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mit dieſem allgemeinen Nahmen gleich bey dem An⸗ 
fange meines Schreibens um zuſammen zu ſaſſen on 


Sufhriffe. © 1.3343. 
im Verfolg deſſelben ohne fernere Diſtinction geſammt 
anzureden / werden Selbte mir in Anſehung des de⸗ 
nen Hohen Obrigkeiten vom Heylande ſelbſt bey⸗ 
gelegten Characters, und weil ſie unter ſich ſelbſt nach 
Unterſcheid Dero diverſen Wuͤrden doch von Dero 
reſp. Unterthanen mit einerley Ehrerbietung und un⸗ 
ee Gehorſam anzuſehen ſind / gnaͤdig zu gute 
alten. N 

Meine Zeit iſt auch ſo ungewiß / und die Reſolution 
zu dieſem geh. Schreiben denen Umſtaͤnden nach fo kurt 
genommen / daß ich mir gerne alles das erſpare / was 
mein Schreiben verlaͤngern / und den Trieb deſſelben 
aufhalten koͤnte. Ich glaube uͤbrigens / daß ich der 
Wirthin des Propheten Eliaͤ die Worte / womit fie des 
Propheten ſeine Dienſte beym Koͤnige und Feld⸗ 
Hauptmann verbat / mit Wahrheit nachſagen kan: 
Ich wohne unter meinem Volcke. 

Mein Sinn waͤre es wenigſtens / wenn es der wohl⸗ 
gefaͤllige Wille des Heylandes waͤre / in dieſer Welt fo 
unbekannt zu werden; daß / wenn ſich das Geruͤchte von 
meinem Tode ausbreitete / es durch meine Gegenwaͤr⸗ 

tigkeit nirgends zernichtet wuͤrde. 

Ich finde an keinem Ort in der Welt zur Befoͤrde⸗ 

rung des Guten der Nothwendigkeit zu ſeyn / daß man 

den Nahmen und die Umſtaͤnde der Perſon wiſſen bal 
| ur 
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durch welche es Gott zu wuͤrcken beliebet: und habe 
deßhalb geraume Zeit angeſangen meinen Nahmen von 
meinen Schrifften wegzulaſſen / deſſen Bekantmachung 
man mehrentheils meinen Gegnern zuzuſchreiben hat. 
Ich wuͤrde mich aus meiner erwehlten Stille nicht ſtoͤ⸗ 
ren laſſen / wofern die nur erwehnte Art Menſchen fich 
in den bisherigen Schrancken des Schmähens und 
Spottens hielten; nicht aber / wie ſichs ſeit viel Jahren 
gezeiget / ſo weit verfielen / unter ihren eigenen auch cha- 
radterifirten Nahmen eine Menge Facta in die Welt zu 
ſchreiben / die wohl zur Verfertigung eines Romans, 
keinesweges aber zum Behuff der Kirchen: Hiſtorie / die⸗ 
nen koͤnnen: wodurch ſie die Welt in Unruhe und Ver⸗ 
wirrung ſetzen / und unter dem gemeinen Mann die von 
ihnen ſelbſt neu⸗ erfundene Secte von Jahr zu Jahr 
plauſibler machen. 

Da ich nun nicht zu verhuͤten weiß / daß mein Nahme 
nicht hie und da zu Etablirung dieſer Secke gemißbrau⸗ 
chet wird; fo muß ich mir eben auch gefallen laſſen ihn / 
in ſo weit er nur zur Vernichtung derſelben gebraucht 
werden kan / dran zu wagen. Nur habe ich mich viele 
Jahre daher auf alle Weiſe bemuͤhet den kuͤrbzeſten Weg 
dazu auszufinden: und weil ich jederzeit davor gehal⸗ 
ten / daß derſelbe darinnen beſtehe / wenn die Hohen 
Landes⸗Obrigkeiten nur gruͤndliche Erkundigun⸗ 
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gen einzuziehen geruheten / wie ſich die Sache in Dero 
reſpectivè Landen eigentlich finde; fo habe ich mich eis 
nige Jahre daher direct an Dieſelben gewendet / und 
den Schluß endlich bey dem Hochpreißl. Reichs⸗Cam⸗ 
mer⸗Gericht zu Wetzlar gemacht; allenthalben aber 
angemercket / daß die gegenſeitige Schrifften den Ein⸗ 
druck daſelbſt nicht gemacht / welchen ich aus dem Be⸗ 
zeigen des Publici vermuthet / und daher eine De- 
fenſion ex profeſſo noch zur Zeit nicht nöthig geach⸗ 

Ich habe unterdeſſen doch aus werckthaͤtigen Pro⸗ 
ben / aus verſchiedenen in cauſa noſtra ergangenen 
Decretis und Aeuſſerungen / erſehen / daß wir den 
Credit, den endlich durch GOttes Gnade die Hohen 
Obrigkeiten, unter denen wir wohnen / uns gnaͤdig 
conſerviren / nicht allenthalben haben; und es daher 
nicht undienlich waͤre / da doch via ordinaria ift den an⸗ 
dern Theil auch zu hören / und keine Chriſtliche Obrigkeit 
geſinnet iſt den Unſchuldigen zu verdammen / eine genaue 
und gründliche Unterſuchung unſerer Sachen allenthal⸗ 
ben / wo von uns die Rede iſt / vornehmen zu laſſen. 

Ich habe mich vielmahl ultro offerirt / wann man 
meiner hierunter gebrauchen wollte / mit meiner Ver⸗ 
antwortung und nach Abzug der Zeit die auf das ge⸗ 
gentheilige Anfuͤhren verwendet werden muͤſte / keinen 
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Richter unſerer Sache über eine Seſſion aufzuhalten; 

ſondern in ſolcher Zeit allenthalben deutlich und unwi⸗ 

derſprechlich zu machen / daß gemeiniglich das gerade 

Gegentheil von dem / was man uns allenthalben be⸗ 
ſchuldiget / die Wahrheit der Sache ſey. 

Ich che mich offerirt zu beweiſen / 1.) daß die 
Mahriſche Kirche keine neue Secke ſey; ſondern / 
wenn ſie ja eine beſondere Kirche / die Altefte unter denen 
Proteſtantiſchen Kirchen ſeyn muͤſſe. | 

2.) Daß fie gar keine Secke ſey / in welchem Sinn 
man das Wort auch nehme. 

3.) Daß / wenn es jemahls dergleichen Schein in der 
Maͤhriſchen Kirche gehabt / es denſelben nun um ſo viel 
weniger haben koͤnne; da ein Theil darvon der Lehre der 
Reſormirten / ein anderer aber der Lehre der Lutheriſchen 
Kirche dergeſtalt zugethan ſey / daß die in beyden Reli⸗ 
gionen für fich confervirte Difeiplin, welche die Appro- 
bation dieſer beyden Religionen per ſecula hat / aufs 
hoͤchſte nichts anders beſage / als was die Srangöfifche 
Kirchen in Deutſchland / und die Walloniſche in Hollandz 
ja an den Orten / wo ſie ſich von neuen angebauet / wenn 
mans recht ausdrucken ſoll / aufs hoͤchſte fo viel beſon⸗ 
ders habe / als ein jedes mit einem eigenen jure collaturæ 
verſehenes Lutheriſches oder Reformirtes Dorff. 


4.) Daß 
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4.) Daß die Beybehaltung des Bißthums vors erſte 
nichts anders / als die Continuation einer ſo viel ioojaͤh⸗ 
rigen guten Gewohnheit / waͤre; vors andere aber durch 
unſere viele Etabliſſemens unter den Heyden / und den 
Vortheil / den unſere Ordination hat in etlichen diver- 
fen groſſen Kirchen⸗Verfaſſungen / die ſich ſolche re- 
ciproce diſputiren / vor legal zu paſſiren / ſattſam legi- 
timiret iſt. 1 57 
5.) Daß unſere Theologie rein / einfaͤltig und ſo 
ſchrifftmaͤßig / ſey; daß man uns wohl beſchuldigen koͤn⸗ 
ne / wir baͤnden uns zu ſehr an die Worte der Schrifft: 
keinesweges aber / daß wir ſub prætextu einiger Ausle⸗ 

gung von dem ſenſu litterali zu weit abgiengen. 


6.) Daß die Beſchuldigung ſelbſt / als ob wir dem 
recipirten Stilo Theologico zu wenig Platz geben / hin⸗ 
gegen dem Stilo Scripturario zu gezwungen inhzrir- 
ten / um des Exempels des Heylandes willen / und der 
darinn liegenden unvergleichlichen Allgemeinheit / 
womit man unter fo gar diverfen Meynungen die Goͤtt⸗ 
lichen Wahrheiten ins Licht ſetzen kan / uns zu gute zu 
halten; Und Er 

7.) Der offenbahre Augenſchein der baldigen Ge⸗ 
winnung der Heyden von ſo verſchiedenen Nationen 
durch ſo gar unanſehnliche Boten / als die unſern ſind / ſo 
bald fie nur mit halben Worten hoͤren / was rn 
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ſagen wollen / ein klarer Beweiß iſt / daß der HErr mit 

unſerer Theologie ſey. | 

3.) Daß die beyden Wahrheiten / daß wir eines theils 

kein eigenes und beſonderes Syftema JTheologiæ haben / 
andern theils fo wohl der alten Boͤhmiſchen Confef- 
ſion, als der Augſpurgiſchen / von Hertzen zugethan ſind / 
einander gar nicht opponirt / ſondern beyde zugleich 
wahr find, 
9.) Daß unter allen Erweckungen / die Gott ſeit 

verſchiedenen Jahren in der Welt gemacht / die unſrige 
allenthalben am ſimpelſten / Regel⸗maͤßigſten / von aller 
intrinfequen Unruhe am weiteſten ab / der Subordina- 
tion am meiſten ergeben / und inſonderheit zur Erhal⸗ 
tung der Verfaſſung / die in einem jedweden Lande herz 
gebracht / am nuͤtzlichſten / und der Obrigkeit in allen ih⸗ 
ren Abſichten am gemaͤſſeſten procedifte. | 

10.) Daß / da in unſern Schrifften ein und ande: 

res bedencklich vorkommen ſollte / ſich entweder gleich 
zeigen wird / daß daſſelbe nicht von uns herruͤhre / und 
uͤberdieß durch unſere gewoͤhnliche augenblickliche Ver⸗ 
beſſerung ipſo facto abgethan werde; oder gar dabey 
ein ſolcher Miß⸗Verſtand vorwalte / daß / wenn man 
gegenſeits unter 20. Erinnerungen / die wider uns ge⸗ 
macht werden / ihrer 2. beweiſen ſolte / es offt ſehr hart 
halten wuͤrde. 5 | 3 
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11.) Daß von unſerer neuern Hiftorie noch nie⸗ 
mand etwas gruͤndliches geſagt / der fuͤr oder gegen 
uns geſchrieben; und ſich alles auf einer gar andern 
Seite præſentiren wuͤrde / wenn man es einiger Unter⸗ 

ſuchung werth achten wollte. | | 
12.) Daß man zwar nicht leugne zuweilen para- 
dox zu ſprechen / auch wohl zu ſchreiben; bey genauer 
Pruͤfung aber ſich zeigen werde / daß ſolches nur zu 
deſto runderer Behauptung der angenommenen Wahr⸗ 
heit / nicht aber zur Verdeckung eines oder des an⸗ 
dern Irrthums / diene / und jederzeit gedienet habe. 
Wovon | | 
13. Kein klaͤrerer und indiſputablerer Beweiß pr- 
tendirt werden konne / als die in allen Gemeinen die mit 
uns connectiren / uͤbereintreffende Lehre. Dahingegen 
14.) Die eintzele auch erweißliche Diſcurſe eines 
oder des andern Socinianers / Arianers / Tauffers / 


Separatiſten / die er entweder zuvor / oder illo ipſo 


momento, da er bey uns eingetreten / und etwa erſt 
halb / oder etwas druͤber / convincirt war / von ſich 
hören laſſen / um ſo viel unbilliger gegen uns allegirt 
werden koͤnnen; als es an ſich gar nicht gebraͤuchlich 
iſt auch orthodoxer Glieder Privat - Ideen der gantzen 
Kirche beyzumeſſen / wohin ſie gehoͤren / wovon die 

Folgen klaͤglich genug ſeyn wuͤrden. 3 
Ser | IT 
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15.) Daß ich zwar der Gemeine der Unitet, oder 
der Boͤhmiſch⸗ und Maͤhriſchen Bruͤder / diene / daran 
aber / daß die ſeit der völligen Böhmifchen Reformation 
in Pohlen und Preuſſen noch beſtandene Unitas Eccl. 
Bohemicæ nicht nur nach Teutſchland / ſondern auch in 
die Evangel. Lutheriſche Religion / hinuͤber gekommen / 
und damit endlich der hoffentlich aufrichtige Wunſch ſo 
vieler Theologen / ja ich möchte ſagen aller / die dieſen 
Punct nur beruͤhret / erfuͤllet worden / eigentlich nicht 
ſchuld bin; vielmehr nach den unſeckiriſchen Prineipiis, 
die ich hege / dabey bedencklich geweſen / und anfaͤnglich 
in den Weg getreten / mehr aber dagegen zu thun weder 
befugt / noch / weil die Maͤhriſchen Brüder darauf be⸗ 
ſtanden / nach der vor GOtt geltenden Klugheit der 
Gerechten intentioniret / vielmehr / ſo bald ich geſehen / 
daß es nicht anders ſeyn konne / mit allem Ernſt darauf 
bedacht geweſen ſey / es in die allerbeſte / einfaͤltigſte / 
und den Reichs = Fundamental - Geſetzen gemaͤſſeſte 
Weiſe / Wege und Ordnung / zu richten; welches mir 
der Heyland gelingen laſſen. | 

16.) Daß ich mir kein Amt in der Gemeine ſelbſt ge- 
geben / ſondern es ultro angetragen bekommen; und 
es die Wahrheit ſey / was Herr Jablonsky in meiner 
Ordinations⸗Formul ſchreibt: Ich habe mir das Vor⸗ 
ſteher⸗Amt in dieſer Kirche anzunehmen gefallen laſſen. 
0 b 2 | 1 
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17. ) Daß ob zwar allenfalls auch meine Perfonal- 
Fehler und Mängel der Kirche / der ich diene / einige 
Notam nicht inuriren koͤnnten / gleichwohl auch das / 
was mir hie und da imputirt wird / 


Ei. Pak . der Urſach und Abſicht meiner 
andelweiſe / 
(2.) In Anſehung meiner Lehre / 
(3.) In Anſehung meines Wandels / a 
(4.) In Anſehung meiner Schrifften / und endlich 
(5.) Der Faccen / die von mir debitirt werden / biß⸗ 
her auf ſo ſchlechtem Fuſſe geſtanden hat; daß ich 
mich nicht nur mit Freuden allen legalen Unterſu⸗ 
chungen allenthalben ſubmittiren / fondern auch 
zum voraus verſprechen kan / daß es mit den 
Perſonalibus noch hurtiger zu Ende gehen wer⸗ 
de / ſo bald diejenigen / ſo gegen mich geſchrie⸗ 
ben / zum perfönlichen Beweiß angehalten wer⸗ 
den: wovon einige meiner Gegner bereits ſo⸗ 
thane Proben gemacht / daß ſie lieber meiner 
Perſon etwas magiſches zuſchreiben / und was 
die Würckung der Wahrheit in ihrer groͤſten und 
natuͤrlichſten Einfalt iſt / vor die Wuͤrckung ei⸗ 
ner ſympathetiſchen Krafft ausgegeben / und in 
ihren Schrifften / wie ich nicht ohne Matten 
geleſen davor gewarnet haben. 
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16.) Daß endlich das gantze Geheimniß / warum 
mir mehr daran gelegen geweſen vor orthodox zu gel⸗ 
ten / als ſonſt ordinair einem vernuͤnfftigen Mann dran 
gelegen iſt ſich nach einer und andern noͤthigen Erklaͤ⸗ 
rung eben fo gar operös zu juſtificiren / in meiner viel⸗ 
jaͤhrigen Erfahrung von dem Nutzen der oͤffentlichen 
Predigt des Evangelii zu ſuchen ſey. Denn weil ich 
die groſſe Frucht / welche dergleichen Predigt wuͤrcket / 
mir nicht ausreden laſſen kan; ſo geſtehe ich auch / daß 
ich an allem / was dazu befoͤrderlich / deſto ungerner 
etwas erwinden laſſe; und nur darum nicht gern an⸗ 
ders beſchrieben bin / als es wuͤrcklich die Wahrheit iſt / 
damit ich die theure Gelegenheit meinen gecreutzigten 
HeErrn unter allerley Bold in der gehörigen Ordnung / 
und ohne Affectation einiger Singularitæt, öffentlich 
zu predigen nicht verlieren möge: Welches mich auch 


19.) Gang allein bewogen Anno 1734. den Sta- 
tum Eccleſiaſticum offentlich zu ergreiffen; Den ich 
endlich / 1 

20.) Nachdem ich erſt in dieſem Jahre den Epifcopa- 
tum der Maͤhriſchen Kirche reſignirt / damit keineswe⸗ 
ges abgeleget / ſondern vielmehr die Nutz-Anwendung 
deſſelben nur deſto univerſeller zu machen gemeynet bin. 

21.) Daß aber auch dieſe jetzt erfolgte Reſignation 
je und je mein Vorſatz / 27 bey der Annehmung un 
ai 3 en 
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ben zugleich mit referviret geweſen; und nur fo lange 
damit verzogen worden / biß ich der Kirche / der ich die⸗ 
nete / alles das wuͤrcklich præſtiret haben wuͤrde / in deſ⸗ 
ſen Abſicht ich es Anno 1736. auf Verlangen ange⸗ 
nommen. Be: 


Unſere gnaͤdige Herren / 


Ich wiederhohle mein obiges unterth. und geh. 
Erbieten / zu aller Zeit ſchrifft⸗ und muͤndlich klar und 
unwiedertreiblich zu zeigen / daß alles jetzt Erzehlte die 
lautere und gantze Wahrheit ſey. | 2 1 4 

Will dannenhero Dero allerſeits Goͤttliches Amt 
auf das demüthigſte reclamiret haben / entweder wie 
bißher / denen widrigen Inſinuationen / die ſich in mei⸗ 
ner Abweſenheit zu verdoppeln pflegen / kein Gehör 
zu verleyhen / und Dero edle Gemüther vor Verdam⸗ 
mung der Unſchuldigen ſorgfaͤltig zu bewahren; oder 
aber mir und den Meinigen nur Gelegenheit zu geben / 
uns auf eine geziemende Art ſchrifft⸗ oder muͤndlich zu 
verantworten: wozu ich zwar bis zu meiner wiederer⸗ 
folgten Zuruͤckkunfft aus America gegenwaͤrtig nichts 
beytragen kan / die Gemeine ſelbſt aber uͤberall willig 
concurriren wird. Wie denn auch ich mich zu allem / 
was ſchrifftlich geſchehen kan / beſtaͤndig DR EN 

en; 
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laſſen; bey meiner Wiederkunfft aber allen und jeden 
Hohen Obrigkeiten / die es nur auf eine moͤgliche Art 
von mir verlangen / zur Darlegung meines Grundes 
und bisherigen Wandels mich von Hertzen in aller 
Submiſſion auch perſoͤnlich ſiſtiren / werde. | 

Unterdeſſen habe ich auch vor gut geachtet Ihnen 
allerſeits dieſes Buch / woraus mein Sinn in einer ſuite 
ſo vieler Jahre erhellet / bey meiner Abreiſe und Ab⸗ 
weſenheit hiemit öffentlich zu übergeben / als von dem 
ich hoffe / daß es beſſer / als viele Defenſionen / ſeyn 
werde: denn es zeiget ein beſtaͤndiges und unveraͤnder⸗ 
tes Gemuͤth an in derjenigen Sache / die ich bishero 
gehandelt / und wovon ich Ihnen vor den Augen des 
HERR verſichere / daß ich fie aus einen Triebe 
handle / dabey ich mit Paulo ſagen muß: Thue ichs 
gern / ſo wird mir gelohnet; thue ichs aber ungerne / 
ſo iſt mir das Amt doch befohlen. 

Der HERR aber / dem ich diene / laſſe unſer gerin⸗ 
ges Volck / unter dem mir wohl iſt / einmahl hinzie⸗ 
hen zu ſeiner Ruhe / die Gemeine Friede haben / und 
fich bauen / an die unſtreitige Wahrheit von IE Su 
Leyden ihre Mit s Gehuͤlſſen allenthalben Bruͤder⸗ 
lich erinnern / Ihren allerſeits gnaͤdigſten Landes⸗ 
Obrigkeiten aber zur Freude und Dienſt in der 
Welt leben. | 

> | Ich 
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Ich erlaſſe Sie daher Dero Vaͤterlichen Hulden / 
empfehle meine gnaͤdigſte Herren allerſeits dem 
Lamm Gottes / das ich vor meinen und aller Welt 
GOTT bekenne / und dem ich bey aller Armuth und 
Unzulaͤnglichkeit / doch mit Freuden / diene / und bin 
mit tieffſten Reſpect | 


Sw. Majeſtaͤten / 
Durchl. Bochmoͤgenh. Excell. Siebd. 
Gunſt und Freundſchafft, 


Deal / am 1. O&obr. 1741. bey meiner 
aten Reiſe nach America 


unterthäniger Dienen 


Ludwig von Zinzendorff. 
Vor- 
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SS find ſonderlich drey Urſachen, warum diefe Theo: 
logiſche Bedencken des Herrn Grafen von Zinzen⸗ 
dorff wiederum gedruckt worden. Erſtlich find ſie noch 
nie als ein einiges Buch ordentlich zuſammen gefaſſet, 
| und mit einem Regiſter 5 gekommen, 
wie man ſie hier darſtellet; ſondern ſie waren nur als beſondere 
abgetheilte Stuͤcke mit beſondern Vorreden in der Welt; ja man 
hat ſie noch vor weniger Zeit aus eigenem Belieben, ohne Vor⸗ 
bewuſt deſſen, der ſie geſtellet, in Leipzig zerſtuͤmmelt heraus 
gegeben. Zum aubern hatten fie theils durch das Verſehen derer, 
die ſie zum Druck abgeſchrieben, (denn der Herr Graf hatten ſie 
aus ihrer Hand gegeben, andern die Beſorgung auffgetragen, 
und nicht einmahl Zeit zur Correctur des Drucks gefunden) theils 
durch die Druck⸗Fehler, an vielen Orten, ſonderlich in der Drit⸗ 
ten Abtheilung, eine ſolche ungeſtalte Dunckelheit bekommen; 
daß man ſie kaum vor das erkennen kunte, was ſie waren. Sie 
ſind alſo hier zum erſten mahl in ihrer rechten und natuͤrlichen 
Geſtalt edirt, deutlich, vollig, und hoffentlich ohne merckwuͤr⸗ 
dige Fehler. Zum dritten ſchiene es noͤthig zu einer Zeit, da ſich 
Leute, die weder IEſüm Chriſtum und fein Reich und Gemei⸗ 
ne, noch auch des Herrn Grafen, als eines Dieners und Werd. 
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zeugs Chriſti von ſeiner Jugend auff, Perſon und Gabe kennen, 
gegen ihn auf eine unverantwortliche Weiſe in oͤffentlichen Schriff⸗ 
ken hervor thun, ein ſolches Buch deſſelben der Chriſtlichen und 
vernuͤnfftigen Welt gantz und deutlich darzulegen, aus welchem 
ſie ihn wahrhafft, und gleichſam nach dem Leben, kennen kan. 
Es glebet noch immer Leute, ſo die Larven der ſo genannten Re⸗ 
ligions⸗ Streiter kennen, das wahre Geſicht darhinter entdecken, 
nach Grund fragen und Augen ihn einzuſchauen haben ſonderlich 
verſtaͤndige Staats Leute und beſcheidene Obrigkeiten. Dieſe, 
und alle redliche Leſer dieſer Bedencken, werden darinnen einen 
‚unveränderten Glauben an JZESUM den Gecreutzigten, einen 
Grund der Seligkeit in ZESU Verſohn⸗ Opffer für alle Welt, 
ohne allen Verdienſt und Wuͤrdigkeit der Menſchen, einerley Ein⸗ 
ſicht von Chriſti Reich und Gemeine auf Erden, einerley Abſicht 
dieſes lediglich zu befoͤrdern, einerley Unpartheiligkeit und redli⸗ 
che Liebe gegen jederman, in einer Zeit Folge von zwantzig und 
mehr Jahren, darinnen der Herr Graf in unterſchiedenen Jah 
ren, an unterſchiedene Perſonen und Orte, geſchrieben haben, 
deutlich erkennen,, als ein Zeichen, daß ihn ein Geiſt Gottes 
und JIeEſu Chriſti allezeit getrieben und regieret habe. Denn die⸗ 
ſe Bedencken gehen von 1720. an, und endigen ſich, der Zeit 
nach, mit 1742. N 
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In dieſen Bedencken und kleinen Schriften ſelbſt ſind dre 
Haupt Materien, die man ziemlich ausgeführet finden wird. 
wird von beyden Proteſtantiſchen und Evangeliſchen Religi⸗ 
nen zugeſtanden, ja die tägliche und untruͤgliche Erfahrung zei⸗ 
ge es, daß ſich wenig wahre Kinder GOttes finden, daß die 
CEvangeliſche Bekehrung von wenigen erfahren werde, daß das 
Leben fo aus GOTT iſt ermangele, daß die Gemeinſchafft der 
Heiligen faſt nicht geſehen und geſpuͤret werde. So findet ſich 
denn in dieſer Schrifft die Moͤglichkeit, Art und Einrichtung, 
wie ohne die wahre Lehre, die Liturgie und Kirchen⸗ Ordnung, 
die ſo genannte geiſtliche Rechte und Verfaſſung, zu ſtoͤhren, 5 ud 
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Proteſtantiſchen Kirche die Erweckung und Bekehrung der See⸗ 
len ruhig gefoͤrdert, dieſe gefuͤhret und geleitet, in Gemeinſchafft 
gebracht und zur Auffnahme des Reichs Chriſti gebraucht wer⸗ 
den koͤnnen, deutlich und gruͤndlich beſchrieben. Beſcheidene und 
Chriſtliche Obrigkeiten geſtehen ſelbſt zu, daß es ſchwehr ſey bey 
ſo mancherley Spaltungen in der Religion, ſonderlich aber bey 
Erweckungen und Zuſammenfuͤgung der erweckten, ja uͤberhaupt 
in Abſicht einer lebendigen Gemeine IE Su Chriſti, ihr anver⸗ 
trautes Volck nach GOttes und JEſu Chriſti Sinn, und zur 
Foͤrderung ſeines Reichs, zu regieren. So findet ſich denn hier 
manches, ſo zu dieſer gluͤckſeligen Regierung dienen kan: und die 
Grentzen der Obrigkeit und Unterthanen ſind ziemlich erlaͤutert und 
klar gemachet. Allen denen, fo die neuere Kirchen⸗Hiſtorie etwas 
wiſſen, iſt auch etwas von dem Evangeliſch⸗Maͤhriſchen Bru⸗ 
der⸗Gemeinlein, das ſich feit 1722. aus Maͤhriſchen Exulanten zu 
Herrnhut in der Ober Lauſitz geſammlet und eingerichtet, be. 
kannt worden: es iſt aber die wahre Nachricht und Einſicht da⸗ 
von ſo ſelten zu finden, daß ich meines Orts, auſſer des Herrn 
Grafen Schrifften, keine eintzige weiß die nicht entweder gantz 
falſch und offenbahr boßhafft, oder in den meiſten Stuͤcken voller 
Vorurtheile und Verunglimpffungen, oder doch mangelhafft und 
ohne völlige und lautere Einſicht, geſchrieben ſeh. Auch die we⸗ 
nige, die es gut mit ihr gemeynet, haben ſie nicht in allen recht 
erkannt, noch es allemahl recht getroffen. So wird man denn 
hier, ſonderlich in dem Vierten Stuͤck, unterſchiedene wichtige 
Nachrichten und Einſichten finden, wobey des Herrn Grafen 
Perſon ſonderlich gearbeitet, welche wahrhafftig ſind, deutlich 


und zulaͤnglich. 
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Nachdem nun dieſe Bedencken und Schrifften zum Theil und 
in den Jahren biß 1727. von dem Herrn Grafen, als einer zu 
JIEſum Chriſtum bekehrten Standes Perſon, Ehriſtlichen O⸗ 
brigkeit und Minitter, aus wahrer redlichen Abſicht das Reich 
Chriſti ſonderlich in der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Religion au fürs 
se: 2 ern, 


Vorrede. 


dern, geſchrieben worden ſind; zum Theil aber von eben demſel⸗ 
ben, als einem Glied, Vorſteher und Biſchoff, der Maͤhriſchen 

Bruͤder⸗Gemeine und Kirche, durch die Haͤrtigkeit ihrer Geg⸗ 
ner erzwungen, oder nach den Umſtaͤnden der Zeit erfordert 
worden; ſo haben fie auch nach dieſem Unterſcheid nothwendig 
einen unterſchiedenen Character an ſich, und der verſtaͤndiger Le⸗ 
ſer wird ihn leicht ſelbſt finden. Was er von der Obrigkeit, und 
ihrer Verbindung mit dem Reiche Chriſti, den Beförderungen 
und Verhinderungen deſſelben durch ſie geſchrieben; iſt von ihm, 
als einer damahligen Chriſtlichen Obrigkeit und Juftiz- und Ne 
gierungs⸗Miniſter, alſo geſchrieben worden, daß er ſich ſelbſt da⸗ 
durch das ſagen wollen, was er andern angerathen. Allenthal⸗ 
ben leuchtet ſein allgemeiner Character allen allenthalben zu die⸗ 
nen, und jederman, auch denen Irrenden, auch feinen Gegnern, 
in Freundlichkeit und Liebe nützlich zu werden, hervor, eine un⸗ 
partheyiſche Abſicht auf die Wahrheit, und ein unveraͤnderlicher 
Eyffer zur Förderung des Reichs Chriſti, wobey fie ſich ſelbſt, und 
alles was ihre iſt, willig und freudig aufopffern. Es wird dem⸗ 
nach genug ſeyn, hier zu erweiſen, daß der Herr Graf von allen 
den, was bey Sammlung Einrichtung und Ausbreitung, der 
Evangeliſchen Maͤhriſchen Bruͤder⸗Gemeine vorgegangen, und 
was durch Dero unterſchiedene Etabliſſements und jetzigen Zu⸗ 
ſtand dieſer Maͤhriſchen Kirche heraus gekommen, die eigentli⸗ 
che Urſache nicht ſey; ſondern eine Kette mancherley Begeben⸗ 
heiten, die ſonderlich ihre Gegner verurſachet, und der HERR 
nach ſeinem Rath und Willen anders, als ſie gedacht, gewendet 
hat, und dem er zu widerſtehen nicht vermochte: alſo daß ihm 
diejenige, fo um deßwillen feine Perfon und Dienſt in Ehrifti 
Reich, Thaten und Schrifften, haſſen, groſſes Unrecht thun, 
und GOTT ſelbſt widerſtreben. Dieſem gedencken wir noch et⸗ 
was von des Herrn Grafen Schrifften und Abſehen, und deſ⸗ 
fen von ihm und uns bey aller Haͤrtigkeit und Unbilligkeit den⸗ 
noch geliebten Gegnern, beyzufuͤgen. | 
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Alle, fo dieſes leſen, werden hierdurch geziemend erſuchetden 
Herrn Grafen und Autorem dieſer Bedencken und Schrifften 
zum voraus als eine von JEſu Chriſto zu feinem Reich von Mut⸗ 
ter⸗Leibe an auserwehlte Standes⸗Perſon anzuſehen, die ſich 
von ihrem ſechſten Jahre an dem gecreutzigten Heyland gewied⸗ 
met, in dieſem Sinn bey ihren Wandel in der Welt erhalten wor⸗ 
den, und alſo in demſelben auffgewachſen; mit dem Vorſatz den⸗ 
jenigen Stand einmahl zu wehlen, darinnen ſie das Evangelium 
von dem gecreutzigten FEfu frey und öffentlich, und in geziemen⸗ 
der Ordnung nach der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Religion, ver: 
kuͤndigen koͤnten. Es wird davon jederman überzeuget werden, 
dem es nicht zu beſchwerlich iſt deſſen Fuͤhrung von Jugend auf 
biß 1734, die fie ſelbſt in einer Anmerckung, fo der Vorrede des 
erſten Theils von den Buͤdingiſchen Sammlungen unterſchiede⸗ 
ner zur Kirchen ⸗Hiſtorie gehoͤriger Schrifften beygefuͤget iſt, na⸗ 
tuͤrlich und deutlich befchrieben mit Bedacht nachzuleſen. Wor⸗ 
aus ihm zugleich etwas von den Urſachen klar werden wird, war⸗ 
um die Göttliche Weisheit und Regierung dem Herrn Grafen al⸗ 
les das, was er bey der Maͤhriſchen Bruder⸗Gemeine und Kir: 
che gethan und thut, gleichſam wider ſeinen Willen, zum we— 
nigſten wider ſein Dencken und Vermuthen, auffgedrungen. 


8. 8. 

Als es dem ſouverainen Regenten der Welt, und ſonderlich 
aller ſeiner Gemeinen auf dem dan den Erdboden, gefallen ſein 
beſonderes Gemeinlein, das unter dem Nahmen der Boͤhmi⸗ 
ſchen und Maͤhriſchen Unitzt oder Bruͤder⸗ Kirche lange vor 
der ſeligen Reformation bekannt worden und gebluͤhet hatte, ſon⸗ 
derlich Anno 1622. und 1627. zum Raube auf eine Zeitlang hin⸗ 
zugeben; fo zoge ſich der groͤßte Theil deſſelben nach Pohlen und 
Preuſſen, wo ſich noch von ihnen die Brüder ⸗ Gemeinen und 
Kirchen der Unitært unter der Allerdurchlauchtigſten Könige Schutz 
finden, und ihre eigene Ordination, Liturgie und Kirchen Ein⸗ 
richtung, allezeit behalten haben; ein anderer Theil aber blieb in 
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einigen Maͤhriſchen Orten zuruͤcke, doch verborgen, und gleich⸗ 
ſam eine Kirche in der Wuͤſten. Die Gerter, wo ſich dieſer verbor⸗ 
gene Saame auffhielte, und ſich in der Stille und auf Hoffnung 
ohne alle anſcheinende Hoffnung erbauete, hat ihr Biſchoff, 
Amos Comenius, in der Dedication ihres Brüder⸗Catechiſmi, 
die er eben an ihre Vor⸗Vaͤter gerichtet, durch Buchſtaben ange⸗ 
deutet, nehmlich F. G. G. K. K. S. S. und Z2. Es gefiel aber GO 
ohne alles Vorwiſſen und Dencken des Herrn Grafen einen erweck⸗ 
ten Zimmermann aus Maͤhren, Chriſtian Daviden, der ſeiner 
Profeſſion nach durch Deutſchland gereiſet, Anno 1715. gleich 
300. Jahr nach Hußens Maͤrtyr⸗ Todt, darzu auffzuruffen, daß 
er ohne jemands Rath und Wiſſen nach Maͤhren ging, ſeinen 
Lands: Leuten das Evangelium verkuͤndigte, und die erfte Haupt⸗ 
Erweckung verurſachete. Nach dieſer kam er nach der Ober Lau⸗ 
ſitz, hoͤrete von dem frommen Herrn Grafen von Zinzendorff, 
(denn unter dieſem Bey⸗Namen waren der Herr Graff laͤngſt be⸗ 
kannt) und bate ihn einige Maͤhriſche Exulanten, die um des 
Evangelii willen alles verlaſſen wolten, in feinem Territorio zu 
Berthelsdorff auffzunehmen. In des Herrn Grafen Abweſen⸗ 
heit kamen einige Familien Anno 1722. daſelbſt an, und es wur⸗ 
de ihnen ein Ort zum Anbau, daraus Herrnhut endlich worden, 
angewieſen. Durch eben dieſen Chriſtian David geſchahe hernach 
Anno 1724. die andere groſſe Erweckung in Maͤhren, und etliche 
Familien der eigentlichen Maͤhriſchen Brüder verliefen unter groſ⸗ 
ſer und gewaltiger Verfolgung was ſie hatten, kamen nach Herrn⸗ 
hut und wolten da verbleiben: ja ihnen folgeten An. 1725. und 1726. 
noch mehrere Familien und Perſonen der Maͤhriſchen Bruͤder. 
Der Herr Graff, der damahls meiſt abweſend, ſonderlich als Hoff; 
und juftizien⸗Rath in Dreßden, war, und ſich dieſes alles nicht 
vermuthete, ſtunde mit dem damahligen Herrn Paſtore in Ber⸗ 
thelsdorff, Herrn Joh. Andreas Rothen, eben in der Connexion, 
wie es Ip ſoll, wenn Obrigkeiten Diener IEſu Chriſti und feines 
Reichs find, und der Gemeine Chriſti Ammen und Pfleger; (ſ. in 
Buͤding. Samml. St. II. p. 648. 667. die Vocation en We 
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duction deſſelben) funde ſich alſo gedrungen dieſe theure Seelen, 
die in voller Erweckung ſtunden, kennen zu lernen: und gab ſich 
alle Muͤhe mit dem Herrn Paſtore, einem Mann von beſondern 
Gaben und Seegen, ſie in der Evangeliſchen Lehre immer ge⸗ 
wiſſer zu machen, und in die Liturgie des Orts auf das beſte ein⸗ 
zurichten. Man erkennet alſo hieraus, daß ihm des Herrn Rath 
und Hand lediglich dieſe Maͤhriſche Evangeliſche Exulanten 
zugefuͤhret und anvertrauet; ihn aber darzu ausgeruͤſtet, was 
er als eine Chriſtliche eee ee ee an ihnen thun ſollte. 


Die Familien und Perſonen der Maͤhriſchen Bruͤder, die im 
Verborgenen immer das geblieben waren, was ihre Väter und 
Vor Vaͤter geweſen, nehmlich Glieder der Maͤhriſchen Bruͤder⸗ 
Kirche, waren mit dem Sinn ausgegangen bey den Proteſtanten, 
und unter Evangeliſcher Herrſchafft, ihre Freyheit der alten Bruͤ⸗ 
der⸗Kirche wieder zu finden, weil ſie ihnen unter Catholiſcher 
Herrſchafft genommen worden. Sie verſtunden ihrer Kirche A⸗ 
poſtoliſche Einrichtung, Ordr ng und Zucht, genugſam: hatten 
beſtaͤndig in ihrem Vaterlande einen Ausgang und Neſtitution 
derſelben feſt gehoffet, und mit ihren Kindern immer davon in 
ihren Liedern geſungen: und waren darinnen ſo beſtaͤndig, daß 
fie glaubeten, nunmehro ſey die Zeit ihrer Heimſuchung und 
Wiederherſtellung ihrer Kirche vorhanden. Wie fie nun da: 
her unter einander zu allerhand Einrichtungen Anſtalt machten, 
und ſich immer zuſammen hielten; ſo muſten ſie bey dem Gebrauch 
der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Liturgie, wozu fie ſich aus Liebe und 
Condeſcendentz bringen laſſen, auch mit gleicher Liebe und Nach⸗ 
geben erhalten werden. Als aber der Herr Graff, dem es bey ſei⸗ 
ner Anweſenheit gelungen war das gantze Maͤhriſche Haͤufflein in 
einer Lehre der Evangeliſchen Wahrheit durch die Gnade JZESU 
Chriſti zu vereinigen, eine geraume Zeit in Dreßden, und alſo 
von ihnen abweſend war; und ſie vermercket hatten, daß ſich ein 
Eyffer hervor thaͤt ſie dem Willen derjenigen nach und nach zu 
unterwerffen, die ihnen ihre Maͤhriſche Kirchen- Ordnung, a | 
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richtung und Zucht, gaͤntzlich aus dem Gemuͤthe zu bringen trach⸗ 
teten; ſo lieſſen ſie ſich durch einige unordentliche Leute, die ſich aus 
den Deutſchen unter ſie gemiſchet, dahin bringen, daß ſie auf ein⸗ 
mahl die Berthelsdorffiſche Kirche, und den Gebrauch der Sa⸗ 
eramenten, verlieſſen. Die groſſe Gnade IJEſu Chriſti, die in 
dieſem Haͤufflein der Meihriſchen Bruͤder ſich wahrhafftig zeuge⸗ 
te, ihre wunderſame Ausführung und Sammlung, ihre Stand» 
hafftigkeit bey dem lautern Evangelio, dabey in dem Hertzen des 
Herrn Grafen die ehrerbietige Liebe gegen die Evangeliſch⸗ Luthe⸗ 
riſche Kirche ihr dieſes begnadigte Haͤufflein im Schooß und auf 
den Armen zu erhalten, und uͤberhaupt das Werck des HErrn mit 
ihnen nicht durch den Feind zerſtoͤhren zu laſſen, weil doch auf 
beyden Seiten ein unzeitiger Eyffer hervorleuchtete, noͤthigte den 
Herrn Grafen ſich bey Ihro Majeſtaͤt, dem Könige von Pohlen. 
die Freyheit auszubitten zwey Jahre auf ihrem Gut Berthelsdorff 
zu leben, um dieſen gefaͤhrlichen Bruch auf das beſte zu heilen. 
Es mußte ſich alſo der Herr Graff nothwendig dieſes geſchiedenen 
Haͤuffleins ſo wohl im Geiſtlichen annehmen; als ſich nun ihrer 
gantzen Maͤhriſchen Kirche Lehre, Einrichtung, Ordnung, 
Zucht, als worauf ſie drungen, von ihnen genau erkundigen: 
welches ihn denn vermochte Amos Comenii Hiſtorie der Boͤh⸗ 
miſchen und Maͤhriſchen Bruͤder, von dem beruͤhmten Luthe⸗ 
riſchen Theologo, Herrn D. Joh. Sr. Buddeo, heraus gegeben, 
damahls aus Zittau kommen zu führe (wovon ich die mir wohl be⸗ 
kannten Umſtaͤnde hier nicht anfuͤhren will) und daraus der Bru⸗ 
der⸗Kirche Einſicht zu erlangen. In der Vorrede iſt dieſer Bru⸗ 
der⸗Kirche Einrichtung, Ordnung und Zucht, vor Apoſtoliſch, 
noͤthig und nützlich, erkannt, und der Herr D. Buddeus be- 
dauert, daß die Proteſtantiſche Kirche noch nicht durchkommen 
koͤnnen dieſelbe auch bey ſich einzufuͤhren. Aus dieſen zuſam⸗ 
men wird hoffentlich ſchon genug erhellen, daß den Herrn Graf⸗ 
fen nicht ein zuvor ausgeſonnener Vorſatz, oder ein eigener 
Wille, ſondern die dringende Noth durch anderer Menſchen Eyf⸗ 
fer, und darunter die Hand des HERRN, zur Beſorgun 5 
Maͤh⸗ 
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Maͤhriſchen Exulanten in Lehr und Leben, und zur Erkaͤnntniß ih⸗ 
rer Kirche und Diſciplin, gedrungen habe. 
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Die erſten vorgeſchlagenen pri dieſe Maͤhriſche Bruder in 
der Lutheriſchen Kirche und Liturgie zu erhalten, darzu fie ſich wil⸗ 
lig finden lieſſen, wolten von der andern Seite, fo gegen fie war, 
gar nicht angenommen werden. Demnach lieſſe der Herr Graff 
ieſes ganze Haͤufflein auf dem Saal des Wayſen⸗Hauſes zu 
Herrnhut den 12. May Anno 1727. zuſammen kommen: drey 
Stunden wurde von den Evangeliſchen Grund⸗Lehren, und von 
der Natur und Beſchaffenheit der Kirche Chriſti, geredet: und 
dabey funde ſich alſobald eine ſo voͤllige und gaͤntzliche Zuſammen⸗ 
ſtimmung und Einigkeit, daß man in dieſen Stuͤcken nichts mehr 
u erinnern wuſte. Auch wurde den Brüdern die Beſchreibung 
er Bruder Kirche, und ihrer Kirchen Ordnung und Zucht, aus 
des beſagten Comenii Hiſtorie vorgeleſen, die fie alle mit groſſer 
Freudigkeit vor die ihrige erkannten. Alſo kam es endlich darauf 
an, ob fie dieſe Maͤhriſche Kirchen» Einrichtung und Zucht wol 
ten fahren laſſen, und ſich lediglich und allein der Evangeliſch⸗ 
Lutheriſchen Kirchen⸗Verfaſſung unterwerffen: welches ſie denn 
nach wiederhohlten Vorſtellungen allezeit fo ſtandhafft und frey⸗ 
muͤthig abſchlugen, daß fie ſich zuſammen die Freyheit ausbaten 
von Herrnhut lieber wegzugehen. Weil man nun auf der einen 
Seite deutlich ſahe, daß ſie entweder die haͤrteſten Separatiſten 
werden, oder ſich einer andern auswaͤrtigen Kirche zu Erlangung 
ihrer Kirchen⸗Freyheit in die Haͤnde werffen wuͤrden; (welches 
beydes vor ihre Seelen hoͤchſt⸗ gefährlich war) auf der andern 
Seite aber ſich wahrhafftig uͤberzeuget befunde, daß die Kir⸗ 
chen Einrichtung der Brüder: Gemeine loͤblich, nüglich und A⸗ 
poſtoliſch, ſey, die fo viele Lutheriſche Theologi ſelbſt gewuͤnſchet; 
fo faſſete der Herr Graff im Nahmen des HERR einen Muth 
die Evangeliſch⸗Lutheriſche Liturgie und Verfaſſung mit der 
Maͤhriſchen Kirchen Kinrichtung und Zucht zu verbinden. 
Als Herr D. Buddeus hierüber beßdant wurde, ſtimmete er un. 
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Verbindung nicht nur bey, ſondern wuͤnſchete darzu viel Gluͤck 
und Seegen, worzu auch noch etlicher anderer Theologorum Er⸗ 
munterung kam. Es folgte alſo hierauf 0 ſelige Vereinigung, 
daß die geſammte Maͤhriſche Brüder, und die ſich zu ihnen be⸗ 
kannten, bey voͤlliger Ubereinſtimmung mit den Evangeliſch⸗Lu⸗ 
theriſchen Grund Lehren ſich ihrer Kirchen Einrichtung und Zucht, 
nachdem ſie wie es die Umſtaͤnde von Ort und Zeit litten einge⸗ 
richtet war, durch ihre Aelteſten, Vorſteher und Lehrer; und 
dabey der Lutheriſchen Kirche und Predigt, Pfarrers, und der 
Sacramente, nach der Lutheriſchen Liturgie, als welches keines 
weges einander entgegen war, willig bedieneten: woruͤber denn 
auch der Pfarrer in Berthelsdorff fein Vergnügen bezeugete. 
Der gnaͤdige Heyland ſelbſt ſetzte hierauf das Siegel. Denn als 
dieſe vereinigte Maͤhriſche Bruder den 13. Aug. Anno 1727. das 
Abendmahl des HErrn in der Kirche zu Berthelsdorff, und der 
Graff mit ihnen, gehalten, und ſie auf dem Saal des Wayſen⸗ 
Hauſes bey ihrer Zuruͤckkunfft zuſammen kamen; geriethen ſie 
durch das kraͤfftige Wehen des Geiſtes Gottes in eine ſolche aus⸗ 
nehmende Liebes Verbindung, daß ſie ſich auf JEſu Chriſti Tod 
und Verdienſt, Blut und Wunden, unter fehr vielen Thraͤnen zu 
einer Gemeine des geſchlachteten Lammes Gottes einmuͤthig vers 
banden: welche Gnaden⸗Kraͤffte auch noch einige Tage hinter 
einander in groſſer Bewegung der Herzen fortgingen. Es geſcha⸗ 
he in dieſem Jahr, da eben vor 100. Jahren der ſcharffe Befehl 
gegen die Evangeliſchen Böhmen und Mähren heraus kam, ver⸗ 
möge deſſen alle, die nicht Catholiſch werden wolten, das Land 
raͤumen muͤſten. Wir hoffen, daß aus dieſen wahrhafften Nach⸗ 
richten ein jeder von ſich ſelbſt ſchlieſſen werde, daß auch die Formi⸗ 
rung der Maͤhriſchen Bruder: Gemeine nicht ein Werck des Herrn 
Grafen ſey; ſondern durch die Noth, die aus einem unzeitigen 
Eyffer entſtanden, und theils durchdie Treue gegen die Lutheriſche 
Kirche, dieſes begnadigte Haͤufflein in ihrem Schooß zu erhalten, 
theils durch die gnaͤdige aber allmaͤchtige Regierung JEſu Chriſti, 
verurſachet und zu Stande gebracht worden. 8 


Vorrede. 
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Im Jahr 1729. declarirte dieſe Gemeine durch ein oͤffentliches 
Inſtrument, daß ſie alle vor Bruͤder erkenne, die durch die Be⸗ 
ſprengung des Blutes Chriſti gewaſchen, und durchaus veraͤn⸗ 
dert, in der Heiligung des Geiſtes fortfahren; und alle die Haͤuff⸗ 


ae erer 


lein vor offenbahre Gemeinen Chriſti, wo das Wort Gottes rein 
und lauter gelehret wird, und fie auch heilig, als die Kinder Got⸗ 
tes darnach leben. Wodurch ſie denn öffentlich an den Tag lege: 


te, wie es ihre Übung des Gottes Dienftes und der Sacra⸗ 


mente in der Lutheriſchen Kirche zu Hauſe erwieſe, daß ſie keine 


beſondere Religion oder Secte, ſondern die wahre Evangeli- } 


fche, ſey und bleibe / mit der Maͤhriſchen Kirchen: Verfaſſung und 


Zucht verbunden. Eben dieſes declarirte Anno 1733. in einem 


Reſponſo die Evangeliſch⸗Lutheriſche Theologiſche Facultaͤt zu 
Tuͤbingen, und behauptete zugleich ihre Verbindung mit der Maͤh⸗ 
riſchen Kirchen⸗Verfaſſung. Desgleichen thate das Evangeli⸗ 
ſche Conſiſtorium zu Stralſund; als 1734. der Herr Graff in Tuͤ⸗ 
bingen in geiſtlichen Stand getreten, und den Stralſundiſchen 
Contittoriaten die gantze Lehre und Verfaſſung dieſer Gemeine 
vorgetragen hatte. Ihro Bönigl. Majeſtaͤt in Pohlen und 
Churfuͤrſtl. Durchl. zu Sachſen haben dieſen Maͤhriſchen Bruͤ⸗ 
dern nach ſehr genauer Unterſuchung von Lehr und Leben, Anno 
1733. die Tolerantz in Dero Landen, und Anno 1737. den Gebrauch 
ihrer Maͤhriſchen Kirchen Einrichtung und Zucht, allergnaͤdigſt 
concediret. Herr Dan. Ernſt Jablonsky, älteſter Biſchoff der 
Boͤhmiſchen und Maͤhriſchen Brüder, dem dieſe Exulanten⸗Ge⸗ 
meine gebuͤhrende Notification gethan, hat in vielen Hand⸗ 
Schreiben, und in liebreicher Auffnahme, wie Anno 1731. in ſei⸗ 
nem Apologetico öffentlich, dieſelbe vor eine Evangeliſche Gemei⸗ 
ne Chriſti, und die Bruͤder vor wahre Maͤhriſche Bruͤder und 


Nachfolger der zu Sendomir in Pohlen geſtiffteten Vereinigung 


der Proteſtanten erkannt: in welchen hertzlichen und auffrichtigen 


Sinn, Liebe und Verbindung, er auch biß an ſein Ende, ſo anno 
1741. erfolget, verblieben iſt. .. man dieſe Begebenheiten 
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zuſam⸗ 
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zuſammen haͤlt, ſo muß man erkennen, daß der Herr Graff zwar 
ein Werckzeug ihrer Approbation, aber nicht die Urſache derſelben 


eweſen; ſondern das Zeugniß der Wahrheit von ihrer Lehre, Le⸗ 


en, und Apeoſtoliſchen Kirchen⸗Diſciplinen, fo ſich an den Her 
ten der Obrigkeiten und der Theologen legitimiret. a Br 7 


. ; 4 $: 9 ey in 
Es hatte dieſe Gemeine An. 1732. den Herrn Grafen zum Vor⸗ 
ſteher erwehlt, und mit groſſer Liebe darzu genoͤthiget; als ſie der 
treue Heyland unter mancherley Schmach und Leyden zu einer be⸗ 
ſondern Ausbreitung zubereitete. Es bauete und vermehrte ſich in⸗ 
nerlich die Gemeine, und aͤuſſerlich lieſſe ſie ihr verliehenes Gnaden⸗ 
Licht leuchten. Eine jede lebendige Gemeine Chriſti iſt eine Stadt auf 
dem Berge gegruͤndet, und ein brennend Licht auf einem Leuchter 
geſtellet. Die Apoſtoliſchen Gemeinen waren kaum gegruͤndet, 
fo floffen fie aus zur Bekehrung anderer: alle Haͤufflein Chriſti, 
die unter der verfallenen Chriſtenheit auffgeſtanden, ſind Werck⸗ 
zeuge der Bekehrung unbekehrter Chriſten geweſen: Wie Huß ein 
Zeuge IE Su war, ſo hatte die Bruder Gemeine bey ihrem 
Anfang gleich die Gnade ein Zeugen⸗Haͤufflein zu ſeyn: bey der 
geſegneten Reformation war nicht nur der ſel. Cutherus ein Zeus 
ge, ſondern es ſtunden viele Zeugen daraus auff, ſo das Evange⸗ 
lum ausbreiteten; Lutheri Sinn war es auch nicht, daß die 
Predigt des Evangelii Grentzen haben, ſondern vielmehr durch 
alle Welt fortgehen, ſolte. Diele Zeugen: Gnade der Gemeine 
machte ihr viele Seindſchafft. Schon Anno 1730. und 31. hate 
ten unterſchiedene der Bruͤder, aus dringender Liebe auch Hey⸗ 
den das Evangelium von Chriſto dem Gecreutzigten zu verkuͤn⸗ 
digen, ſich in entlegene Laͤnder auch uͤbers Meer begeben: und 
der HERR hat ihre Mitlion nach und nach geſegnet. Denn uͤber 
die Pflantzungen in Neu⸗VPorck, Suriname, Barbiſies ie. ent⸗ 
ſtunden duͤrch der Bruͤder Dienſt am Evangelio das Haͤufflein 
der Erweckten und Bekehrten in Groͤnland, unter den Hotten⸗ 
totten auf dem Capo der guten Hoffnung, und ſonderlich die Moh⸗ 
ren oder Neger Gemeine auf der Americaniſchen Inſul St. Tho- 
mas, 
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mas, und die jetzigen Progreſſen in Pennſylvanien. Es vermeh⸗ 
rete ſich auch die Gemeine theils durch den natuͤrlichen Anwachs 
der Menſchen, theils durch viele erweckte oder begnadigte See⸗ 
len, die ſich wegen Verfolgungen anderweit nicht mehr zu retten 
und in dem geiſtlichen Leben zu erhalten wußten, oder ihr Heyl 
überhaupt bey der Gemeine ſucheten: wie denn der HERR ver: 
ſprochen hat, daß er ſeine Gemeine erhalten und vermehren will. 
Alles dieſes war Materie zur Feindſeligkeit, die ſich bey einer un⸗ 
fruchtbaren Gemeine ſo nicht haͤtte finden koͤnnen. Der Haß 
brach endlich allenthalben auf eine ſolche Art aus, die auffs zertreten 
und ausrotten angeſehen war. Man ſuchte der Gemeine auf alle 
Weiſe alſo beyzukommen, daß man ſie, es koſte was es wolle, ſo 
wohl um ihr Kleinod der Maͤhriſchen Kirchen ⸗Einrichtung und 
ucht, dabey ihre Vaͤter Leib und Leben auffgeopffert, als um 
as Leben, das aus GOtt iſt, bringen, und fie zu einen todten 
Coͤrper machen, oder endlich ſo zerſtreuen moͤchte, daß ſie nach 
und nach ſich eintzeln unter den todten Chriſten verlieren muͤßten. 
Daher ſtammen die Andichtungen vieler Irrthuͤmer, die ihnen nie 
in die Gedancken kommen waren: die Muͤhe und Argliſt ſie zu ei⸗ 
ner Secte zu machen, und ihnen alle Connexion mit der Evan⸗ 
gen Kirche zu rauben, ja fie allenthalben auszuſtoſſen: die 
ißdeutung aller der unſchuldigſten Sachen und Reden, um et⸗ 
was gegen ſie auffzubringen: die Kuͤhnheit die Gemeine vor ein 
Werd und Anhang des Herrn Grafen auszugeben, und durch un⸗ 
menſchliche Luͤgen gegen ihn feine Perſon deßwegen zu decreditiren, 
daß durch fie die Gemeine geftürget werde: die Unverſchaͤmtheit 
die Maͤhriſchen Kirchen Einrichtung und Zucht laͤcherlich zu ver⸗ 
kehren, zu deuten, und fleiſchlich auszulegen ꝛc. c. Zu dem kamen 
noch viele aͤuſſere Drohungen, die zum theil Grund hatten, zum 
theil von dem Feind erdichtet und ſpargiret wurden. Da nun bey 
dieſen Umſtaͤnden unterſchiedene Glieder der Gemeine ausgingen, 
und anderweit einige Etabliffements ſucheten, allenthalben aber 
Gegenſtand funden; die Colonien und Mißionen, die der HErr 
ſegnete, eine allgemein guͤltige 9 „und eine a 
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Kirchen Einrichtung, forderten, die man bey niemand wegen 
des groſſen Haſſes erhalten kunte; die neuen Haͤufflein nirgends 
unter dem Schemate beſonderer Parochien oder Filiale, wegen 
eben dieſes Haſſes und Verſtoſſung, in den Kirchen unterge⸗ 
bracht werden mochten; ſo ſchaffete der HErr der Gemeine ſelbſt 
Rath. Es hatte ſich unter den Brüdern Herr David Witſch⸗ 
mann, jetziger Biſchoff der Bruder Kirche in America, ent- 
ſchloſſen denen Colonien und Miflionen unter den Americani- 
ſchen Heyden ſonderlich zu ſtatten zu kommen, und dem Herrn 
Biſchoff Jablonsky davon Nachricht gegeben: der ſich denn aus 
beſonderer Freude über diß Werck des HERRN (wie er denn 
ſelbſt ſchon in ſeiner Jugend auf einen Vorſchlag zur Bekehrung 
der Heyden gefallen, und ein Conſilium davon an Ihro Koͤnigl. 
Majeſtaͤt in Preuſſen, Friederich den Weiſen, geſtellet hatte, 
ſo in unſerer Hand iſt) ſelbſt erbote beſagten Nitſchmann zum Bi⸗ 
ſchoff der Maͤhriſchen Brüder, mit Beyſtimmung feines Herrn 
Collegen, Herrn Sitkovii, zu ordiniren. Dieſe Conſecration 
geſchahe zu Berlin 1735. und da dieſer nach America zu gehen be⸗ 
reit war, wurde der Herr Graff erſuchet, und endlich bewogen, 
ſich gleichfalls von Herrn Jablonsky und Nitſchmann, mit Bey⸗ 
ſtimmung Herrn Sirko vi, zum Biſchoff conſecriren zu laſſen. Al⸗ 
ſo hat der Zuſammenhang der Noth und der wunderbahren Re⸗ 


gierung JEſu Chriſti dieſem Maͤhriſchen Exulanten » Haͤufflein 


eben die Gnade eigener Kirchen Direction, wo ſie nehmlich von 
den Hohen Landes⸗Obrigkeiten, darunter ſie der HERR leben 
und wohnen laͤſſet, darzu Erlaubniß haben, zuwege gebracht, 
welche GOTT und die Hohe Landes: Obrigkeit ihren Brüdern 
in Pohlen und Preuſſen, als dem vor hundert Jahren ausge⸗ 
gangen Exulanten-Hauffen, gegoͤnnet hatte. Eben dieſe Urſa⸗ 
chen haben diß Maͤhriſche Kirchlein in die Evangeliſch⸗Lutheriſche 
Kirche gebracht; wie jenes erſte Exulanten⸗Kirchlein unter die 
Evangeliſch Reformirten ſonderlich gepflantzet wurde. Es ge⸗ 
het aber bey dieſer kurtzen Erzehlung unſer Endzweck nicht wei⸗ 
ter, als dem geehrteſten Leſer deutlich zu machen, daß dice 

ieſe 
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dieſe Beſchaffenheit der Maͤhriſchen Kirche ein Werck Gottes 
in ‚ darzu er die Bruder durch die Noth, darinn er fie fallen 
ieß, gebracht; keinesweges aber eines Menſchen zuvor gefaſſeter 
Rathſchluß, davon der Herr Graff die Urſache geweſen ware. 


Der HERR hat alſo dieſes Bruder⸗Kirchlein auf ſich ſelbſt 
gegruͤndet, im rechten Glauben erbauet und erhalten, den auch 
ihre Vaͤter gehabt, und darinnen er ihr noch manche Klarheit 
verliehen. Ihr Wiſſen iſt zwar, wie aller Menſchen, Stuͤck⸗ 
werd: und die demuͤthige Empfindung davon, weil fie wiß 
ſen daß die Erkaͤnntniß der Wahrheit ein Gnaden⸗Geſchencke iſt, 
hat ſie auch in der Chriſtlichen Einfalt ihrer Vaͤter und Beken⸗ 
ner erhalten von jederman, auch von ihren Gegnern, das anzu⸗ 
nehmen, was fie mit gründlicher Überzeugung wahr erkennen. 
In der Bekenntniß der Boͤhmiſch⸗ und Maͤhriſchen Bruͤder, fo 
dem Könige in Ungarn und Böhmen Ferdinando Anno 1535. 
und hernach Kaͤyſer Maximiliano dem andern, und dem Könige: 
in Pohlen Sigismundo, uͤbergeben worden, beſchlieſſen ſie alſo: 
Alſo iſt nu bisher E. R. K. M. die Rechenſchafft und Urſach un. 
ſers Glaubens, Lere und Chriſtelichen Religion, entworffen“ 
und angetzeigt. Welche Lere unſre Kirchendiener alleſampt, 
und ein jeder, nach der Gab jm von GOtt verliehen, eintrech⸗ 
tiglich halten, füren und predigen: und wider diejenigen, fo“ 
diſelb anfechten oder dagegen Irthum leren, beſtendiglich nicht 
mit weltlicher Macht, ſondern mit goͤttlicher Schrifft, ſchuͤtzen: 
und verteidigen. Vnd doch nicht one Chriſtliche Beſcheiden 
heit een „noch jemals geſtanden: Sondern, wo“. 
etwa ein Mißverſtand dabey befunden, vnd jnen mit gewiſſen 
Gründen aus Gottes Wort, welches aller Menſchen Regel! 
fein fol, in ſanffmuͤtigem Geiſt, wie ſich denn gebuͤret, ange 
tzeugt wird, bereit, willig und erbuͤttig find, wie fie alleweg“ 
geweſen, in gebuͤrlicher Erwegung und warhafftigen Erkennt 
niß der Warheit, gründlichere Lere mit groſſer Danckbarkeit“ 
antzunemen, und gern wircklich zu beſſern ic.“ Eben 1955 
wir 
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wird in der Lateiniſchen Confeſſion von An. 1609. auch beygefuͤget. 
In ihrer Birchen⸗Verfaſſung, Ordnung und Zucht, hat fie die 
Haupt Stücke alle, die bey der alten Bruͤder⸗Kirche gefunden wer⸗ 
den: weil ſie ſich aber in heutigen Zeiten, in Proteſtantiſchen Laͤn⸗ 
dern, und nicht allenthalben in gleicher Freyheit, befindet, fo hat fie 
dieſes alles in einer ihren Umſtaͤnden gemaͤſſen Art. In etlichen 
Stuͤcken hat ihr auch der OErr genauere Einſicht geſchencket: wie 
ſich denn in allen dieſen Ordnungen, ſo nicht Mittel der 81900 
keit, ſondern Mittel eine offenbahre Gemeine Chriſti einzurich⸗ 
ten, zu gruͤnden, zu bewahren, zu verbinden, zu heiligen und 
den Abſichten Chriſti gemaͤß zu handeln, ſind, allezeit etwas 

„ andern, abnehmen oder zuſetzen laͤſſet. Es faͤllt uns eben der 
Gebrauch des Looßes zum Exempel ein, daran ſich fo viele zu 
unſern Zeiten geſtoſſen, welcher aber doch bey dieſer Bruders 
Kirche immer in wichtigen und doch zweiffelhafften Dingen uͤblich 
geweſen. Kaum war die Boͤhmiſche und Maͤhriſche Bruͤder⸗Kir⸗ 
che um das Jahr 1450, eingerichtet, und von feinen drey erſten 
Senioren oder Aelteſten gefuͤhret worden; ſo gedachten ſie auf ei⸗ 
nige oͤffentliche Lehrer und Vorſteher, die ſie zum Werck des 
HERR gebrauchen koͤnnten. Sie kamen Anno 1467. zuſam⸗ 
men, faſteten und beteten, wehleten aus ſich 20. redliche Maͤn⸗ 
ner, und aus dieſen wieder neune, aus welchen der HErr Die⸗ 
ner ſeiner Kirche ſelbſt nehmen moͤchte. Dieſe neune empfohlen 
ſich alsdenn dem HERRN im Gebet, und macheten zwoͤlff zu⸗ 
ſammen gerollete Zettel, deren neune leer waren, auf dreyen aber 
ſtund das Wort EST. Hierauff beteten ſie wieder, und uͤber⸗ 
gaben die Sache dem Willen des HERRN, daß er durchs Looß 
aus dieſen neunen I. 2. oder 3. nach feiner Gnade ihnen zu Fuͤh⸗ 
rern der Kirche geben moͤchte; oder auch, wenn es fein Wille 
nicht wäre, keinen: denn fie Hatten alle neune die 9. leeren Zettel 
bekommen koͤnnen. Nachdem ſie ſich alle dem Looß willig unter⸗ 
worffen, lieſſen ſie durch einen Knaben die Looße mit Ehrfurcht 
ziehen, und es bekamen drey von den neunen die drey guͤltige Zet⸗ 
tel, nehmlich Matthias Convaldenſis, Thomas Prelautius 1 
as 
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Elias Krenovius. Dieſe wurden nach aller Zeugniß vor die ge⸗ 
ſchickteſten gehalten: und ſie lobeten den HERRN, der durchs 
2008 feinen Willen angezeiget, und fie wohl verſorget haͤtte, nach 
dem Ausſpruch Salomonis Spruͤchw. XVI, 33. das Looß wird 
in den Schooß geworffen, aber es faͤllet wie der HERR will, 
(v. Joh. Laſitii Hiftor. de Orig. & Rebus Geſtis Fratrum Bohe- 
micor. L. octavus in Append. & Excerpt. C. V. p. 193. fq.) Wie 
nun mit dieſem heiligen Gebrauch des Looßes dieſe Bruder⸗Kir⸗ 

che gleichſam eingeweyhet worden; alſo hat auch die jetzige Maͤh⸗ 
riſche Gemeine und Kirche denſelben, handelt ihn ehrerbietig, und 
hat die Freyheit dieſen Gebrauch nach ihren Umſtaͤnden und vor⸗ 

kommenden Sachen einzurichten und zu veraͤndern. | 


| N 41. 

Es wird nach dieſer wahrhafften Vorſtellung der Sache hof; 
fentlich niemand mehr zweiffeln koͤnnen, daß der Herr Graff von 
Zinzendorff des Ausgangs der Maͤhriſchen Bruͤder, der Samm⸗ 
lung derſelben, der Gemeine derſelben in Herrnhut und der Ein; 
fuͤhrung der Maͤhriſchen Kirchen⸗Einrichtung und Zucht bey ih» 
rer Zuſammenſchlieſſung mit der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirche, 
und endlich des 1. 99 al Zuſtandes dieſes Maͤhriſchen Haͤuffleins, 
durch welchen die Maͤhriſche Ordination und Kirchen ⸗ Einrichtung 
auf daſſelbe gekommen, eigentliche Urſache nicht ſey; ſondern nur 
dabey gethan habe, was eine Evangeliſche glaubige Obrigkeit, die 
es mit der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirche aufs beſte meynet, nach 
Goͤttlicher Fuͤgung und eigenem Gewiſſen thun fol und kan, und 
was ihm endlich, als einem getreuen Mit⸗Glied dieſes Haͤuffleins 
von IJEſu Chriſto aufferleget worden. Dem fuͤgen wir nun etwas 
von deſſen Schrifften und Abſichten bey, ſo weit es mit dieſen Be⸗ 
dencken eine Verbindung hat: Und weil jene in dieſe von Zeit zu Zeit 
eingepaſſet find, oder von dem HErrn, der ihm die Abſichten ger 
geben, darnach regieret worden; ſo faſſen wir beyde kurtz zuſam⸗ 
men. Als eine zu IEſum Chriſtum den Gecreutzigten bekehrte 
Standes⸗Perſon, Chriſtliche Obrigkeit und Miniſter, hatte er 
die in fein Hertz von GOtt gelegte allgemeine Abſicht, ehe 15 eine 
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Maͤhriſche Bruder: Gemeine in Herrnhut war, oder von jemand 
daran gedacht worden, IᷣEſum den Gecreutzigten zu verkuͤndi⸗ 
gen, feines Hertzens Scheidung von der Welt-Liebe jederman 
bekannt zu machen, feine Gerichts⸗Unterthanen alle IEſu Chri⸗ 
ſto zuzufuͤhren, ja in der Evangeliſch⸗Lutheriſchen wahren Leh⸗ 
re und Kirchen⸗Verfaſſung Seelen dem HErrn zu ſammlen, 
und zu verbinden. Daher ſtammeten bey feinen Univerſicaͤts⸗ 
Jahren in Wittenberg die letzten Stunden unſers HErrn und 
Deylandes auf dieſer Erden mit Poerifcher Feder entworffen, 
welche Anno 1722, mit einer Vorrede Herrn D. Joh. Caſpar Haf⸗ 
ferungs heraus gekommen: daher entſtunde deſſen lautere Milch 
der Lehre von IJEſu Chriſto, als ein Buͤchlein vor kleine Kinder, 
fo in der freywilligen Nachleſe der erbaulichen Monaths⸗Schriff⸗ 
ten Saml. X. wiederum auffgelegt iſt; und deſſen gewiſſer Grund 
Chriſtlicher Lehre uͤber den Catechiſmum D. Luthers, Anno 1724. 
edirt: wobey dero Liebes⸗Umgang mit dem Paftore in Berthels⸗ 
dorff, und der gemeinſame Bund auf IEſum den Gecreutzigten, 
(ſ.Pennſylvaniſche Nachrichten von dem Reich Chriſti An. 1742. 
p. 16. 17.) noch deutlicher deſſen lautere Evangeliſche Abſicht er⸗ 
klaͤren. Daher ſind unterſchiedene Stuͤcke in dieſen Bedencken 
und Schrifften biß 1727. gefloſſen, um mancherley erweckten 
Seelen zu rathen. Dahin beziehen ſich endlich die in Dreßden 
von ihm, als Hof⸗ und Juſtitzien⸗ Rath, heraus gegebene ein⸗ 
tzele Stuͤcke Anno 1725. und 25. unter dem Nahmen des Deut⸗ 
ſchen Socratis, welche hernach mit Anmerckungen zuſammen ge⸗ 
druckt worden; als in welchen er gelehrten und politiſchen Ge⸗ 
muͤthern auf eine angenehme Art etwas von dem allgemeinen 
Verderben, und von dem Heyland der Welt und ſeinem herrlichen 
Reich, ſagen wolte. Der Vortrag, die Materie und die Schreib⸗ 
Art, ſind darnach eingerichtet, und der Character eines Socratis 
hat auch muͤſſen ausgedruckt und beybehalten werden. 


. 
Da ihm der Herr die Maͤhriſchen Brüder zugeführet und 
feiner Obrigkeitlichen Chriſten⸗ Pflicht anvertrauet hatte, ja 15 
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endlich die Noth und die Regierung Gottes die Maͤhriſche Kir⸗ 
chen Einrichtung und Difeiplin einfuͤhrete und eine Gemeine aus 
ihnen machete, bliebe immer ſein voriger allgemeiner Endzweck; 
und ins beſondere gieng alles dahin, daß ſie der Evangeliſch⸗Luthe⸗ 
riſchen Kirche eine Ehre und Seegen ſeyn ſolten. Daher kam die 
groſſe Muͤhe alle Maͤhriſche Exulanten, und die ſich zu ihnen 
hielten, zu einer Lehre des Evangeliſchen wahren Glaubens von 
der allgemeinen Gnade, der Gnaden⸗Wahl und dem Heil. Abend⸗ 
mahl, zubringen: wovon eine Unterredung oder Colloquium von 
3. Tagen, einen guten Theil der Naͤchte mit eingeſchloſſen, mit 
ihnen bey ſolchem Seegen gehalten wurde, daß alle einſtimmig 
der Wahrheit Platz gaben: wie denn alle Sorgfalt und Treue 
angewendet worden, alle und jede von dem ſchaͤdlichen Separa- 
tiſmo, und durch einige aus Deutſchland ſich regenden Fanati- 
ciſmo und unreinen Myſticiſmo, frey zu erhalten. Daher war 
bey dem Herrn Grafen kein Zweiffel, fondern fein gantzer und 
einziger Sinn gieng dahin, diß mu Maͤhriſche Haͤufflein in die 
völlige Evangeliſch⸗Lutheriſche Verfaſſung und Liturgie auf im⸗ 
mer einzupaſſen, und doch dabey nach dem allgemeinen Plan, 
auch des feel. Lutheri, ſie unter einander zu erbauen, zu gruͤnden, 
und zu verbinden: welches er auch in der That zu wegen gebracht, 
da ſie aus Liebe ſich in die gantze Verfaſſung hinein geſchicket, 
und nur mit Moderation dabey tractiret werden muſten. Man 
ſahe damahls den Zweck Chriſti weiter gar nicht, und handelte 
in Unſchuld was man handelte. Daher arbeitete er bey der wir 
der ſeinen Willen geſchehenen Trennung ſo lange, biß die 
angenommene Maͤhriſche Kirchen⸗Einrichtung und Zucht fich in 
eine unſtreitjge Verbindung mit der Lutheriſchen Liturgie bringen 
lieſſe: der HErr ſegnete es, und ohne die geringſte Beunruhi⸗ 
gung in der Kirche und im Staat ſahe man, daß ſich die von dem 
feel. Luthero noch gewuͤnſchte Apoſtoliſche und Evangeliſche Ein: 
richtung und Zucht mit der allgemeinen Evangeliſchen Religion 
und Liturgie ſehr wohl zuſammen ſchicke; und daß man derglei— 
chen in einer jeden Evangeliſchen Parochie, wenn nur lm 
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darzu vorhanden, mit groſſem Nutzen haben koͤnne. So viel 
Schrifften von ihm hier und anderweit von 1728. biß 1735. ge⸗ 
funden werden, gehen alle auf dieſe Ab ſicht, daß er jederman 
eige, wie er nach langem aber vergebenem Widerſtand in die⸗ 
N Verbindung der Evangeliſchen Liturgie mit der Maͤhriſchen 
Kirchen⸗Einkichtung und Zucht aus Liebe der Evangeliſchen 
Lutheriſchen Kirche hinein gezogen worden: wobey er denn 
alle Anklagen gegen die Gemeine bey gegebener Gelegenheit 
ablehnet oder beantwortet. Daß aber des feel, Lutheri Ab⸗ 
ſicht und Einrichtung, wie er ſie ſelbſt genau beſchrieben, eben 
mit der Maͤhriſchen uͤberein ſtimme, worauf zuvor niemand 
gedacht, zeiget über die Gegeneinanderhaltung, die wir hier 
nicht noͤthig achten, nachfolgendes Zeugniß; fo wir doch nicht 
ur Lobs⸗Erhebung der Brüder: Gemeine, ſondern nur zum 
eweiß von Lutheri Sinn, wollen gedeutet wiſſen. Mat- 
thias Poley, der eine Zeitlang in Boͤhmen gelebet, und hernach 
Hofmeiſter, und endlich Rath, der Herrn Grafen von Gorka zu 
Poſen in Pohlen worden, hat Anno 1540. (einige Jahre vor 
des ſeel. Lutheri Tod, als der Anno 1546. im Februario erfolgt) 
zu Wittenberg D. Luthern von den Boͤhmiſch⸗ und Maͤhriſchen 
Bruͤdern befraget, und die Antwort erhalten: Etfi fratres hi 
nos puritate doctrinæ non ſuperant, quia a nobis omnes arti- 
culi fidei ſincere & pure e verbo Dei proponuntur; ordinaria 
tamen diſciplina eccleſiæ, qua utuntur, ſuasque feliciter guber- 
nant eccleſias, longe nos ſuperant, & in hac parte majorem 
laudem habent, quam illis concedere nos propter gloriam Dei 
& veritatem oportet: quia plebs noſtra germanica illud jugum 
diſciplinæ non vult ſubire adhuc. Quapropter quieunque evan- 
gelio & noſtræ Confeſſioni Auguftanz additti eſtis, tuto & pie 
miniſterio, tam verbi quam ſacramentorum, apud Eratres uti 
poteſtis. „(Zwar übertreffen uns dieſe Brüder in Reinigkeit 
„der Lehre nicht, indem alle Glaubens⸗Artickel von uns aus 
„Gottes Wort rein und lauter vorgetragen werden; aber in der 
„ordentlich eingerichteten Kirchen PDiſciplin, deren fie ſich bedie⸗ 
nen 
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nen und ihre Gemeinen gluͤcklich regieren, uͤbertreffen ſie uns“ 
weit, und verdienen in dieſem Stuͤcke ein mehreres Lob, wel-“ 
ches wir ihnen um der Ehre Gottes und der Wahrheit willen“ 
zugeſtehen muͤſſen: weil unſer Deutſches Volck noch zur Zeit“ 
ſich unter eine ſolche Zucht nicht beugen will. Derohalben Fon“ 
net ihr euch alle, die ihr dem Evangelio und unſerer Augſpur⸗“ 
giſchen Confeſſion zugethan ſeyd, ſicher und mit Nutzen des“ 
Dienſtes der Brüder, im Wort und Sacramenten, bedienen.“ 
(f. Joh. Laſitii Hiſtor. de Orig. & Rebus geſtis Fratrum Bohem. 
L. VIII. in dem Excerpt. n. XVII. p. 241. fd.) 


15 . 
Da man nun dieſe Gemeine JEſu Chriſti bey ihrer Evange⸗ 
liſchen Kirchen⸗Einrichtung und Zucht auf eine ſo unbillige Wei⸗ 
ſe hernach angefallen, und ſie mit Gewalt um dieſes ihr Kleinod 


bringen wollen, wie es denn auch ſchon zuvor geſchehen wa; 


(ſ. in den Bedencken p. 136. g.) da er als ein Glied der Gemei⸗ 
ne handelte und ſchriebe; und da endlich bey Erweiterung der 
Gemeine die 1 5 Umftände derſelben durch die erhaltene eige⸗ 
ne Ordination 
rem Biſchoff und Advocato erwehlen und confacriren laſſen; 
ſind bey dem Herrn Grafen immer die vorigen Abſichten geblie⸗ 
ben, und iſt nur ſonderlich dieſe darzu kommen, das ganze 
Haͤufflein dieſer vertheileten, und hin und her etablirten, Maͤh⸗ 
riſchen Bruͤder und ihre Gemeinen, in einer reinen Lehre, nach 
allem ſeinem Vermoͤgen, zu erhalten, und die ihnen eingepraͤg⸗ 
te, und von den alten Bruͤdern angeerbte, gleiche und unpar⸗ 
theyiſche, Liebe gegen jede Proteſtantiſche Kirche, als mit 
denen ſie im Evangeliſchen Glauben eins ſind und ewig bleiben, 
und niemals eine andere Religion aus gemachet noch ausmachen 
wollen, feſt zu bewahren ja zu vermehren. Das Schreiben an 
Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt in Schweden Anno 1735. als ein wahres 
Bekaͤnntniß ſeiner und der Maͤhriſchen Bruder Gemeine in 
Herrnhut, iſt davon ein offenbahres Zeugniß: und was von 
Anno 1732, biß zuletzt in dieſen Bedencken und Ante 
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ervor kamen, und er ſich auf eine Zeitlang zu ih⸗ 
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funden wird, hat dieſen wahrhafften Zweck. Die gantze heuti⸗ 
ge und jetzige Form dieſer Maͤhriſchen Bruder⸗Kirche iſt nichts, 
als eine Continuation der Alten, in der von dem feel. Luthero 
recommandirten Allgemeinheit evolvirt, und zum allgemeinen 
Mutzen eingerichtet. Es iſt immer bey dem Herrn Grafen die 
erſte Abſicht geblieben, ſowohl dieſem Maͤhriſchen Haͤufflein, 
als der gantzen Evangeliſchen Kirche, nuͤtzlich und zum Zweck 
des Reichs JEſu Chriſti foͤrderlich, zu ſeyn: wie in ihm eine 
allgemeine Liebe gegen alle ſeine Bruͤder, die Evangeliſche Reli⸗ 
gions⸗Verwandte, ohne allen Nachtheil der Wahrheit, regie⸗ 
ret, um allen zum Diener und zum Nutzen zu werden. Es wer⸗ 
den dieſes die beſondern Stuͤcke in dieſen Bedencken p. 113. und 
p. 60. nebſt andern genugſam bewaͤhren, und feine uninterellirte 
Liebe an den Tag legen. | 


I 4. 

Man wird dieſe von FElu Chriſto in deſſen begnadigte See⸗ 
le gelegte und gepraͤgte Chriſtliche Abſichten in allen ſeinen Schriff⸗ 
ten finden; doch aber wird man auch noͤthig und billig erkennen, 
dabey einen Unterſcheid zu machen, wenn er als ein Autor einer 
Schrifft, oder als ein Vorſteher und Advocatus der Gemeine, 
redet und ſchreibet. In Anſehen der mit gewiſſen Gelehrten, 
und gewiſſen Schrifften gegen ihn, obſchwebenden Streitigkei⸗ 
ten, und wenn er die von dem HErrn verliehene Einſichten und 
Gaben vortraͤget und ſie nach ſeinem Hertzen mittheilet, hat er 
ſeine Sache getrieben, und niemahls ſeine Perſonalia in der Ge⸗ 
meine Realia gemiſchet, noch gemiſchet miſchen wollen: und ſo 
verlanget er auch in dergleichen Schrifften von jederman angeſe⸗ 
hen zu werden. Was er aber als ein Vorſteher und Advocatus 
der Gemeine geſchrieben, wie dergleichen etliche Stuͤcke in der 
vierten Abtheilung dieſer Schrifften gefunden werden; das zei⸗ 
get zugleich der Gemeine Sinn, Lauterkeit und Evangeliſche 
Einfalt. Eine Sache faͤllet dabey vor, die in des Herrn Grafen 
Schreib⸗Art mit ſeinem guten Wohlbedacht zuweilen gefunden 
wird, und einige Erlaͤuterung um der Sache Chriſti willen, die 
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er in allen ſeinen Schrifften treibet, zu verdienen ſcheinet. Er 
geſtehet es zu, daß er in manchen wichtigen Dingen gerne para- 
dox rede, und daß dieſes ſeinen guten Grund habe. Dieſe ſoge⸗ 
nannte paradoxe Reden und Ausdruͤcke waren bey den alten 
Weiſen in Werth, und wurden vor nuͤtzlich gehalten, wie denen 
Gelehrten aus der Alten Schrifften und Lehren bekannt iſt: denn 
ſie ſind Wahrheiten, die man zu den Hertzen der Menſchen, und 
nicht zu ihrem Kopff oder Verſtand, und damit ſie das Hertze 
ruͤhren und begierig machen mit ſolchem Ausdruck redet, in wel- 
chem ſie dem erſten Anſehen nach dem Verſtand wunderbar und 


unbegreifflich vorkommen. Sie gehoͤren zur Lehr⸗Art der Wei⸗ 


ſen, ja zur Lehr-Art des Heiligen Geiſtes: die Heilige Schrifft 


und die Evangeliſche Bekenner haben die Hertzens⸗ Wahrheiten 
zuweilen paradox ausgedrucket. Gott hat alle beſchloſſen Cal: 
les nach des feel. Luthers Überſetzung) unter den Unglauben, 
auf daß er ſich aller erbarme, ſchreibt Paulus Roͤm. XI, 32. 
welcher Satz denn, wie er gleich ins Gemuͤth faͤllet, nach ſeinen 
beyden Stuͤcken unbegreifflich ſcheinet. Ehe der Glaube kam, 
wurden wir (Juͤden) unter dem Geſetz verwahret: (Gal. III, 
22. 23.) welches deßwegen paradox lautet, weil es fo allgemein 
iſt, als ob vor der Apoſtel Zeit kein Glaube in der Welt gewe⸗ 


ſen, und keiner erfordert worden. Wann der theure Lutherus 


und andere rein Evangelifche Lehrer von JEſu Chriſto ſchreiben 
und fingen: Es iſt kein andrer GOtt; (als ob kein GOtt Ba; 
ter noch Heiliger Geiſt ſey) von eben demſelben: Der Schoͤpf⸗ 


fer aller Creatur; (als ob man aus der Acht gelaſſen, daß GOtt 


Vater der Schoͤpffer, GOtt Sohn der Erloͤſer W. vornehmlich 
genennet wird) von feinem Tod: Gott ſelbſt iſt todt; (als ob 
Gott ſelbſt ſterben koͤnne) von ſeinem Blute und Bluts Krafft: 
Daß auch ein Troͤpfflein kleine, die gantze Welt kan reine 
machen; (als ob das uͤbrige Blut umſonſt vergoſſen waͤre) von 
eben demſelben: Das theure GOttes⸗Blut; (als ob GOTT 
Fleiſch und Blut habe) von ſeiner Mutter, daß ſie die Mutter 
Gottes ſey; (als ob GOtt von einem Menſchen gebohren uns 

e) 


— 


r 


| Vorrede. 


de) von dem Evangelio: Gott hat das Evangelium gegeben 
daß wir werden frummz (als ob die Froͤmmigkeit der eigentli⸗ 
che Endzweck des Evangelü wäre) wenn fie nehmlich alſo reden 
und ſchreiben, fo find es Wahrheiten vor das Hertze, aber pa- 
radox ausgedrucket. Weil fie die Hertzen vornehmlich angreif⸗ 
fen ſollen, und zwar ſolche Hertzen, die zu ſolchen Wahrheiten 
trag und ſchlaͤffrich, ja ohne Attention find; fo dienet dieſer pa- 
radoxe Ausdruck die kalten Gemuͤther zu rühren, zu wecken, und 
der Sache einen Eingang zu machen. Der a Geiſt fuͤhret 
hernach ſchon das Gemuͤth des Menſchen auf den klarenund runs 
den Sinn und Ausdruck, wenn erſt das Hertz von der Sache 
eingenommen, und es ihm darum ernſtlich zu thun iſt. In ſol⸗ 
chen Zeiten, und bey ſolchen Leuten und Gemuͤthern, wo die 
Goͤttlichen auch bekannten Wahrheiten, entweder gar nicht, 
oder kaltſinnig, angeſehen werden, iſt ein ſolcher paradoxer Aus⸗ 


druck noͤthig und nuͤtzlich. Bey ordinairen Redens⸗Arten, und 


die nichts aufs Hertze haben, iſt der Alſenſus verbalis zu hurtig 


b ker 


da, aber in re nicht, oder die Sache wird im Hertzen nicht an⸗ 


genommen. Bey paradoxen Ausdrücken aber aͤuſſert ſich der 
Diſſenſus verbalis alſobald; und denn wird entweder biß zum 
Conſenſu oder Diffenfu reali mit Effect gearbeitet, und da fin 
det ſich eine Redens⸗Art, die rund und accurat iſt, deren Sinn 
und Nachdruck bey den gewoͤhnlichen Ausdruͤcken leicht uͤbergan⸗ 
gen, und bey dem Laodicdifihen Zuſtand der Chriſtenheit leicht 
uͤberhoͤrt, wird, bey der Paradoxie aber nicht kan uͤberhoͤrt und 
uͤberhuͤpfft werden. Wenn der Herr Graff von Erhaltung der 
Gnade und Vergebung der Suͤnde in Chriſto IEſu fo paradox 
(nach dem Concept derer, die es nicht erfahren) redet: Es ko⸗ 
ſtet offt nur ein Wort, ſo iſt die Gnade da, und er hat ge⸗ 
holffen aus allen Sünden: (Berliniſche Reden I. Th. p. 27.) 
Wie krieg ich Gnade? Mein Heyland, hilff mir doch, fo iſts 
geſchehen: (ib. p. 25.) fo reget diß nicht nur ein Hertze, das ſich 
mit ſeinem Elend lange nicht zum Heyland wagen wollen, und 
ſchlaͤgt alle geſetzliche Buß⸗Ubungen, damit ſich die Wan 
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helffen faͤlſchlich gedencken, darnieder; ſondern es iſt gantz ortho- 
dox. Wie etwan der Apoſtel zum Kercker⸗Meiſter ſagete: Glau⸗ 
be an den HErrn Tfum Chriſtum, fo wirft du und dein 
Hauß ſeelig. Apoſt. Geſch. XVI. 31. Und wie in dem bekannten 
Liede: Es iſt das Heyl uns kommen her K. die Evangeliſche 
Kirche finger: Nicht mehr, denn lieber HErre mein, dein Todt 
fol mir das Leben ſeyn, du haſt für mich bezahlet! Auf glei⸗ 
che Art wird des Herrn Grafen Paradoxie allenthalben als eine 
Orthodoxie von denenjenigen gefunden werden, ſo die Wahrheit 
ſuchen und am Hertzen erfahren. 


0 §. 15. 


In allen ſeinen Schrifften findet ſich eine allgemeine Begier⸗ 
de allen feinen Bruͤdern der beyden Evangeliſchen Religionen 
nach ſeiner von GOtt verliehenen Gabe recht dienlich zu werden, 
und eine auffrichtige Liebe gegen alle feine Gegner, wenn er auch 
gr genöthiget wird die drockene Wahrheit zu ſagen: wie er 

enn gegen alle Irrende eine Chriſtliche Unpartheyligkeit, und 
Bemuͤhung ihre Seelen zu gewinnen, allenthalben erwieſen. 
Die Worte des bekannten Superintendentens der Bruͤder⸗Kirche 
in Pohlen, Herrn Simeon Theophili Turnovii, ſo Joh. Laſitius 
aus deſſen Munde offtmahls vernommen, (v. Ejus Hift. de Orig. 
& Rebus Fratr. Bohem. C. I. p. 285.) drucken dieſen Character 
des Gemuͤths und der Schrifften wohl aus: Lærta hac etiam in 
parte fruor conſcientia, quod ſecundum mandatum Chriſti om- 
nes Chriſtianos, tanquam fratres, ex animo diligo: etiam erro- 
ribus pollutos, etiam Papiſtas, & alios aut malitia aut intempe- 
ftivo zelo nos hoſtiliter perſequentes. Neminem illorum dam- 
no, omnes eos domino, qui novit qui ſint ſui, etiam inter Sau- 
los Pauli, committo: nullum eorum odi, neque cuiquam per- 
ditionem opto, converſionem potius omnium, fi poffem, ad 
veram evangelii lucem & pacem promoverem. &c. &c. (Auch 
in dieſem Stuͤcke habe ich ein . Gewiſſen, daß ich 9 — 2 
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„Chriſti Befehl alle Chriſten, als Bruͤder, von Hertzen liebe: 
„auch die mit Irrthuͤmern befleckt ſind, auch die Papiſten, und 
„andere, die uns entweder aus Boßheit, oder unzeitigem Eyffer, 
„ feindſeelig verfolgen. Ich verdamme niemand von ihnen, ſon⸗ 
„dern überlaffe fie alle dem HErrn, der die feinen, auch die 
„Paulos unter den Saulis, kennet: ich haſſe keinen von ihnen, 
„und wuͤnſche keinem etwas Boͤſes, ſondern ich wolte lieber, 
„wann ich koͤnnte, aller Bekehrung zum wahren Licht des Evan⸗ 
„gelii, und zum Frieden, befoͤrdern.),, In der Kirchen Difei- 
plin der Reformirten Gemeinen in Franckreich iſt deßwegen im 
XIV. Capitel $. XXIII. mit feinen Anmerckungen (La Difcipline 
Eccleſiaſtique des Egliſes Reformèes de France, Amſterd. p. 364.) 
merckwuͤrdig: Alle injurieuſe Worte wider die Papiſten ſollen 
nicht nur verhindert, ſondern auch beſtraffet, werden. Die⸗ 
ſer Artickel iſt einer von denen, auf deren Ubung in unſerer 
Birche am meiſten zu halten iſt, ſowohl die Liebe ꝛc. zu zei⸗ 
gen, darzu uns unſere Religion verbindet, als auch mit un⸗ 
ſern Mit⸗Buͤrgern in Friede zu leben, und ihnen mit Liebe 
zuvor zu kommen. ꝛc. Hingegen werden alle redliche Seelen 
geſtehen muͤſſen, daß man dieſen Character in den bißherigen 
Gegnern des Herrn Grafen nicht finden koͤnne. | 


$. 16, 


Chriſtliche Obrigkeiten werden ſchon wiſſen, ob diefer Lie 
be3: Character des Herrn Grafen, oder der gegenſeitige feiner: 
Herrn Gegner, dem gemeinem Weſen und dem Reich Chriſti dien⸗ 
licher und aͤhnlicher ſey. Ja der Herr Graff ſuchet den Grund 
der Widerwaͤrtigkeit in ſo vielen Perſonen, die bißhero gegen ihn 
auffgeſtanden, (denn es wird ſchwerlich koͤnnen erwieſen wer⸗ 
den, daß heute zu Tage eine Perſon fo öffentlich, frey und unna⸗ 
tuͤrlich, und fo allgemein angefeindet werde, als des Herrn Graf; 
fen, und eine Kirche fo gehaſſet, als die Evangeliſche Maͤhriſche 
Bruder⸗Gemeine) nicht allein in dero Gemuͤth und ban 
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Intereſſe, ſondern auch in der Goͤttlichen Verhaͤngniß und Dire- 
ction, Er achtet dieſen General- Auffſtand gegen ſich vor eine 
gnaͤdige Zucht feines lieben Herrn IJEſu Ehrifti, die er nach ſei⸗ 
nem Liebes Gericht uber feine Kinder auch uber ihn perhangen 
habe, und zu ſeiner Zeit auffheben werde. Hieher gehoͤren die 
Worte an die Bruder Gemeine, die er inſonderheit an die 
Georgiſche Colonie geſchrieben: Wenn ihr um meinetwillen 
der Sache des HERR H ſchaden muͤſtet, fo vergeſſet meiner 
Perſon, und dencket, daß die gnaͤdige Zucht über mich wal⸗ 
tet, und ihr ſie nicht ſtoͤhren ſolt. (Buͤding. Sammlung 
III. Stuͤck p. 352.) Demnach uͤberlaſſen wir ſie auch billig 
dem Herrn, der einmahl durch feine Götter oder Bilder GOt⸗ 
tes auf Erden, durch Chriſtliche und erleuchtete Obrigkeiten, 
ihren Schrifften leicht ein Ende machen; oder auch einen goͤtt⸗ 
lich weiſen Theophraſtum Ereſium oder Bruyere erwecken kan, 
als welche beyde von den Gemuͤths⸗Characteren ihres Volcks 
und ihrer Zeit ohne Goͤttliche Weißheit geſchrieben, durch den 
eines jeden Herrn Gegners Character deutlich und gruͤndlich dar⸗ 
geſtellet werde, wie er ſich nach Natur und Gnade wahrhafftig 
in allen ſeinen innern Abſichten und Geſtalten nach dem Leben 
præſentiret: denn nach einer ſolchen Vorſtellung duͤrffte ſich wohl 
mancher von dem Schau Platz zuruͤck ziehen und abtreten. 
Unterdeſſen verſichern wir fie unſerer Liebe, und wuͤnſchen viel- 
mehr hertzlich, daß ihnen der HERR alles vergeben, und fie 
durch ſeinen Geiſt mit ihm und allen Glaͤubigen Eins in Chriſto 
IeEſu machen, möge: So viel aber wird jederman aus dem er: 
ſten Theil dieſer Vorrede, und wann er will aus der gantzen 
Hiſtorie der Evangeliſchen Maͤhriſchen Gemeine und Kirche al⸗ 
lenthalben, ſehen, daß ſie wider ihr Gewiſſen, und wider die no⸗ 
toriſche Wahrheit, die Evangeliſche Maͤhriſche Gemeine und 
Kirche, die der HErr in Deutſchland gefuͤhret, gepflantzet, 
erhalten, und geſegnet, zu einem Anhang des Herrn Grafen 
machen, ihn vor die Urſache derſelben ausgeben, ſeinen Nah⸗ 
men zu Formirung einer Secte 12 nur in ihren Gemuͤthern 1 
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miß brauchen, und Chriſti Werck nicht ſehen, ſondern aus Haß 
zerſtoͤhren, wollen. ü 
| SER 7A 


Es iſt nach den allgemeinen Gründen der Wahrheit und 
Erkenntniß derſelben jederman bekannt, daß man gantze Schriff⸗ 
ten auf ein mahl uͤberſehen könne, ob man ihnen etwas zutrau⸗ 
en, oder ſie verwerffen muͤſſe; wenn man nehmlich den Geiſt 
unterſcheidet oder zu unterſcheiden weiß, aus dem ſie, und in 
dem fie, geſchrieben worden: welches denn in Streit⸗Schrifften 
um fo viel noͤthiger und nüglicher iſt, um fo viel ausgemachter 
es bleibet, daß der gantze Widerſpruch in einem Streit, und 
alle daher flieſſende Muͤhe Gruͤnde zu finden und vorzutragen, 
aus dieſem unterſchiedenen Geiſt herfſieſſe. Es iſt der Geiſt der 
Finſterniß und der Welt oder Vernunfft, die von dem Satan 
beherrſchet wird, und der Geiſt Gottes oder IEſu Chriſti: 
Der Apoſtel Jacobus hat ſie gar deutlich bey Gelegenheit der 
Streitigkeiten, ſonderlich in der Religion, beſchrieben Cap. III, 
13218. und die gantze Heilige Schrifft lehret uns fie allenthal⸗ 
ben unterſcheiden. Kinder GOttes, die Chriſti Geiſt haben, 
unterſcheiden den gegenſeitigen Geiſt leicht im Leben und in 
Schrifften der Menſchen. Wenn ſich alſo Schrifften wider je⸗ 
mand oder eine Gemeine finden, in denen Bitterkeit, Neid, 
Zanck, Luͤgen wider die Wahrheit, auffruͤhriſches Weſen und 
Lerm⸗Blaſen, (anlage Zac. III, 16.) gefunden wird, und 
darinnen herrſchet; fo iſt ihnen das Urtheil ſchon von Jacobo ge 
faͤllet, daß fie aus dem Geiſt der Finſterniß gefloſſen, aus der 
Weißheit, die von Jacobo irrdiſch, menſchlich und teuffliſch, 
genennet wird. Man kan ſie ohne ſie weiter zu leſen dem wie⸗ 
der geben, der ſie hervor gebracht, nehmlich dem Satan. 
Finden ſich andere, darinnen ſich zwar Diele offenbahre Wercke 
der Finſterniß nicht ſo klar aͤuſſern, es iſt aber dieſes alles heim⸗ 
licher und bedeckter darinnen, und die Ehre der Welt, Behaup⸗ 
tung irrdiſcher Abſichten, und der von dem beruͤhmten Ee 
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laͤnder Bacone Verulamio alſo genannten Goͤtzen der Zunfft, 
(idolorum tribus ) oder der irrdiſchen profitablen Lebens⸗Ar⸗ 
ten, herrſchet in denſelben, wobey ſich ſonderlich der Spott⸗ 
Geiſt unter allerhand Formen und Erfindungen zeiget; fo er: 
kennet man leicht, daß ſie eben der vorige Geiſt regieret, und 
daß der Welt⸗Geiſt vom Geiſt der Finſterniß getrieben, der 
Uhrheber ſey. Kein weiſer Mann kan dieſen Geiſtern und die⸗ 
ſen Schrifften etwas zutrauen. Finden ſich aber Schrifften, 
die in Sanfftmuth der Weißheit, rein und keuſch, lediglich 
auf Chriſtum, ſein Reich und ſeine Ehre, friedſam, gelinde, 
mit Nachgeben, voller Barmhertzigkeit, unpartheyiſch gegen 
jederman, ohne Heucheley, abgefaſſet und in dieſem Geiſt ge⸗ 
ſchrieben find; fo ſtammen fie aus Gchttes und Chriſti Geiſt, 
aus der Weißheit von oben. Einer ſolchen Schrifft und Schrei⸗ 
ber, wann er auch der ungelehrteſte waͤre, kan man mehr zu: 
trauen, als auch dem allergelehrteſten von den erſten beyden 
Arten. Wie nun allezeit in einer Schrifft einer von dieſen 
Geiſtern herrſchet; alſo iſt es gar leicht zu ſpuͤhren, wenn in 
derſelben ſich etwas von einem andern einmiſchen ſolte: ſie ſind 
einander zuwider und entgegen geſetzet, und die e die 
Meynungen, Thaten, Reden und Ausdruͤcke, ſind es auch. 
In Chriſti Sache und feines Reiches, als wovon alle Schriff⸗ 
ten des Herrn Grafen handeln, und worinnen ihn ſeine Geg⸗ 
ner beſtreiten, kommet es nun lediglich auf die Herrſchafft des 
Geiſtes GOttes und Chriſti an: der natürliche Menſch, alſo 
auch der gelehrteſte aus dem Geiſt der Welt und der Natur, 
vernimmet und faſſet nicht, was die Dinge des Geiſtes GOttes 
ſind, ſie ſind ihm eine Thorheit. In natuͤrlichen Dingen, in 
den Schalen der verborgenen Wahrheit, als etwa in dieſer 
oder jener Sprache der Wörter und Redens⸗ Arten gramma- 
ticaliſche Deutung zu finden, oder eine Hiſtorie zu unterſuchen, 
eine mathematiſche Auffgabe auffzuloͤſen, und dergleichen, hat 
der Geiſt der Natur ſeine beſondere Krafft und Einſicht, und 
es koͤnnen auch Kinder 8 „die aus dem e 
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den darinnen manchen Vorzug vor den Kindern Gottes 
aben. Aber es kommet darauf in den Schrifften des Herrn 
Grafen, und aller ſeiner mannigfaltigen Gegner, gar nicht an: 
vielmehr betreffen ſie lauter Sachen des Geiſtes Ehriſti, oder 
beziehen ſich dahin; alſo daß niemand mit Recht und Nach⸗ 
druck darinnen urtheilen kan, als den dieſer Geiſt von oben trei⸗ 
bet und regieret. Woferne die Leſer aller gegen ihn geſchriebe⸗ 
nen Schrifften dieſe und ihre Uhrheber alſo unterſuchen wol⸗ 
len, ob ſie von dem Geiſt der Finſterniß und der Welt, oder 
von dem Geiſt Chriſti, darzu getrieben worden, und ob dieſer 
oder jene ſie dabey, in dieſem oder in jenem Stuͤck und Aus⸗ 
druck, regieret; fo haben wir nichts von allen zu beſorgen, der 
Herr Graff find gewiß ſalvirt, und die Wahrheit, die in JEſu 
Chriſto iſt, wird ſich ſelbſt offenbahren. t 


8, 18. 


Über dieſes wird zur Erkenntniß dieſer Gegen⸗Schrifften, 
ſo gegen den Herrn Grafen oder die Gemeine jemahls ans Licht 
gekommen, ein groſſes beytragen, wenn man den rechten Ge⸗ 
ſichts⸗Punct und zweck, nach welchen die Schrifften in der 
Sache Chriſti angeſehen werden muͤſſen, dabey immer vor 
Augen und im Hertzen hat. Hat man alſo den Zweck Chriſti, 
feine. Kirche unter dem Ereutze biß zu feiner Zukunfft in Gedult 
und Glauben der Heiligen durchzufuͤhren, ſein Reich durch den 
Glauben an ihn fortzupflantzen, den Glauben und das Leben 
aus demſelben ohne Abſicht auf weltliche Ehre, Guͤter und Ge⸗ 
maͤchligkeit, auffzurichten, und dem Evangelio einen freyen 
Gang zu ſchaffen, im Hertzen und vor den Augen, und ſtehet 
eine Theologiſche Schrifft nach dieſen an, ob und wie ſie damit 
in ihren Saͤtzen, Abſichten, Vortrag und Ausdruͤcken, uͤber⸗ 
ein komme; fo hat man den rechten Geſichts⸗Punet und Zweck. 
Hat man aber den Zweck der Welt und der Vernunfft, daß 
bey der jetzigen zertheileten und leyder verdorbenen ein, 
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das gantze Religions⸗Weſen, wie es eingefuͤhret iſt, in allem 
gut, oder doch nicht zu beſſern ſey, ſondern es muͤſſe ungehin. 
dert, vergnuͤgt und ruhig, in aller Autorität und Herrſchafft 
uͤber die Lehre und uͤber die Seelen, fortgehen, und was dar⸗ 
an hindert abſolut ausgerottet werden; ſo hat man den fal⸗ 
ſchen Geſichts Punct und Zweck: denn ſo ſiehet der Heyland 
ſeine Kirche, und ſein gantzes Reich auf Erden, nicht an. Sol⸗ 
te es nun jemand belieben die Schrifften der Herrn Gegner 
nach dem erſten Zweck anzuſehen und zu urtheilen; fo wird die 
Gemeine ſo wohl, als der Herr Graff, ohne viele Muͤhe bald 
erkannt werden, und keine Apologie noͤthig ſeyn. Es bleibet 
alſo dem Herrn uͤberlaſſen, wie er es regieren will: fein Nah⸗ 
me werde geheiliget, ſein Reich komme, bleibe, werde ver⸗ 
mehret und ausgebreitet in aller Welt! 


§. 19. 


Inzwiſchen ſind wir von dem HErrn aller HErrn verſichert, 
daß dieſe Theologiſche Bedencken und Schrifften theils den 
erſten und andern Zweck einzuſehen, theils die Spuren des 
Geiſtes Chriſti und des Geiſtes der Finſterniß und der Welt in 
der Chriſtlichen Welt kennen zu lernen, unterſchiedenes, ja vie⸗ 
les, beytragen. Es find, in Abſicht der erlangten Erkenntniß, 
zweyerley Arten der Scribenten: einige ſind von Gott darzu 
erweckte und mit Einſichten in gewiſſen Dingen begabte Seelen, 
die man mit Recht in ihrer Art Originalia nennet; andere ha⸗ 
ben ſich aus andern in dieſen oder jenen Dingen eine Erkenntniß 
angeſchaffet, oder ſie auch durch Nachdencken etwas vermehret, 
oder veraͤndert, die man deßwegen Copien in ihrer Art und 
nachgeahmte Bilder nennen kan. Auch in der Erkenntniß aus 
dem Licht der Natur giebt es ſolche beſonders begabte Seelen 
und Scribenten: wir verſtehen es aber hier nur von denen, die 
in Chriſti Sache, und von ſeinem Reich, ſchreiben. In den 
Original- Scribenten, die der HErr zu feinen Reichs falt 
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ſelbſt erwecket und formiret, findet ſich ein Feuer vom Herrn, 
das aus ihnen leuchtet: ſie gehen gerade durch alles durch: fie 
wickeln Dinge aus, auf die man kaum gedacht: ſie finden in al⸗ 
len Schwuͤrigkeiten den rechten Schluͤſſel: ſie haben eine Schreib⸗ 
Art und Ausdruck, der ſich nicht an die recipirten Formalitæten 
bindet. Alles koͤnnten wir leicht mit Exempeln einiger unſerer 
Cvangeliſchen Lehrer erweiſen: wie denn das Feuer in dem theu⸗ 
ren Luthero, der gewiß Fein Abſchreiber war, K nebſt an⸗ 
dern Kennzeichen eine Probe iſt, daß er in ſeinen Schrifften 
ein wahres und eigenes Original vorſtelle, und niemand wird 
es ihm in ſeiner Art nachmachen koͤnnen. Es moͤgen alſo ver⸗ 
ſtaͤndige Leſer urtheilen, ob man nicht den Herrn Grafen in 
ſeinem Theil, ſo ihm der Heyland auffgetragen, eben auf dieſe 
Art anzuſehen habe: zum wenigſten weiß ich ihn nicht unter die 
Copien zu rechnen. 


REN 


§. 20. 
Da endlich in dieſer Schrifft des Herrn Grafen, und in al⸗ 
len feinen andern, eine Chriſtliche Stands⸗Perſon und Obrig⸗ 
keit, die der Heyland der Welt zu ſeinem Diener in einer ſeiner 
Gemeinen beſonders beruffen, und endlich zu feinem Blut⸗Jeu⸗ 
gen zubereitet hat, ſich vor den Augen der Chriſtlichen Welt, 
ſonderlich aller Chriſtlichen Obrigkeiten, öffentlich. darſtellet, 
und mit hertzlicher Verlaͤugnung aller weltlichen Abſichten, Eh⸗ 
re, Güter, Gemaͤchligkeit, ZEfu Chriſti Sache treibet, und 
davon zeuget: ſo glauben wir in Einfalt des Hertzens, daß es 
nicht nur jederman, der JIEſum Chriſtum ehret, ſondern auch 
ſonderlich Chriſtlichen Standes Perfonen und Obrigkeiten, 
ein Vergnügen ſeyn werde, ſich von dieſer Sache und Perfon, 
nach der Wahrheit zu erkundigen, und auch ihrer Ehre, die 
fie in IEſu Chriſto haben, durch Entdeckung derſelben und Be⸗ 
ſchirmung gegen fo unnatuͤrliche Auflagen und offenbahre Ver. 
laͤſterung des Reichs Chriſti zu ſtatten zu kommen. Denn ſo 
weit JIEſu Chriſto und feinem Reich daran gelegen iſt, fo abet 
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gehet es auch uns billig zu Hertzen: denn auſſer dem iſt es ihm 
und der Gemeine ein geringes von jederman gerichtet zu wer⸗ 
den: der HERR iſt es, der es alles richten wird, und wird 
ans Licht bringen, was im Finſtern verborgen iſt, und 
den Rath der Hertzen offenbahren: alsdenn wird einem 
jeglichen von GOtt Lob widerfahren. 1 Cor. IV, 3.4.5. Zur 
völligen Erläuterung dieſer gantzen Sache der Gemeine und des 
Herrn Grafen werden die bißhero edirten, und immer conti- 
nuirten, Buͤdingiſchen Sammlungen einiger in die Kirchen⸗ 
Hiſtorie einſchlagender ſonderlich neuerer Schrifften gewiß die⸗ 
nen, die wir jederman nachzuleſen hertzlich erſuchen: ſintemahl 
darinnen von allen Puncten, die einige Eroͤrterung noͤthig ha⸗ 
ben, wahrhaffte Documenta und Urkunden zu finden find, die 
auf einmahl allen Zweiffel und Ungewißheit heben, und das 
Werck Chriſti mit dieſem geſchmaͤheten Haͤufflein und dem Herrn. 
Grafen, jetzund und auf die Nachkommen, im wahren Licht 
und Klarheit darſtellen. Wobey wir denn vor dem Angeſicht 
Gottes und IEſu Chriſti jederman verſichern koͤnnen, daß es 
dem Herrn Grafen nicht zu viel ſey, wenn der Sache Chriſti 
dadurch wahrhafftig geholffen werden, der wahre Friede, auf 
IEſu Chriſti Blut und Wunden gegruͤndet, erhalten, und 
Chriſt Gnaden: und Liebes: Neid) ſeinen freyen Gang bekom⸗ 
men, Fönnte, für alle feine Brüder, die geſamte Evangeliſche 
Chriſten, ein Opffer der Liebe zu werden. In dieſem gleichen 
Sinn, den das Lamm Gottes aus Gnaden in unſer Hertz 
geleget, und nach welchem wir bey allem Gegenſtand und 
Schmach, darunter wir ſtehen, von keinem Feind im Her⸗ 
gen wiſſen, fondern die gange Evangeliſche Kirche, auch alle 
egner darinnen, nach der Liebe Chriſti, fo in die Hertzen 
ausgegoſſen wird, wahrhaftig lieben, und ihnen alle Ehrer: 
bietigkeit bey allen Umſtänden verſprachen, auch in aller Stil: 
le und Ehrbarkeit des HErren Werck nach unſerem Maaß der 
Gnade fortſetzen, mit Devotion und Refpe& gegen alle hohe 
und niedere Obrigkeiten, empfehlen wir unſere kleine Aue 
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che Evangeliſche Gemeine nebſt uns allen denen, To dieſes 
lagen , z beharrlichen Gnaden, Freundſchafft und Liebe. 
Das fuͤr alle geſchlachtete Laͤmmlein GOTTES erbarme 

ſich unſer aller! 

Schloß Marienborn / den 17. Sept. 
5 1742. Sera 
Polycarpus Muͤller / 

F. F. Epiſcopus. 


7. b 
Des Aurtorıs 


Vorrede 
zu der drittten Abtheilung. 


dEr Verfaſſer dieſer Schrifften hat um fo viel eher darein ges 
williget, daß fie nach und nach edirt werden moͤgten, als 
ihm das Controvertiren von Hertzen zuwider iſt. Die 
Verborgenheit, welche er ſich ſehnlich wuͤnſchet, und dar⸗ 
auf er noch immer hoffet, hat er biß jetzt nicht erhalten koͤnnen, ſon⸗ 
dern ſich hie und da muͤſſen nennen, und nach der unterſchiedenen Ein⸗ 
ſicht der Leute bald uͤber das Ziel loben, bald auf gleichen Schlag 
tadlen, geſehen. Es iſt ihm daran gelegen, daß die Folgen von bey⸗ 
den verhuͤtet werden, und fein wahrer Sinn denjenigen offenbahr 
werde, welche Reflexion darauf zu machen gut finden. Es kommt 
alſo wieder eine Sammlung ſolcher Piecen zum Vorſchein „ daraus 
das etwa vorhin noch Ermanglende zu ſuppliren iſt: und es kan mit 
der Zeit mehr nachfolgen. Es kan ſolches den zweyten Theil des So- 
cratis erſpahren. Es kan verſchiedene Vorurtheile heben. Es kan 
denen, die nicht um alle Umſtaͤnde wiſſen, nicht ſchaden, und denen, 
die dazu præpariret ſind, und folglich den Schlüffel zu dieſen Briefen 
haben, nutzen. GO T lege nach feiner Treue einen ſelbſt⸗ 
beliebigen kleinen Seegen darauf. 8 
es 
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Des Autoris Vorrede 
zu der zweyten Edition der Bedencken. 


Je neue Auflage der drey erſten Theile der Bedencken, wel⸗ 
che mir durch die gar viele, und in jedem Brieffe vorkom⸗ 
mende Druck⸗Fehler abgenoͤthigt worden, hat noch das 
Q vierte Stuͤck erwartet. 

Die Heraus: Gabe hat fich ein gantzes Jahr verzogen, und da 
findet man eine groſſe Veraͤnderung der Umſtaͤnde. 

Es iſt eine Epocha contentionis entſtanden, die einen weidlichen 
Zanck in der Kirche geben würde, wann die Beklagte ſehr zum Eins 
laſſen geneigt waͤren. | | 

Die Urſach unfrer fo harten Beſtuͤrmung iſt wohl unſtreitig die, 
daß man uns das groſſe Gluͤck beneidet, darinnen wir vor dem HErrn 
wallen; und weil man es uns nicht nehmen kan, wenigſtens alle Welt 
zu bereden ſucht, als waͤren wir, was wir nicht ſind, und waͤren das 
nicht, was wir doch ſind durch ſeine Gnade. Man ſucht ſonderlich 
die Hirten, die man von der Heerde nicht trennen kan, zu decrediti- 
ren, ſolte man auch alle Maͤhrlein und Privat Sachen von 12. und 
mehr Jahren her zu Huͤlffe nehmen muͤſſen; oder aber Widerlegungen 
ſchreiben, die weder Sinn noch Verſtand haben, weil der Text kein 
ander Wort ſagt, als was ſie ſagen. 

Aber uns iſt wohl: und der Heyland machts ſo ſchoͤn mit uns, 
daß wir die Leute murren, die Teufel toben, und uns in der Betrach⸗ 
tung der Naͤgel⸗Mahle nicht ſtoͤhren laſſen. a 

Hz contumeliæ noftros non turbant circulos. 

Wir fehen aber wohl, daß unfere gute Freunde mit dieſer Indo- 
lenz nicht gantz zufrieden ſinnnd. 
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Sie find zum Theil fo ſchlecht berichtet, und fo wenig au fait von 
unſerm Sinn und Sache; daß ihnen fo gar die Winckleriſchen Piecen 
bedencklich ſcheinen, und fie bey nahe davor halten wollen, es waͤre der 
Muͤhe werth, darauf zu antworten. 

Das iſt nun von unſrer Idee ſehr weit entfernet: inzwiſchen habe 
ich doch bey dieſer Gelegenheit einen Elenchum der Beſchuldigungen, 
ſo viel mir beyfallen will, hieher ſetzen, und mich mit wenigem darüber 
erklaͤren wollen. N 

Das wird, deucht mich, vor dißmahl, und, da ich mich fo gar de⸗ 
terminiren laſſen auf die Zuſchrifft des Herrn G. zu antworten, auf 
eine lange Zeit genug feyn. e 

Was man gegen uns anfuͤhrt, kommt ungefehr auf folgendes an. 

1. Man ſagt: Ich wuͤrde den geiſtlichen Stand nicht ergriffen has 
ben, wenn es mir in der Welt nach Wunſch ergangen waͤre. N 

II. Man beſchuldigt mich eines Pruritus reformandi, 

III. Man beſorgt einen Statum in Statu. | 

IV. Man meynt, wir machen aus unſerer Sache überhaupt , in⸗ 
ſonderheit aber aus der Succeſſion in unſerer Kirche, zu viel. 

V. Wir treiben das, heißt es, ſo weit, als ob kein Heyl auſſer 
unſerer Verfaſſung waͤre. 1 

VI. Wir urtheilen fremde Knechte, und nehmen die Zuhörer wis 
der ihre rechtſchaffene Prediger ein, wie man ſagt. | 

VII. Wir haben allerley Privat- Perfonen beleidigt, daß einige ihr 
Recht ſuchen, und ſich vertheidigen muͤſſen, da die Beleidigungen zum 
Theil offenbahr worden. 

VIII. Und weil wir, wie man davor haͤlt, eine wuͤrckliche 
Secte zu ſeyn ſuchen; So 0 . 

IX. decreditiren wir, ſo viel an uns iſt, die alten Religionen, 
und D. Luther iſt uns mit ſeinen Sachen ſehr im Wege: Wie wir denn 
auch uns zu diſtinguiren, und aus Geringſchaͤtzung gegen die vorige, 
eine neue Bibel ediren, darinn wir Lutheri Verfion gantz wegwerffen, 
und affectiren es anders zu geben als er. , 2 l 

1 8 X. Hin⸗ 
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X. Hingegen find wir deſto freundlicher und portirter vor aller 
ley Irr⸗Geiſter: Wie denn inſonderheit ich Dippels Schrifften faſt 
Goͤttlich genennt, und mich Friderich Rocken bald zu Fuͤſſen gelegt 
haben ſoll. 5 
Xl. In unſrer Gemeine ſiehts, Gegentheils Beſchreibung 
nach, fo aus: Der Eingang ift ſehr leicht, und man ſucht alles anzulo⸗ 
cken; wer aber drinn iſt, der muß ſich den groͤſten Zwang in den freye— 

ſten Sachen, ſo gar in der Ehe, gefallen laſſen. 

XII. Der Wandel der Arbeiter ſoll zum Theil anſtoͤßig, ich ins 
beſondere ſehr hautain ſeyn, und zuweilen weltliche und geiſtliche Macht 
zuſammen nehmen, mit jungen Weibs⸗Perſonen unvorſichtig umge⸗ 
hen, und in Geld » Sachen ziemlich unrichtig ſeyn. 

XIII. Endlich ſollen unſre Schrifften, uͤber das, was an der Ab⸗ 
ſicht dabey ausgeſetzt wird, (als davon man allerley widriges vermuthet) 
voll Irrthuͤmer, (wobey man das Geſang-Buch allegiret) daneben 
obſcur, und uͤbel zu faſſen ſeyn. een 

Das iſts ſo hauptſaͤchlich, was aus den bißherigen Schrifften ge⸗ 
gen uns zuſammen zu nehmen geweſen. " 

Was die erſte Beſchuldigung betrifft, darauf iſt das die kuͤrtzeſte 
Antwort. | 

I. Als 1721. nach langer und eifferiger Schrifft-Wechſelung zwi⸗ 
ſchen meiner Fr. Groß- Mutter und mir, endlich Verben Wil, br 
folgt werden muſte, und ich, an ſtatt der Predigt des Evangelü, der 
ich mich gantz allein zu widmen gedachte, eine weltliche Station antrat; 

So waren meine letzte Worte in dem damahls auf den Geburths⸗Tag 
meiner Fr. Groß⸗Mutter gedruckten Carmine: O I Eſu, beden⸗ 
cke! wie ſehr es uns kraͤncke, dir ſo nicht zu dienen, wie wir 
es begehren, aufs wenigſte muſt du uns ſtille ſeyn lehren. 
Die Gorrefpondenz ſelbſt würde es noch deutlicher machen, wenn es 
ſich ſchickte, ſelbige mitzutheilen. Das war 1721. den 18. Octobr. 
und was ich auf Schulen und Univerſitæten vor einen Plan gehabt, 
werden mir meine Commilitones, wenn jemand dergleichen antrifft, 
uͤberall atteſtiren. Aue Wirte e it 
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II. Wenn man die Begierde zu reformiren aus eben dem Triebe 
herfuͤhrt, daraus die Veraͤnderung des Standes vermuthet wird; ſo 
haͤngts nicht uͤbel zuſammen. Sie war vor einigen Jahren vorhan⸗ 
den, und mir mit vielen andern rechtſchaffenen Freunden GOttes ges 
mein; hat ſich aber eine geraume Zeit vorher, ehe ich den geiſtlichen 
Stand angetreten, gaͤntzlich gelegt. | + nt 

Denn ich habe gemerckt, daß fie eine Aufhaltung iſt, und eine 
Gelegenheit, ſein Pfund zu vergraben; und daß es beſſer iſt, helffen 
wie man kan, wo man ſoll, und ſo weit die Vorbereitung gemacht 


iſt. Da mich der HErr vollends in die Maͤhriſche Kirche führte „ ſo 


waren die preſſanteſten Urſachen für mich eine Reformation zu wuͤn⸗ 
ſchen eo ipſo weg; und ich hatte dem Heylande zu dancken, daß er 
mir inzwiſchen nur meinen Weg applaniret, und mir Gelegenheit ge⸗ 
nug verliehen hatte, Ihm, meinem Erkaͤnntniß gemaͤß, zu dienen. 
In den Lehren hatte ich nie eine ſonderbare Reformation noͤthig er⸗ 
achtet, in praxi fand ich die nöthigfte Reparatur geſchehen. So ſehr 
ich nun der heiligen Lehre zugethan blieb; vor ſo unbefugt hielt ichs, 
in eine Praxin was zu reden, vor die ich dem Heyland nicht mehr Re⸗ 
chenſchafft zu geben hatte: von der ich zumal jederzeit geglaubt, daß ſie 
nicht bey eintzelen Theilen, noch von eintzelen Perſonen, ſondern vom 
HeErrn ſelbſt, und im gantzen geſchehen müßte, wo es nicht aͤrger 
werden ſolte als zuvor. Es kan alſo wahr ſeyn, daß Studenten, die. 
mich vor 12. Jahren gekannt haben, wann gleich nicht grade das, 
was fie vorgeben, (denn das iſt alles outrirt) doch ein und die ande⸗ 
re Gedancken und Reflexionen in dieſer Materie, von mir gehoͤrt ha⸗ 
ben, die ſich ſeit dem verlohren, weils ſo gegangen, wie ich jetzt erzehlt. 


III. Weil die Reformations Idee, wie gedacht, laͤngſt ceſſirt; 
So faͤllt die Beſorgniß vor dem Statu in ſtatu zugleich mit weg, den 
man alsdenn etwa haͤtte befuͤrchten koͤnnen, wenn die erſte Ideen zu 
ihrer Ausführung gelangt wären. Über dem wird das Wort Status 
in ſtatu ſehr gemißbraucht, und ungeſchickt angebracht. Denn es 
heißt nicht mehr, wie es dem Lateiniſchen Laut und der alten Definition 
nach von vielen genommen wird, eine kleine Societaͤt in ue 

| eren 
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deren ſind unzehliche, darunter auch etliche ſo groſſe Privilegia haben, 
daß ſie nur in ſehr wenigen Stuͤcken die Ober⸗Macht erkennen duͤrf⸗ 
fen. Es heißt auch nicht Eine kleine Souverainitäat in einer groͤſſern: 
denn auch davon find Exempel genug, und wir haben erſt kuͤrtzlich eis 
ne groſſe Probe geſehen, daß dergleichen kleiner Staat das Recht fuͤr 
ich haben, und von dem Domino territorii darinn erkannt werden 
an. Sondern Status in ſtatu heißt in effectu: Ein in einander ge; 
mengt Regiment. Drey ere eines Herrn, die ſich eines des an⸗ 
dern Jura arrogiren, mit einander drüber zu ſtreiten kommen, eine 
concurrente jurisdiction exerciren, und einander darinn beſtaͤndig 
vorgreiffen, ſind gewiß ſolche gefaͤhrliche Status in ſtatu, daß bey nahe 
alles druͤber und drunter gehen muß. Dergleichen ſind zwey Cabalen 
an einem Hofe, zwey Factionen in einem Conſiſtorio oder Capitel: 
nach der eigentlichen Bedeutung aber finds zwey Stände in einer Re- 
public, deren Rechte unter einander lauffen, wie das Patriciat und 
die Zünffte in den Raths⸗Collegiis, oder der geiſtliche Stand uͤber⸗ 
haupt, wenn er ſich des weltlichen ſeine Gerechtſame anmaßt. Es 
ift, mit einem Wort, das Status in ſtatu, wenn eine Sache die ans 
dere ruinirt, ein Theil dem andern zu nahe tritt, ein Stand dem an⸗ 
dern zu Kopff waͤchſt, ſo, daß des einen Aufnahme des andern Un⸗ 
tergang mit ſich bringt. Wenn nun aber eine Reformation wuͤrck⸗ 
lich zu Stand kaͤme, und dieſe und jene Mißbraͤuche abſchaffte; So 
wuͤrde daruͤber weder die Religion, noch die Kirche zu Grunde gehn, 
ob es gleich bey Chriſti Worten bliebe, daß der alte Rock nur neue 
Flecken aufgeſetzt kriegte. Und daß die kleinern den groͤſſern Verfaſſun⸗ 
gen nicht ſchaden muͤſſen, ſieht man gantz deutlich, nicht nur bey den haͤuf⸗ 
figen Orden in der Roͤmiſchen Kirche, die doch zum Theil gar nicht har- 
moniren; ſondern auch in der Proteſtantiſchen Kirche, bey den vielen 
offt in einer Stadt, auf fuͤnff, ſechſerley Art differirenden Verfaſſungen, 
der Epiſcopalen, Bresbyterianer, Wallonen, Frantzoſen, Remon- 
ſtranten, und ſo fort. Es iſt offenbahr, daß wenn 2. Neben Status ſich 
wohl begehen wollen, es per rerum naturam gantz wohl moͤglich ſey. 
Das Corpus Evangelicum in Regenſpurg iſt davon ein unverwerfflicher 
Zeuge, und, vom Groſſen aufs Kleine zu kommen, die rn 
niz⸗ 
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Gnizzen in Preuſſen, und Berthelsdorff in der Ober⸗Lauſitz, wo ſich 
dergleichen vermuthete Neben-Status, nemlich 2. Kirchen⸗Verfaſſungen, 
in der hertzlichſten Harmonie befunden haben, und eines Theils noch be⸗ 
finden. Man ſieht alſo gar wohl, daß in dem Wort, Status in ſtatu, 
eine Fallacia in praxi ſtecket, welche den Unvorſichtigen Staub in die 
Augen wirfft; und daß es auf vielfaͤltige Art moͤglich ſey, dem bloſſen 
Nahmen nach ein Status in ſtatu zu heiſſen, und doch dem eigentlichen 
Staat im geringſten nicht zu præſudiciren. Darum muß man nicht 
nur ſagen, Status in ſtatu; ſondern ein ſchaͤdlicher Status in ſtatu: 
Und alsdenn muß man es erweiſen. 13 


IV. Man beſchuldiget mich, und uns zuſammen, aus dem vori⸗ 
gen Fundament, einer beſondern Erhebung unſerer, und Herunterſetzung 
oder doch Geringſchaͤtzung, anderwaͤrtiger Verfaſſungen: Das erſte 
beweißt man aus unſerer Vorneigung gegen die Biſchoͤffliche Succeſſion 
unſerer Kirche. Wir geben, meines Wiſſens, nichts anders von der 
Sache vor, als wie ſie an und vor ſich ſelbſt iſt. Wir dencken 1.) es 
iſt eine Succeſſion, 2.) man haͤlt davor, ſie ſey von der Apoſtel Zeit 
her, 3.) es iſt eine ehrliche gute und erbauliche Sache: 4.) Es iſt eine 
Sache, die ſowohl der Engliſchen als der Catholiſchen und Griechiſchen 
Kirche wichtig iſt, und bey der erſten einen Eingang macht. 5.) Es 
iſt dabey gar nicht auf die Ehre angeſehen, (denn es giebt ja auch genug 
Lutheriſche Biſchoͤffe) ſondern auf den Nutzen vor die Sache des HErrn. 
Weil nemlich 1. bey verſchiedenen Nationen ein gewiſſer Credit damit 
verknuͤpfft iſt, der heylſamlich anzuwenden; 2.) die Ordination, die 
daran hafftet, bey unſern vielen Colonien (da zuweilen ein Rath ex 
arena nöthig ſeyn will, und man ſich nicht viel Aufhaltungen kan mas 
chen laſſen,) eine der größten Wohlthaten GOttes für uns iſt. Wie⸗ 
wohl wir nun auf die bloffeSucceflion nicht ſehen, auch bereits viel 
mal bezeugt haben, wie ſo gar nicht die gerinſte Verachtung, und Hind⸗ 
anſetzung oder Tadel, anderer Verfaſſungen an ſich bey uns vorwalte; 


1 


wir uns auch des Dienſtes aller rechtſchaffenen Evangeliſchen Prediger, 


ohne das geringſte Bedencken, gebrauchen koͤnnen, und es bekannt⸗ 
lich nach Gelegenheit der Sache wuͤrcklich thun; So laſſen wir doc 
N 0 
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doch oberwehnte Vortheile und Nutzungen auch lleb ſeyn, und würden 
es allemal vor einen Verluſt halten, wann der Gemeine davon etwas 
verwahrloſet wuͤrde. 


Was die Epiſcopal- Sache betrifft; fo habe ich obſervirt, daß 
einige Perſonen, die nicht genugſam überlegt haben, daß ich weder 
der Erſte noch der Einige Biſchoff der Bruͤder ſey, ſich vorgeſtellt, 
als ob an der Annehmung dieſes Amts die Ehrſucht auch ihren Theil 
gehabt. Es connectirt, glaub ich, dieſe Beſchuldigung mit dem Ge⸗ 
ſuch des Praͤlaten⸗Tituls im Wuͤrtembergiſchen, daß es ſich anſehe, 
als hätte man, coute qu' il coute, Praͤlat ſeyn muͤſſen: Dieſe zwo 
Sachen aber haben eigentlich keinen Nexum mit einander. Zu dieſem 
waren andere Urſachen da; Und die gantze Bewandniß war die. Ich 
hatte den Daͤniſchen Orden, als ich gerade ſahe, daß die Zeit, mein 
langwuͤhriges Vorhaben auszufuͤhren, und den Geiſtlichen Stand ans 
zutreten, eben vorhanden ſey. Nun ſahe ich vor Augen, daß ich mir 
entweder vom Könige Erlaubniß ausbitten muͤſte den Orden abzulegen; 
oder aus Reſpeck vor demſelben den Geiſtlichen Stand auf eine con- 
veniente Weiſe antreten. Denn da ich mir ohnedem vorſtellen konn⸗ 
te, daß mein Unternehmen Auffſehen machen wuͤrde; ſo wolte ich die⸗ 
ſes ſo viel moͤglich verringern. Und da mir das erſte ſogleich ungeſchickt 
deuchte, wie es wuͤrcklich war, ob ich gleich endlich der Natur der 
Sache nach dazu ſchreiten mußte: ſo war ich deſto mehr auf das ande⸗ 
te bedacht. Ich fand nehmlich vor gut, mich einem Collegio Theo- 
logico einzuverleiben: und da ich (vielleicht unrecht) berichtet war, 
daß ſich im Wuͤrtembergiſchen ein paar eingegangene Praelaturen be; 
faͤnden; ſo erboth ich mich in deren eine einzutreten, und wuͤrde ſodann 
auch den Zweck von deren Stifftung befördert haben. Denn das Mo- 
vens von der Handlung war: auf eine ehrbare, und vor gewiſſe Sub- 
jecta und Objekta ſchicklichere Art, in den Stand einzutreten, der 
bey vielen biß anhero noch ſo ſehr inkra dignitatem gehalten wuͤrde. 
Die wahre Liebe connivirt bey auſſerordentlichen Faͤllen gern, und 
condeſcendirt im Anfang. Ein anderer, der nachkommt, hat dieſe 
Beſorgniß ſchon nicht mehr ede Auf den Verdacht des Ehrgeitzes 
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waͤre ich nicht gefallen: denn ich wuſte, daß die Prælaturen mit den 


Profeſſoraten verknuͤpfft ſeyn. Die Epifcopie meiner Maͤhriſchen 
Bruͤder, welche ich 3. Jahre darauf uͤbernahm, hatte theils meine be⸗ 
vorſtehende Abreiſe in die Heydniſchen Plantationen, wo ich derglei⸗ 
chen Legitimation bedurffte, theils das innige Verlangen die Heilige 
Sacramenta, die ich vor groſſe Dinge halte, ſelbſt zu adminiſtriren, 
zum Grunde. Ich waͤre ſo gern Prediger als Biſchoff worden. Da 
mir aber diß naͤher ſtand, als jenes, ſo ward ich das, was ſich unter 
unſern Leuten am beſten anwenden ließ; zumahl der Maͤhriſche Bruder, 


der es vor mir war, ſchon damahls die Abſicht hatte, Europa zu 


verlaſſen. Und das war auch die Urſach, warum es mich nichts ge⸗ 
holffen hätte, wann ich von den Lutheranern und Reformirten ordi- 
nirt worden wäre. Denn ob ich ſchon an der Lutheriſchen Ordina- 
tion nichts auszuſetzen gehabt, wie aus der Wuͤrtembergiſchen Ten- 
tative zu ſchlieſſen; ſo waͤre mir doch dieſe zu meinen gegenwaͤrtigen 


Umſtaͤnden unter den Maͤhriſchen Bruͤdern, und zu Relevirung des 


Maͤhriſchen Biſchoffs Nitſchmanns, nicht hinlaͤnglich geweſen. Da 
mich aber Herr Nitſchmann zu dem ordinirte, was er ſelbſt war; 
fo konnte ich ihm auch ſuccediren. Ja, iſt die Einwendung, wars 
um hat der Biſchoff Nitſchmann nicht allein ordinirt? Antwort: 
Es ließ ſich dieſes, nach der Verfaſſung, nicht thun, denn da wers 
den aufs wenigſte zwey erfordert, eine Biſchoͤffliche Ordination zu 
verrichten. Niemanden, der was vom Jure Canonico weiß, und 


von der Natur der Ordination, wird in den Sinn kommen, uͤber 


die Religion des Ordinantis zu ſcrupuliren. Denn machte das eine 
Ordination unguͤltig, daß der Ordinator von einer andern Reli⸗ 
gion waͤre; ſo haͤtte die Proteſtantiſche Kirche gar keine Prieſter: 
denn ihre Ordination ſchreibt ſich durchgehends von Catholiſchen 
Confecratoribus her, und es haben ſich die Evangeliſche Theologi 
des. XVIten Seculi fo wenig darüber ein grau Haar wachſen laſſen, 
daß ſie von einem Catholico ordinirt worden, als ſo viel tauſend 
von Catholiſchen getraute und getauffte Lutheraner. CH N 
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(* f. die Nota in den Buͤdingiſchen Sammlungen in der Vorrede des I. Stuͤcks. 
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dieſer Scrupel, wenn ich ihn auch gekriegt haͤtte, nicht lange gehafftet 
haben wuͤrde. Kein Proteſtantiſcher Theologus, auſſer der Herr 
Jablonsky, und feinen beyden Collegen Herrn Sitkovio und Nitſch⸗ 
mannen, konnte mir das geben. Bey ſothanen Umſtaͤnden haͤtte ich 
davor gehalten, daß mir was groſſes abgienge, wenn ich die Gele⸗ 
legenheit von einem aͤchten Maͤhriſchen Theologo, der zugleich der 
äͤlteſte Biſchoff dieſer gantzen Verfaſſung iſt, und uͤber deſſen um 
gemeinen Meriten unſre und die Reformirte Kirche voͤllig einig 
find, mich ordiniren zu laſſen, verabſaͤumet hätte. Boͤhmen hat 
Pohlen ordinirt, und Pohlen hat die Ordination der Maͤhriſchen 
Kirche wieder gegeben, daß alſo dißfalls alles wieder in ſeiner Ord⸗ 


„ 


nung iſt. b 


V. Man thut, heißt es, als ob kein Heyl auſſer den Maͤh⸗ 
riſchen Ordnungen waͤre. Es geſchicht uns darinn gaͤntzlich zu viel. 
Wir halten die Maͤhriſche Verfaſſungen vor eine alte gute Zucht: 
ſind bey weitem nicht ſo in ihren Favor eingenommen, als die mei⸗ 
ſten Evangeliſche Theologi, welche, ante proximas lites, davon 
3 Ich bin allezeit der Gedancken geweſen, daß wenn ein 

utheriſcher Dorff⸗ Pfarrer mit feinem Collatore und Gemeine 
Darüber eins werden kan; fie es, falvis Symbolis, ſo gut haben 
koͤnnen als wir. Daß dergleichen gute Verfaſſungen der Lutheri⸗ 
ſchen Orthodoxie nicht ſchaden, werden die Daͤniſchen, Holſteini⸗ 
ſchen und Gothaiſchen Theologi gerne auf ſich nehmen zu bewei⸗ 
ſen, denn in dieſen Laͤndern iſt viel von der Maͤhriſchen Art einge⸗ 
fuͤhrt. Und weil ſie ſo deutlich in der Bibel, als in den Herrnhu⸗ 
thiſchen Einrichtungen, zu finden iſt; ſo ſteht dahin, ob ihr der 
Apoſtoliſche Nahme nicht noch eher zukommt, als der Maͤhriſche 
oder Herrnhuthiſche. Es brauchte alſo keiner ein Se&irer von uns 
zu ſeyn, und koͤnnte doch wuͤnſchen, daß es uͤberall ſo waͤre: Wir 
aber haben dieſen Pruritum nicht, aus mehr practiſchen als theo- 
retiſchen Urſachen. Die einige Prærogativ unſerer Kirche moͤchte 
etwa in Theſi die ſeyn, daß wir den Einſpruch eines widrigen In- 
ſpectoris nicht fo leicht zu 9 7 haͤtten, als ein > 
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ꝙfarrer; In Hypotheſi kommts doch auf des Heylands Erbar⸗ 


men an: denn verliehe uns der nicht allezeit Hirten nach ſeinem Her⸗ 
gen, und ſegnete die mehrere Facilitaͤt, die es bey uns hat zu dieſem 
Zweck zu gelangen; ſo fehlte es in der Applicatione ad caſus, wie 


uͤberall. Ich kan alſo vor meine Perſon redlich verſichern, daß ich 


die Maͤhriſche Kirche an ſich ſelbſt nicht vor eine gröffere Birche 
Gottes halte, als eine andere rechte Evangeliſche Gemeine. Ich 


halte ſie gewiſſer maſſen vor ein Forum privilegiatum: Das reelle 


aber kommt doch nur auf den Geiſt und die Gnade an, die drinnen 
waltet. Und weil es wahr iſt, daß davon wichtige Spuren unter 
uns geweſen ſind (die Jahre daher;) So kans ſeyn, daß dadurch 
Leute, die es geſehen, zu einer beſondern Veneration angetrieben 
worden; und, wenn ſie ſo ſehr darauf laͤſtern gehoͤrt, aus einem 
Schmertz daruͤber, auf widrige Ausdruͤcke und Vergleichungen mit 
andern gefallen ſind, daran wir keinen Theil nehmen: penes au- 
ctores maneant! g TG | I Haie 


VI. Man ſagt, daß wir fremde Knechte richten, und insbe⸗ 
ſondere die Zuhoͤrer von ihren Lehrern abwendig machen. Wenn 
ich meine Bedencken, und alle Bemuͤhungen, die ich mir geraume 
Jahre im Reich des Hehlandes gegeben, dargegen anfuͤhre; So 
nennt man das eine Proteſtationem facto contrariam: das thut 
man aber mit Unbilligkeit. Denn 


Vors erſte iſt ausgemacht, daß diejenigen Erinnerungen, auch 
wohl Reprimanden und Beurthellungen, die mir etwan vor 12. 
13. 14. Jahren gegen ein und audern Theologum unſerer Religi⸗ 
on moͤgen entfahren ſeyn, (die Exempel ſind ſehr rar, doch hats 
welche) jederzeit mit ihm ſelbſt abgethan worden ſind; und es mei⸗ 
ne Art nie geweſen iſt, mein Judicium über Diener GOttes, 
(welches vielleicht beſſer gar unterblieben wäre) ihren Zuhoͤrern pri- 


vatim, oder publice mitzutheilen. 
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Zum andern ſind das alles abgethane, und entweder vergeßne, 
oder unſrer Gemeine gantz unbekannte Sachen. Daher ſie weder 
dergleichen nachmachen, noch fortſetzen koͤnnen. Es iſt aber eini— 
ger maſſen zu begreiffen, wo die Sache hengt. Von unſern Be— 
ſchreibungen, Bemuͤhungen oder Inſinuationen, kommts nicht her, 
wenigſtens a priori nicht. Es iſt aber geſchehen, daß gewiſſe Pre⸗ 
diger die Ihrigen vor unſern Schrifften oder Meynungen gewar⸗ 
net haben: Da denn die guten Leute, denen ſolches geſchehen, die 
widrigen Vorſtellungen, bey der angeſtellten ade unrichtig be⸗ 
funden. In den Buͤchern hat das nicht geſtanden, die Meynun⸗ 
gen hat niemand gehabt, die Perſonen ſind gantz anders angetrof⸗ 
fen worden. Nun iſt bey dieſer Sache wieder ein Umſtand, da 
ſich unſere Freunde beſcheiden moͤchten; ſo wie es gut waͤre, wenn 
ſich die Herren Gegner berichten lieſſen. Es iſt wohl wahr, daß 
wir eine Maͤhriſche National- Gemeine haben: Man muß aber deß⸗ 
wegen nicht dencken, daß die Indivicua allemahl ſo geweſen find, 
wie nun; ſondern es hat ſich die erſte Jahre zu etwas gantz andern 
angelaſſen, und es haben nicht nur wunderliche und ſonderbahre, 
ſondern auch ſchaͤdliche und gefaͤhrliche, Meynungen unter den Bruͤ⸗ 
dern graſſirt. Die redlichen Lehrer und ich ſind auch daruͤber nicht 
uneins geweſen, daß es fo iſt, ſondern wir haben nur in der Metho- 
de differirt der Sache zu helffen. Ich habe die Ihrige gaͤntzlich 
verworffen, und mich ins Heylands Nahmen derjenigen bedient, die 
ich dachte die Beſte zu ſeyn. Das hat mich endlich zum Maͤhriſchen 
Prediger gemacht: und der Augenſchein hat gewieſen, daß der Hey⸗ 
land die erwehlte Methode geſegnet hat, welches nun alle Muͤhe, 
Zeit, Angft;, üble Nachreden, und was man ſich ſonſt bey gewag⸗ 
ten Sachen zuzieht, vergeſſen macht. Inzwiſchen haben diejenige 
Perſonen, welche unſern Anfang geſehen, ſich auf zweyerley Art 
geaͤuſſert. Ein Theil hat damahls dlilſimuliret, und dieſe Umſtaͤn⸗ 
de auch wohl in der That wenig geachtet: Denn die Sache lag ih⸗ 
nen nicht ſehr am Hertzen, und perſoͤhnlich waren ſie vor uns por⸗ 
tirt. Die andere ſind ſtutzig worden, haben ſich ein fuͤrchterlich Bild 
gemacht; und weil ſie ſich gleich pad gezogen, und alle Commu- 
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nication abgeſchnitten, den Ausgang der Sache nicht wahrgenom⸗ 
men. Dieſe ehrliche Leute ſinds, die von uns nicht das Beſte gere⸗ 
det, aber aus redlichem Hertzen: Nur haben ſie unzeitig, und in ſo⸗ 
fern gegen die Liebe gehandelt, daß ſie ſich nicht beſſer und genauer 
um den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Sachen erkundigt, und was 
man ihnen davon referiret, nicht glauben wollen. Die erſte Gat⸗ 
tung ſind die jetzige Schmierer, die, weil ſie zwiſchen der Zeit Ur⸗ 
ſach gefunden die Perſonen zu haſſen, das Publicum gern bered⸗ 
ten, daß die Maͤhriſche Kirche und ihre Lehrer, die ſie (eben zur 
Zeit ihrer Sichtung) vor groſſe Helden gehalten und ausgegeben, 
erſt zu dieſer Gnaden-Zeit ein Neſt voll Schwaͤrmer und Phanta⸗ 
ſten wären, wo nicht gar Emiſfarii von Rom, das Pabſtthum, 
unter dem Nahmen der Maͤhriſchen Kirche, wieder einzufuͤhren. 
So wenig Glauben auch dieſe Gattung von Gegnern in Teutſchland 
und Europa finden wird; So viel Auffſehen machts bey einer Chriſt⸗ 
lichen Stadt» oder Dorff⸗Gemeine, und unter den guten Seelen 
daſelbſt, wenn ihre, ſonſt rechtſchaffene, Lehrer, ihnen Sachen 
vorſagen, davon ſo gar keine Spur zu finden, und das Gegentheil 

uͤberall offenbahr iſt. Wenn ſolche Dinge vor mich, und ein paar 
andere aus unſerm Mittel, kommen; fo wiſſen wir den Schaden 
davon wohl zu verhuͤten, vor ordinair aber iſt er faſt unvermeidlich. 
Denn weil unſere Bruͤder ſchlechte Hiſtorici ſind, und die Umſtaͤn⸗ 
de nicht ſo von Anfang herleiten koͤnnen; ſo werden ſie leichte ſtu⸗ 
tzig, und an ſtatt andern zurecht zu helffen, beduͤrfften fie ſelbſt 
einer kleinen Zurechtweiſung; zumahl, wenn ſie manchmahl einen 
foldyen Gegner beſuchen, und von ihm nicht allein das nicht hoͤ— 
ren, ſondern wohl gar das Gegentheil, (welches aber nicht ſowohl 
einer Falſchheit, als Veraͤnderlichkeit, zuzuſchreiben iſt, indehm 
Argwohn, und ungegruͤndete Meynung, bald hinweg zu raͤumen, 
wenigſtens auf eine Zeit.) So ſteht dieſe Sache. Und der Fehler 
unſrer Leute, den ich gar nicht diffimuliren will, iſt eigentlich der, 
daß ſie nicht getroſt ſagen, das muß ein Miß⸗Verſtand ſeyn, mit 
den Zuhoͤrern gleich zu ihren Lehrern gehen, und da mit einander 
abraͤumen. Es würde zwar auch nicht überall einen gleich guten 
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Effect haben; und es iſt auch wahr, daß, wenns gut gehen ſolte, 
unſre Leute mehr Information in facto haben muͤſten, als ihnen 
im uͤbrigen dienlich zu ſeyn ſcheinet. 


VII. Es wird uns, in Gefolg des vorigen, Schuld gegeben, 
daß wir dieſe und jene Privat-Perſonen gelegentlich offendirt, ihnen 
zu nahe getreten, Sachen imputirt, die ſie nicht einraͤumen, und 
was dergleichen mehr iſt. Meine Abbitten ſcheinen das zu verifici- 
ren. Nun bin ich wohl mit Abbitten nicht rar: Denn ich bin meis 
nes Theils der Meynung, daß man in der Sache vollkommen Recht, 
ja gar einen Ruhm an Chriſto darinnen haben, und doch, als ein 
Menſch, in der Methode fehlen; und wenn es der Naͤchſte nicht 
uͤberſieht, ſondern darüber entruͤſtet wird, gemuͤßiget werden kan, 
über dieſen und jenen Umſtand die feyerlichſte Abbitte zu thun, wel⸗ 
ches bey puͤnctlichen Gemuͤthern ſo weit geht, daß, wenn unſere 
gute Abſicht nur übel ausſchlaͤgt, und wir Caufa remotiſſima ei; 
nes daraus entſtandenen Schadens ſind, wir daruͤber ſehr betreten 
ſeyn, und gar leicht glauben koͤnnen, daß was dabey abzubitten, 
und der Naͤchſte, fo gut als möglich, zu begütigen ſey. Aus eben 
der Urſach aber, daß meine Abbitten theils den Methodum, theils 
Caſus fortuitos zum Object haben, iſt klar zu ſehen, daß ich, was 
die Materie ſelbſt betrifft, das iſt, den eigentlichen Statum contro- 
verſiæ, nicht allemahl ſo nachgebend ſeyn, und mein Recht fallen 
laſſen kan. Wenn ich alſo geſtehe, daß ich dieſen und jenen ſelbſt 
ernſtlich und hart angegriffen: So bekenne ich mich zugleich dazu, 
daß ich es thun ſollen, dazu verbunden geweſen, und, wenn nicht 
die Umſtaͤnde ſich überhaupt geändert hätten, da ich, wie oberwehnt, 
in einen andern Circkel und aus dem Nexu mit ſolchen Perſonen ge⸗ 
kommen, und alſo keinen Beruff mehr gehabt, ihnen auf die vorige 
Art zu begegnen, es heute nicht anders machen koͤnnte, noch wuͤrde 
als damahls. Meine Bruͤder werden ſich eben ſo erklaͤren, und viel— 
leicht noch weniger zum Abbitten geneigt ſeyn. Solten wir aber 
mwruͤrcklich überzeugt werden, daß wir hie und da in der Sache ſelbſt 
unrecht gehabt haͤtten; Wir wollen uns keine Schande draus machen 
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es zu bekennen, zu unſern uͤbrigen Maͤngeln und Verſehen ſchreiben 
zu laſſen, und alle die Reparation davor zu thun, wozu uns der 
Heyland uͤberzeugen wird. 1 


VIII. Es iſt was gewoͤhnliches, daß der Religions⸗Haß zum 
Perſonal-Haß Anlaß giebt. Wenn alſo das ausgemacht waͤre, 
wie es bey einigen unſerer Gegner alſo beſchloſſen ſcheint, daß wir eis 
ne beſondere Secte waͤren oder affectirten; ſo waͤre die Connexion 
eines Odii reciproci leicht zu finden. Allein eben dieſe Beſchuldi⸗ 
gung, die mit das meiſte Auffſehen macht, iſt gewiß eine der ſchwaͤch⸗ 
ſten und ungegruͤndeſten. Denn, es ſind nicht nur alle unſre bißhe⸗ 
rige Bemuͤhungen dagegen geweſen, ſondern Gott hat fie auch nicht 
ungeſegnet gelaſſen. Wir ſind in der Religion blieben, und ſuchen 
die gemeinſame Lehre nach unſerm geringen Vermoͤgen zu zieren, 
durch den Beweiß. Es iſt niemahls mein Betrieb geweſen, daß 
man unſre Orthodoxie von der alten Brüder ihrer her deduciren, 
oder ſonſt in Schrifften declariren ſoll. Ich habe mich allemahl dar⸗ 
auf verlaſſen, daß ſich unſre Orthodoxie zeigen wird, wenn man ſie 
unterſucht; und es iſt mit groſſem Vorbedacht geſchehen, daß wir, 
in der Anfrage bey der Theologiſchen Facultät zu Tuͤbingen, unfre 
geſunde Lehre bloß ſupponirt haben, ohne uns mit deren Beweiß ab⸗ 
zugeben, den eben nur die Geſchicklichkeit, Beleſenheit und Solidi- 
tät, des Herrn Verfaſſers ſupplirt hat. Denn, ſo bald ich frage: 
Ob mich die bloſſe Kirchen-Verfaſſung von einer Religion ſcheide? 
So verſteht ſichs von ſelbſten, daß ich eben die Lehre fuͤhren muß. 
Wenn ich eine andere Lehre fuͤhre, ſo macht nicht die Verfaſſung, 
ſondern die Lehre, eine Trennung. Und das wäre eine Theologiſche 
Facultaͤt geaͤffet geweſen, wenn wir fie gefragt hatten: Ob die Maͤh⸗ 
riſche Kirche ihre Zucht und Ordnung behalten, daneben eine andere, 
als die Evangeliſche, Lehre fuͤhren, und doch zur Evangeliſchen Re⸗ 
ligion gehoͤren koͤnne und ſolle? Wo man uns auffnimmt, iſt es Zeit 
nach unſerer Lehre zu fragen, und wir ſind allemahl gewohnt grade 
damit heraus zu gehn. Wir find noch allezeit orthodox geblieben, 
und die der ſogenannten Zinzendorffiſchen KSerte.aufigebünbete Sy: 
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ſtemata haben bey den jedesmahligen Unterſuchungen eine ſchlechte 
Figur gemacht. | | 


IX. Aus dem Suppofito des Pruritus reformandi, novan- 
di und eine neue Secte zu ſtifften, hat man uns auch eine beſondere 
Widrigkeit gegen Lutherum, und deſſen Bibel⸗Uberſetzung, bey⸗ 
meſſen wollen. Ich muß wohl bekennen, daß mich die Beſchuldi⸗ 
gungen von der Art manchmahl frappirt, und ich gedacht habe, wie 
es doch moͤglich iſt, daß Leute von Sachen und Perſonen Zeugniß 
ablegen koͤnnen, von denen ſie nicht das geringſte wiſſen; und ob 
ſich die Leute nicht beſſer in die Laͤnder ſchickten, wo man des Mor⸗ 
gens die Zeugen vors Geld miethet, wie Tageloͤhner, und ihnen ſagt, 
was man des Tages uͤber beſchworen haben wolle. a hat kei⸗ 
nen gröffern Liebhaber weit und breit: feine Schrifften, feine Lieder, 


feine göttliche Schreib⸗ Art, fein kleiner Catechiſmus, die Ausdruͤcke 


in vielen Schrifft⸗ Stellen find meine tägliche Admiration und 
Vergnuͤgen. Die Bewandniß, die es mit unſerer neuen Uberſetzung 
hat, iſt ein Beweiß davon. Es iſt gar kein Gedancke geweſen Lu⸗ 
theri Überſetzung dadurch zu entfernen, zu tadeln, oder zu verrin⸗ 
gern; ſondern die Sache hat in ihrem Anfange und Fortgange gantz 
ein ander Geſicht. Vors erſte find wohl 10. Überſetzungen über Lu⸗ 
theri ſeine vorhanden. Darnach ſind viele Jahre verfloſſen, daß der 
Anfang dazu gemacht worden iſt: Und weil damahls ſich noch keine 
Gemeine bey mir auffhielte, ſo konnte auch der Zweck nicht ſeyn, 
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ihr eine eigene Bibel zu geben, und fie auch dadurch zu diſtinguiren. 


Gleichwie ich ſonſt uͤberhaupt die Defenſion unſerer primordiorum 
nicht zu uͤbernehmen dencke: Alſo will ich auch die Intention der er⸗ 
ſten Arbeiter an dieſem Werck weder tadeln, noch rechtfertigen. Ich 
kan in dieſem Fall nur immer vor mich reden. Ich habe mich der 
Sache aus einem redlichen Zwecke vor dem Heyland zugeſellt, und er 
hat gefuͤget, daß ich von allen allein uͤbrig geblieben bin. Die Ar⸗ 
beit einer beruͤhmten Societaͤt der Wiſſenſchafften war uns nicht un⸗ 


bekannt; Ich bekam Herr Profeſſor Sturms Uberſetzung der Evan⸗ 
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gelien zu ſehen; als ich nach Holland kam, ſahe ich eine groſſe An⸗ 
zahl ſolcher Geburthen in unſerer Sprache; und es war ein gewiſſer 
mir bekannter Auctor im Begriff uns eine Überſetzung von ſeiner 
Facon zu geben, wovon bereits gantze Stuͤcke im Druck erſchienen. 
Dieſes alles zuſammen genommen beſchleunigte mein Vorhaben. 
Nun war es allerdings nicht an dem, eine neue Überſetzung des 
Teſtaments zu ediren; ſondern wir hatten uns eingerichtet nur gewiß 
fe Proben ſtuͤck-weiſe herauszugeben, und erſt in geraumer Zeit 
nach aller menſchlichen Reviſion und Caſtigation dasjenige nach⸗ 
folgen zu laſſen, das den Nahmen einer Verſion haben koͤnnte. Die⸗ 
ſer Plan, der ſo wohl vor dem HErrn genommen, als gepruͤfft 
und veſt geſetzt war, konnte nicht geändert werden: Es muſte bey eis 
ner Probe bleiben, und zwar bey der erſten: Die Noth und das E— 
lend, welches meinen Beduͤncken nach aus den mir vorgekommenen 
Teutſchen Überſetzungen entſtund, ſamt der mir gruͤndlich bekannten 
Abſicht, bewog mich nur, an ſtatt der eintzeln Stuͤcke die Probe 
gantz zu lieffern. Damit aber ja niemand dencken ſolte, als wäre 
das nun ein Neu Teſtament wie wir es haben wolten; ſo ſuchte ich 
erſt den Buchfuͤhrer dahin zu bringen, daß er, wie vorher bey den 
eintzelen Proben geſchehen, nur etliche wenige Exemplaria abdruck⸗ 
te, damit ſolche bloß zum Verſchicken dienen moͤchten. Nun ver⸗ 
ſprach er zwar das Beſte. Weil ich aber mitten in der Sache nach 
Weſt⸗Indien reißte, fo konnte ich mir bald vorſtellen, daß meine 
Intention nicht wuͤrde erreichet werden: Deßhalber dachte ich auf 
einen andern Weg den Leſer zu verwahren. Ich bezeigte mit groſſem 
Ernſt in dem Vor und Nach Bericht, daß ich dieſes Tentamen 
einer Verſion nicht anders anſaͤhe, noch angeſehen wiſſen wolte, als 
ein bloſſes Documaſticum, welches zu keinem Gebrauch dienen koͤnn⸗ 
te, als daß es der Elaborator corrigirt wieder bekaͤme. Ich ſagte 
zum voraus, daß fü gar die zweyte Edition nichts anders ſeyn wer⸗ 
de, als das corrigirte Exercitium. Ich erklaͤrte mich poſitiv, daß 
ichs zur Beſtaͤrckung dieſer Idee bloß critiſch, und mit currenten 
Ausdruͤcken, verfaſſet, verſchiedenes bloß hingewaget: und 0 
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haupt um keines Plagli beſchuldigt zu werden, Lutheri Worte; und 
um den H. Text von einer bloſſen Prob-Arbeit recht zu dittingui- 
ren den gantzen Original- Stilum, vermieden habe. () Wem ei— 
ne ſolche deutliche Erklaͤrnng nicht genug gethan, dem kan ichs nicht 
deutlicher machen: Wer aber fo unbillig ſeyn und mir Schuld ge - 
ben will, daß ich das nur dicis cauſa oder gar Lutheri zu ſpotten 
ſage, der muß mir nicht uͤbel nehmen, wann ich ihn keiner Ant⸗ 
wort werth achte: Denn dergleichen Incartaden ſind unter ehrba⸗ 
ren Leuten nicht eingefuͤhret, inſonderheit bin ich gar nicht gewohnt 
anders zu ſchreiben oder zu reden, als ich dencke. Mein gantz 
Hertze iſt in meinen Ausdruͤcken: bin auch nicht mehr der Dreßdni⸗ 
ſche Socrates, ſondern ein Maͤhriſcher Prediger. Das veraͤndert 
den Stilum ſehr. Es bleibt alſo dabey, daß ich dieſe Arbeit vor eine 
Probe ausgebe, und zwar vor eine Probe der mehrere folgen ſol— 
len; daß ſie der Cenſur preiß bleiben; daß ich den Stilum unſers 
Teſtaments nicht aus Verachtung ſondern aus Reſpect verändert; 
daß auf die argwoͤhniſchen und zum Theil alberne Beſchuldigungen, 
als ſuchte ich den Heyland hier und da auszumertzen, und ihm ſei— 
ne Ehre zu rauben, keine Antwort die beſte iſt: Daß ich mich zwar 
des Herrn Pr. Bengelii feines Griechiſchen Texts bedienet, daher 
ein und anders mit Vorbedacht ausgelaſſen; daß es aber auch ei— 
nige Lacunen gebe, die daher entſtanden, daß ich mein Concept 
auf der Hand ſchreiben muͤſſen, welches zuweilen bey groſſen Stuͤr— 
men geſchehen. Da iſt mir dann die Feder einige mahl ausgefah⸗ 
ren, der Reviſor hat geglaubt, es ſey ausgeſtrichen, das Griechi— 
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(* Daß Lutherus, als ein kluger Theologus, eben dieſes, was wir in Ab⸗ 
ſicht feiner Uberſetzung beobachtet, von allen nachfolgenden Teutſchen U 
berſetzern des Neuen Teſtaments verlanget habe, bezeugen folgende Wor⸗ 

f te deſſelben in der Edition des Neuen Teſtaments Anno 1539, auf dem ans 

dern Blat: Ich bitte, ſchreibt er, alle meine Freunde und Feinde, meis 

mne Meiſter Drucker und Leſer wolten dieſes Neue Teſtament laſſen mein 

. Eh: er ſie aber Mangel dran, daß fie ſelbſt ein eigenes für fich 
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che Exemplar iſt da nicht gleich bey der Hand geweſen: In der 
Keim Revifion iſt das meiſte von dieſen Beten ging Doch 2 
mag auch einiges ſeyn uͤberſehen worden: und um darinn etwas ge 
wiſſes zu haben, fo decidirt Bengelii Exemplar allemahl mit Zus 
ziehung des Alpha und Beta in den Noten. Daß endlich von al⸗ 
len angezeigten Stellen keine obenhin, ſondern bedaͤchtlich tractirt, 
und bey der naͤchſten Edition daruͤber gedacht werden ſoll: doch das 
Ende wird die Abſicht ſchon ſelbſt legitimiren, daß es hiemit 
gnug ſeyn kan. | | 


X. So rauh und unfreundlich ich mit den unſrigen procedi- 
ren ſoll; ſo freundlich und nachgebend findet man mich in Anſehung 
der Irr⸗Geiſter. Davon werden, andere zu geſchweigen, der be⸗ 
kannte Dippelius und Johann Friderich Rock allegirt. Jener gab 
einen Iſmael bey allen Religionen ab, und dieſer iſt, nach allen Kenn⸗ 
zeichen, der falſchen Propheten unſtreitig einer. Gleichwohl habe 
ich jenem ein baer zugeſchrieben, und dieſem mich faſt zu Fuͤſſen ges 
legt. Ich ſchreibe dieß beydes in Præterito activo, weil beydes 
wuͤrcklich geſchehen iſt. Da muß ich nun uͤberhaupt geſtehen: Irr⸗ 
Lehrer tractire ich behutſam, reſpectirlich und hertzlich: Behutſam, 
damit ſie mich nicht fangen, und ich auch gewiß wiſſe, was ſie wol⸗ 
len: Reſpectirlich, ſo lange ſie mir in der Methode uͤberlegen ſind: 
Hertzlich, weil ich ein groſſes Mitleiden mit ihnen habe. In der 
Application verhaͤlt ſich das ſo. Ich verſtund Dippeln lange nicht: 
und da ichs bald glaubte, daß er das lehre, was ihm ſeine Gegner 
Schuld gaben, ſo redte ers mir muͤndlich wieder aus. Dann er ge⸗ 
ſtund nicht nur die gantze Wahrheit von der Rechtfertigung; ſondern 
er gab mir auch den Schluͤſſel, warum er ſich dieſer und jener unge⸗ 
ſchickten Expreſſionen bedient habe, und doch die boͤſen Principia 
grade nicht hatte duͤrffen ſtabiliren wollen. Denn er gab zu, daß er 
wie der Blinde von der Farbe redte, und das konnt ich ihm glau⸗ 
ben. Als hernach unſer Helffer Dober nach Berleburg kam, und 
Gelegenheit hatte ihn geraume Zeit zu ſehen, und zu ſrrechen; ſo 
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kam der bald hinter den rechten Grund, und da brachen wir augen 
blicklich. Zum andern, wer mich nur ein wenig kennt, der weiß, 
daß ich GOtt Lob! ein alter Diener und Anhaͤnger des Lamms bin, 
das uns erkaufft hat; daß ich nicht allein uͤber der Nothwendigkeit 
und Vollguͤltigkeit feines Verdienſtes nie keinen Zweiffel getragen, 
ſondern auch in allen Reden, Gedichten, und bey allen Gelegenhei⸗ 
ten etwas davon einzumiſchen getrachtet. So ſtand mein Hertz 
ſo glaubte ich. Ich hatte aber dabey einen Philoſophiſchen Kopff. 
Ich ſtund in den Gedancken, (in den irrigen faſt allgemeinen Ge⸗ 
dancken) man koͤnne und ſolle die Nothwendigkeit des Verdien⸗ 
ſtes Chriſti demonſtriren. So lange ich das dachte, war ich ein 
furchtſamer Diſputator. Ich muſte redlich geſtehn, daß mir meine 
Gegner uͤberlegen waren, und daß Dippelius beſſer demonſtrirte 
als ich. Das brachte mich zu einem ſolchen reſpectuoſen Ausdruck 
von ſeinen Ponendis, den ich freylich in der Rigueur, die unſere 
Teutſche Sprache mit ſich bringt, nicht verſtand; ſondern nach dem 
gewöhnlichen Frantzoͤſiſchen, Lateiniſchen, Griechiſchen und Wel⸗ 
ſchen Gebrauch des Worts 68, divin, divinum, wenn es etwas 
fuͤrtreffliches anzeigen ſoll. So bald ich Paulum verſtund, warum 
er die Predigt vom Verdienſt Chriſti der Welt⸗Weißheit opporirt, 
und unter die Sachen ſetzt, deren Legitimation man ſich nur ver⸗ 
gehen laſſen muß, biß ſie der Heyland im Hertzen macht, und da 
kein Verſtand in der Welt darauf fallen, damit eins werden, und 
ſie gut heiſſen kan, ſondern das lediglich durch den Geiſt GOttes in 
denen gewuͤrckt werden muß, denen er es offenbahret; da hoͤrte alle 
Schuͤchternheit und Reſpect vor Dippelio, und taufend feiner Ans 
haͤnger im geiſtlichen Stande, gleich auf. Ich hatte vorher gedacht, 
Dippel ſtuͤnde mit feiner wunderlichen Meynung allein; kaum aber 
hatte ich Paulum verſtanden, fo merckte ich, daß Dippels Anhaͤn⸗ 
ger Legion hieſſen; daß man bald nichts, als Dippelianer, um 
ſich hätte; daß es alle unbekehrte Chriſten im Lehr⸗Wehr⸗ und Naͤhr⸗ 
Stande wären; und daß des bekannten Rectors in Goldberg Tro- 


tzendorffs feine Armee von Schülern in keinem Vergleich damit Für 
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me. Dieſe Heeres-Krafft haͤtte mich ſchrecken ſollen; aber, ſo bald 
ich meine vorige Waffen weggeworffen hatte, ſo war ich muthig. 
Ich ließ fie philoſophiren, und ich predigte das Creutz. Wann 
mich jemand fragte, warum? ſo ſagte ich: So ſtehts geſchrieben; und 


dabey bliebs. Nun waͤre noch das Mitleiden uͤbrig geweſen: Weil 


aber Dippelius fraͤfftig geruͤhrt war, geſchlagen und uͤberzeugt, als 
ich ihn ſahe, welches er auch mit Thraͤnen bekannte, ſo war mir ſein 
Pruritus in der nachfolgenden Zeit offenbahr. Er aber kam gegen 
mich in ſo eine Widrigkeit, daß man ſagt, er ſey im Begriff gewe⸗ 
ſen hart wider mich zu ſchreiben, da er eben geſtorben. 4 


Was den andern betrifft: ſo habe ich mich in einem beſondern 
Auffſatz hierüber erklaͤrt. Ich habe Friedrich Rocken geehrt, geliebt 
und bewundert, einige Jahre lang. Den Reſpect verlohr er bey 
mir, als mir ſeine Irrthuͤmer gewiß, und was das vor ein Geiſt 
ſey, der ihn umtreibt, offenbahr wurde. Ich hörte aber nicht auf 
ihn zu lieben. Seit dem ich auch dahinter gekommen bin, daß ſein 
Geiſt und ſeine Irrthuͤmer an ſeinem Willen ſo viel Theil haben, 
als an ſeinem Verſtande, ſo bleibt mir doch das noch uͤbrig, daß 
ich ihn bewundre. Mich wundert, wie dieſes groſſe und wichtige 
Subject ſo weit verfallen koͤnnen. Ich demuͤthige mich vor dem 
Heylande, und weiß nicht was ich ſagen ſoll; und wann ich auf mich 
komme, ſo ſchaͤme ich mich. Im uͤbrigen habe ich mich nicht ohne 
Beruff unter dieſe und dergleichen Leute gemacht. Die Noth hats 
bey unſrer Gemeine erfodert. Unterdeſſen, daß ich mich mit dieſen 
Perſonen unterhalten, hat fie gewartet: Und weil fie von der Con- 
trovers weiter nichts gehoͤrt, als wenn ſie vorbey war, und die 
Wahrheit des Creutzes geſieget hatte; So bliebs dabey, und wir hat⸗ 
ten immer eine Gefahr weniger in der Gemeine. Den Segen an den 
Irrenden ſelbſt wollen wir lieber den Heyland verſiegeln laſſen, als 
daß wir ihn ausbreiten ſolten: in der Gemeine iſt er ſichtbar, aber 
dahin gehoͤrt Gedult und Glaube der Heiligen. Ich erniedrige mich 
gerne unter die Menſchen, ich kans von Hertzen thun, 1 
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ſchadets nicht. Ich hatte auch vor dieſem der Behutſamkeit nicht 
noͤthig, die jetzo mein Amt erfordert: ich konnte mich da mehr preiß 
geben, und ich gewann damit vor den Heyland. Es reuet mich nicht. 
Das meiſte iſt zu Stande, und nun iſt auch unſer Umgang mit fo 
mancherley Geiſtern und Secten, nachdem er durch alles das Gedraͤn⸗ 
ge, Proben und Erfahrung gegangen iſt, in andrer Ordnung. f 


XI. Es finden ſich noch drey Sorten von Beſchuldigungen, 
eine betrifft unſere Gemeine, und deren naͤchſte Einrichtung, die 
andere den Wandeln der Arbeiter, die dritte unſre Schrifften. 


Was die erſte anlangt, bin ich nicht ſonderlich Willens mich 
einzulaſſen. Gemeinen find. GOtt, und der Obrigkeit, Red und 
Antwort zu geben ſchuldig; fie find willig dergleichen auch bey ar 
dern zu thun, die es am rechten Ort, zu rechter Zeit und mit red⸗ 
lichem Hertzen, verlangen: Daß ſich aber Gemeinen und ihre Ar⸗ 
beiter mit ihrer Verfaſſung und deren Zuſammenhang gegen das 
Publicum erklaͤren, und aus hundert angegebenen Abſurditæten 
etwa eine Realität heraus ſuchen ſollen, und das Publicum über 
derſelben ſatisfaciren, das wird unbillig gefordert, und ſchaͤdlich 
accordirt. Die Zeit iſt dazu zu koſtbar, die Materien zu wichtig 
die Mannigfaltigkeit der Leſer zu groß. Und weil doch immer, bey 
unſrer menſchlichen Unvollkommenheit, neue Fragen aus den Ant⸗ 
worten entſtehen, welche keine Sache gantz abthun laſſen; So iſt 
mehrentheils Muͤhe und Arbeit vergeblich. Das Geheimniß des 
HeErrn iſt unter denen, die ihn fuͤrchten. Die zwey wichtigſten 
Beſchuldigungen von dieſer Art betreffen den Eingang und den Zu⸗ 
ſtand, darinn man ſich hernach befindet. Der Eingang wird ſehr 
leicht und lieblich, die Situation der Glieder aber ſehr hart und un⸗ 
freundlich, beſchrieben. Das ſind nun gleich zwey, jederman in die 
Augen fallende, Unwahrheiten. Der Eingang iſt ſchwer. From⸗ 
me, vornehme und reiche, Leute koͤnnen Jahr und Tag, ja wohl: 
verſchiedene Jahre, bey der Gemeine leben, und um die Contir- 
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mation anhalten, ohne ſie zu erlangen. Hingegen iſt niemand un⸗ 
ter den Gliedern der Gemeine, die bey ſich ſelbſt ſind, der wieder 
heraus begehrt. Allen iſt wohl, denn jeder wird nach ſeinem Maaß 
behandelt. Es wird nicht ſo wohl auf die Handlung, als aufs 
Hertz geſehen. Einerley Dinge werden gantz unterſchiedlich auffge⸗ 
nommen. Vom Zwang ſind wir ſo weit entfernet, daß wir die 
Perfuafion ſchon unter dieſe Rubric' ſetzen; und daß Leute, die zu 
etwas Luft bezeugen, oder ſich ultro anbiethen, darum refufirt 
werden, wenn man von ihnen glaubt, daß ſie ſich ſelbſt Zwang an⸗ 
thun wollen. Nichts iſt freyer, nichts iſt wenigern Hazard unters 
worffen, nichts wird gruͤndlicher und zuweilen laͤnger gepruͤfft, und 
der Partheyen Prüfung überlaffen, als das Heyrathen, darinnen 
zwar ein Unterſcheid iſt, nach den Subjectis und den Umſtaͤnden. 
Das koͤnnen wir nun ſo alles mit der groͤſten Freymuͤthigkeit vor den 
Ohren der Welt, darunter wir, und die bey uns wohnt, der Ge 
meine die es betrifft, der etlichen boͤſen Buben, die es uͤberall um 
uns hat, die auf uns lauren, die von andern unterſtuͤtzt werden ſich 
gegen uns auffzulehnen, die wir kennen und ihre Kuͤhnheit wiſſen, 
getroſt behaupten. Kan das dem Publico genug ſeyn, ſo iſts gut; 
wo nicht, ſo wird ihm auch durch keine weitlaͤufftigere Ausfuͤh⸗ 
rung geholffen werden. 


XII. Wenn der Wandel der Arbeiter getadelt wird, ſo geht 
das ſonderlich auf mich. Ich mercke folgendes an, das etwas auf 
ſich hat. Einmahl die Hauteur mit der ich die Menſchen tractiren 
ſoll, und die damit verknuͤpffte Vermengung des weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Regiments: Zum andern den anſtoͤßigen Umgang mit jungen 
Weibs⸗Leuten, welcher ein gantz neu auffgeworffenes Problema ift: 
Drittens die Geld⸗ Unrichtigkeit. | 


„Ich bin grade zu, das iſt eins, und mache biß dieſe Stunde 
nicht viel Umſtaͤnde, alles vom Hertzen weg zu ſagen: ob ich aber 
hautain mit den Brüdern ſey, das uͤberlaſſe ich ihrem Urtheil. - 
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ich im Umgang mit Fremden was kalt und abrupt bin, iſt wahr, 
und hat, ſeit etlichen Jahren, gute Urſachen. Daß es aber aus ei⸗ 
ner Erhebung geſchicht, bin ich mir nicht bewuſt. Wie ich uͤber⸗ 
haupt vom Zwang nichts halte, auch nicht einmahl von dem, den 
man ſich ſelbſt anthut; fo hab ich meine weltliche Autorität, die ich, 
ſo lange ich Obrigkeitliche Aemter hatte, behauptet wo es noͤthig 
war, in geiſtlichen nie brauchen koͤnnen, denn ſie paßt nicht drauff. 
Inzwiſchen iſts unlaͤugbar, daß ich vor etlichen Jahren als Herr 
und Hauß⸗Vater noch Acxus vorgenommen, die man mir vor Ges 
nein⸗Actus auszulegen beliebt, aber ohne Unterſuchung der Umſtaͤn⸗ 


de, bey der ſichs bald anders wuͤrde gezeiget haben. 


Zbweytens. Zum Umgang mit Weibs⸗Perſonen bin ich in der 
Gemeine, aus Urſachen, ordentlich geſetzt, daher gehe ich mit einiz 
gen unter ihnen um: Dieſer Umgang iſt der oͤffentlichen und beſon⸗ 
dern Unterſuchung meiner Gemeine nicht allein offen, ſondern auch 
bereits ſubmittirt worden, welches ſo offt geſchehen, als ſich Leu⸗ 
te in der Gemeine mit Worten daruͤber heraus gelaſſen. Denn ich 
bin in vorigen Jahren nicht ohne Anſpruch blieben, wenn mein Um⸗ 
gang zuweilen einem Mann, zuweilen einer Frau, bedencklich wor⸗ 
den, aus Abſichten die von einem jeden verſtaͤndigen Menſchen leicht 
begriffen werden. Ich bin aber durch die Gnade des HErrn noch 
nicht unrichtig befunden; und daher der Aufftrag dieſes Amts ſchon 
offt, und, da ichs ein paar Jahre aus guten Gruͤnden gaͤntzlich de- 
clinirt, erſt jüngft aufs ernſtlichſte, erneuert worden: und ich ſehe 
ſelbſt, daß dem Teufel mehr damit gedienet iſt, als meinem HErrn, 
wenn ich mich darinn verſtoͤhren laſſe. Was aber der Satan, je⸗ 
doch ſo ſchwach, als unverſchaͤmt, auf mich zu bringen geſucht, 
das habe ich an ihm und ſeiner Sache, vielleicht eben in der Ma⸗ 
terie, verdient. a 


Drittens. Geld⸗ Unrichtigkeiten lehne ich gaͤntzlich ab. Alle 
Beſchuldigungen deßfalls ſind . in fpecie iſt die, in den Winck⸗ 
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leriſchen Beylagen eingeruckte auch falſch. Ich bin niemahls Geld 
uͤber den Termin ſchuldig blieben, auch damahls nicht. Die gantze 
Sache war ſo: 1730. am Johannis-Tage ohngefehr, meldete der 
Herr Hauptmann von Schweinitz, daß ihm damit gedient waͤre, 
wenn wir ein Capital, das erſt auf Term. Mich. faͤllig war, ihm 
jetzt gleich bezahlten. Wir ſchlugen es anfaͤnglich ab: da ich aber 
unter der Hand hoͤrete, daß es einer ſehr preſſirten Perſon hätte ſol⸗ 
len vorgeliehen werden; So that mir wehe, daß ich das auffhalten 
ſolte, und ließ das Geld, mit meiner Beſchwehrung, und das um 
fo vielmehr, weil der Termin nur auf ein Viertel- Jahr geſetzt wer⸗ 
den konnte, alſofort anſchaffen. Weil ich nun im September gera⸗ 
de zu Berleburg war, und nicht wuſte, ob meine Frau in geſchwin⸗ 
der Negotürung dieſes Capitals Schwuͤhrigkeiten finden moͤchte; ſo 
nahm ich das gewiſſeſte, und dieſe Poſt daſelbſt bey Herr Holtz⸗ 
klauen gegen gehoͤriges Intereſſe, und wie ich meyne a 6. pro Cent, 
auf. Herr D. Carl war zwar Unterhaͤndler, aber er hats nicht an⸗ 
geſchafft. Meine Frau hatte inzwiſchen dieſe Poſt ſchon bezahlet, 
und das Geld war uns nichts nuͤtze, daher wir lieber geſehen, wenn 
wirs nicht gehabt haͤtten, doch brachten wirs unter. Inzwiſchen iſt 
etwa das gröffere Geld-Negotium mit Herr G. tractirt worden: 
und da war man bedencklich worden, und auf die Gedancken gera⸗ 
then, wir wuͤrden den Termin nicht einhalten, darüber denn lamen- 
table Brieffe an uns und andere kamen, ja voreilige Klagen wegen 
zu befuͤrchtenden nicht⸗Bezahlens. Wie wir nun angewieſen wor⸗ 
den, das Geld in Jena an den jungen Grafen von Berleburg zu 
zahlen; fu lag es eine Zeitlang daſelbſt beym Herr M. Spangen- 
berg, weil gewiſſe Difficultæten uͤber den Sorten entſtanden wa⸗ 
ren, wornach es ſogleich mit den Intereſſen in oder gleich nach dem 
Termin bezahlet wurde. Iſt aber ein Unwille gezeigt worden, ſo iſt 
er nicht uͤber dem Wiederbezahlen dieſer Poſt, ſondern uͤber der ſo 
geſchwinden und uͤbereilten Voraus-Beſchuldigung, als ob wir nicht 
inne halten wuͤrden, entſtanden, weil wir dergleichen Reputation 
der Sache des Heylands gantz inconvenient zu ſeyn achten. * 
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ob zwar die Geld⸗Negotia nicht mein, fondern meiner Frauen, 
Werd find: So weiß ich doch auch von ihr, daß ſie darinn puͤnct⸗ 
lich iſt, und in unſern Geld⸗Sachen keine Unordnung ſtatt findet. 
Das werden uns alle Wahrheit Liebende Zeugniß geben, die je mit 
uns darunter zu thun gehabt. Ich glaube daß viel an mir zu ev; 
innern waͤre, wenn nur die Gegner etwas wahrhafftigere und ge— 
gruͤndetere Nachrichten einziehen moͤchten: er aber fie debitiren, 
find, aufs gelindefte zu reden, lauter ungegruͤndete Zunoͤthigungen. 


XIII. Was endlich unſere Schrifften betrifft, ſo iſt die Bes 
ſchuldigung dißfalls ſehr ernſthafft, und geht weit. Einige wollen 
viel Irrthuͤmer drinn finden, einige halten fie vor obſcur, einigen 
find fie wegen der Motiven zuwider, aus welchen fie ihrer Mey 
nung nach geſchrieben ſind. Die erſte Beſchuldigung iſt bey keiner 
von unſern eigentlichen Schrifften noch wahrſcheinlich gemacht 
worden. Aus den fremden Liedern, die in unſerm Geſang-Buch 
ſtehen, hat man vieles angefuͤhrt, das irrig ſeyn ſoll, auch zum 
Theil wuͤrcklich iſt. Unſere Cenfores haben nicht alle noͤthige So- 
Iiditaͤt dabey bewieſen. Denn es haben die Reformirten die Schwach⸗ 
heit begangen D. Luthers Lieder zu allegiren, und uns daraus 
die abſcheulichſten Greuel, wie ſie ſie nennen, zu erweiſen. M. 
Winckler hat uns aus Liedern zu Socinianern und wohl gar zu 
Spinoſiſten gemacht, die wir aus dem Halliſchen Geſang⸗Buch 
haben. Das ſind unuͤberlegte Dinge. Wenn man aber gleichwohl 
die Wahrheit geſtehen fol, fo iſt unſer Geſang⸗Buch nicht zu ret— 
ten, und dabey kan auch ich mich nicht voͤllig rechtfertigen. Doch 
will ich ſagen, was mir einiger maſſen zu ſtatten kommen moͤch⸗ 
te. Als ich das Marchiſche Geſang⸗Buch colligirte, ſo war der 
Plan davon dieſer. Der Heyland hatte unſere Arbeit unter eini— 
gen Separatiſten und andern Perſonen von der Art nicht unge, 
ſegnet gelaſſen, und wir giengen mit gutem Succeſs damit um das 
ſuͤndliche, ſchaͤdliche und nachtheiligſte, unter ihnen hinweg zu raus 
men: das anſtoͤßige nee en wir zu ſeiner 10 
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nachzuholen. Ich fand, daß in ihren Geſaͤngen, davon ſie viel 
Wercks machten, harte Dinge, das gantze Syſtema der ſchaͤdli⸗ 
chen Lehren dogmatiſch ausgefuͤhrt, daß der Heyland und ſein Ver⸗ 
dienſt dagegen faſt uͤberall, wo nicht widerlegt, doch vergeſſen, 
und gleichſam diflimulirt war. Meine Vüe gieng alſo darauf, 
ihnen ein Geſang⸗Buch zu lieffern, worinnen fie nebſt ihren auch 
unſere, ihnen unverdaͤchtige, und vielleicht was unter den alten das 
kernigte, beſte und ihnen ertraͤglichſte, ſeyn moͤchte, beyſammen 
finden, ſichs anſchaffen, und daruͤber nach und nach die 3. oder 4. 
in meinen Augen gefaͤhrliche Lieder -Buͤcher aus den Händen geben 
möchten. Weil ich wußte, daß diejenigen Perſonen, deren Er 
rettung mir hiebey hauptſaͤchlich anlag, redlich und billig waren; 
So unterſtand ich mich das allgemeine Geſetz dieſes Geſang⸗Buchs 
auch an ihren Liedern zu vollziehen, ar wo der Heyland vers 
geſſen worden ihn anzubringen, wo ein offenbahrer Irrthum ſtund 
ihn auszumertzen, wo Perfonalien und grobe Affecten anzutreffen, 
oder ſonſt anſtoͤßige Dinge, ſie wegzulaſſen. Dieſes konnte ich 
um ſo viel leichter thun, weil ich auch andere Lieder verkuͤrtzt oder 
verlängert hatte, je nachdem ichs der Sache gemaͤß befunden. 
Daß alſo das Marchiſche I a Duet eine Sammlung der bes 
ſten Lieder aus den alten, mittlern, neuern und neueſten feyn ſolte. 
Bey allem angewandten Fleiß blieb denn doch einmahl was von 
der Reinigung ſtehen, an einem andern Ort etwas von der Wie⸗ 
derbringung, an einem dritten ſonſt ein Separatiſtiſcher Gedancke. 
Der Buchdrucker hatte zwo Lieder, die ſich anfiengen: Es iſt das 
Heyl uns kommen her: Er mochte dencken, es waͤre eins, und er⸗ 
griff grade das unrechte. Dieſe und dergleichen Reprochen muͤßte 
ich denn gelten laſſen: aus obigen aber iſt gleichwohl deutlich zu ſe⸗ 
hen, daß, wenn auch Irrthuͤmer in dieſem Geſang⸗Buch ſtehen, 
der Schluß davon auf den Editorem unrichtig iſt, daß er die Irr⸗ 
thuͤmer habe, oder ihnen favoriſire; ſondern es find Miß⸗Griffe, 
Proben der menſchlichen Unvollkommenheit, die denen erſten und 
noch rohen Bemuͤhungen eigene Fata, daß fie nehmlich einer K 

N 5 en 


Vorrede. 

chen Verbeſſerung beduͤrffen, und die Gedult eines Neben⸗Men⸗ 
ſchen noͤthiger haben, als eine ſtrenge Beurtheilung. So viel vom 
Marchiſchen Geſang⸗Buch. Es gieng viel weiter mit obange⸗ 
fuͤhrten Zweck, als wir gedacht hatten. Der Heyland legte viele 
von den Sectirern in den Staub, gewann ſie zu ſeinem Creutz 
und Wunden, daß wir nicht mehr noͤthig hatten piano zu gehen, 
ſondern dieſe Secten⸗Gebaͤude hie und da gantz umzuſtuͤrtzen ſahen. 
Als nun der Einwendungen gegen das Marchiſche Geſang-Buch 
a parte orthodoxa fo viel wurden, und wirs nicht mehr noͤthig 
hatten; konnten wirs Lieb > und Friedens⸗0halber leichtlich fahren 
laſſen. Denn auf meine eigene Ehre, die nun allein darunter ver- 
ſirte, kam es nicht an. Weil uns das Berthelsdorffiſche Geſang⸗ 
Buch auch nicht mehr recht braͤuchlich, das Marchiſche aber ver⸗ 
leydet war: fo fiengen wir an auf ein eigenes Geſang-Buch vor 
die Gemeine zu dencken, das war, wie leicht zu erachten, ein Ex- 
tract aus dem Berthelsdorffiſchen und Marchiſchen, mit Anfuͤ⸗ 
gung unſerer neuen Geſaͤnge. Da war uns nun wohl ſehr wichtig, 
daß nichts bedenckliches hinein kommen moͤchte, auch nicht ohnge⸗ 
fehr. Weil ich daſſelbe Jahr ſehr viel zu thun hatte, und wenig 
zu Hauſe war: So trug ich es verſchiedenen treuen und einſehen⸗ 
den Perſonen zugleich auf, insbeſondere aber einem gelehrten Magi- 
ſter von Wittenberg, der zugleich Cenſor an demſelben Orte war, 
wo das Geſang⸗Buch gedruckt wurde: der ehrliche Mann hat ſich 
viele Muͤhe gegeben, und ſeine Remarquen haben mehr als ein Buch 
Papier ausgetragen. Gleichwohl hat er, und conſequenter ich, 
weil ich mich gewiſſer maſſen auf ihn verließ, und wir alle, das Un⸗ 
gluͤck gehabt, alle vorige Irrthuͤmer ſtehen zu laſſen, ohne Zweiffel 
weil wir ſie nicht geſehen, noch vermuthet, wenn ich 2. oder 3. Or⸗ 
te ausnehme, da ich abermahls bekennen muß, daß wirs uͤberſehen 
haben. Daher iſt die Widerlegung und Verketzerung dieſes unſers 
Geſang⸗-Buchs eine bloſſe Petulanz, die jemand unter Den Neu⸗ 
meiſters Protection gewagt hat, dem hernach andere a bon conto 
gefolgt ſind. Ich halte meien er Verbeſſerung n, 
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ſige Arbeit: weil ich uͤberhaupt glaube, daß aus den geſtickten und 
geflickten Sachen doch nichts gantzes heraus kommt. Wenn ein⸗ 
mahl unſer Bruͤder⸗Geſang⸗Buch unter goͤttlichem Seegen zum 
Vorſchein kommt, welches keine andere Lieder enthalten wird, als 
die wuͤrcklich bey uns im Brauch ſind: Die alten Lieder unſers 
Volcks, die mittlern Lutheri und ſeiner Gehuͤlffen, und unſere neue⸗ 
re: So werden wir alsdenn die unſrige zu erklaͤren wiſſen, und 
wenn von den andern beyden Gattungen welche in cenſum kaͤ⸗ 
men, uns der Antwort bedienen, die Herr D. Carpzov in Luͤbeck 
dem M. Waiblinger gegeben hat, als er die unbequemen Ausdruͤ⸗ 
cke der alten Lieder urgirte. Auſſer den Geſang-Buͤchern habe ich 
ſchon erwehnt, daß meines Wiſſens noch niemanden eingefallen iſt , 
aus einer unſerer Schrifften Irrthuͤmer zu ziehen, ohne daß ich ver⸗ 
nehme, es ſoll ſeit etlichen Wochen dergleichen Verſuch zum Vor⸗ 
ſchein gekommen ſeyn, den wird man denn anſehen muͤſſen. Die 
Obſcuritaͤt, deren man unſere Schrifften bezuͤchtiget, ſolte nun 
auch aus dem Wege geraͤumet werden. Ich habe es vor dieſen ei⸗ 
ner alten Gewohnheit Schuld gegeben, und gedacht, daß mir die 
Cantzley meinen Theologiſchen Stilum verderbet hat. Bey ein paar 
Schrifften habe ich gedacht, es liegt an den Leſern: ſeit dem ich 
aber höre, daß das Maͤhriſche Lehr⸗Buͤchel fo ſehr dunckel iſt; fo 
weiß ich nicht mehr, wo ich in der Sache zu Hauſe bin, und nun 
kommt mirs bald vor, als wenn die gantze Beſchuldigung keinen 
Grund haͤtte. Das Buͤchelchen wird in unſern Gemeinen ohne die 
geringſte Erklaͤrung, Erlaͤuterung der Worte oder Sachen, bloß 
wie es iſt geleſen, und es hat ſich noch kein Zuhörer beſchwehrt, 
daß ers nicht verſteht. Ich werde mich alſo mit der Dunckelheit 

der Fa Schrifft troͤſten, und dencken: Weil faſt jederman glaubt 
die Schrifft ſey ſehr ſchwer zu verſtehen, und bey uns niemand 
iſt, der ſie nicht vor deutlich und leicht hielte; So muͤſſe es mit 
dem Verſtaͤndniß der Sachen in Gemeinen etwa eine eigene Be⸗ 
wandniß haben, und in der That iſts fo. Nun iſt das Kchr, Bir - 
chelchen vor niemand als uns geſchrieben, und nicht einmahl vor * . 
* | e, 
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le, ſondern nur vor einige unſerer Gemeinen. Wenn alſo der lie, 
be Heyland fernerhin Gnade giebt, daß nur wir uns allemahi ver: 
ſtehen; ſo muß es gut ſeyn. Mir geſchaͤhe allemahl ein groſſer 
Dienſt, wenn jemand dem Buchdrucker, wenn er die noͤthige Exem- 

laria vor uns abgedruckt haͤtte, den Satz aus einander naͤhme. 
Weil wir aber aus Perhorrefcenz vor den Nahrungs⸗Haͤndeln in 
der Buchfuͤhrer Haͤnden find, die in dieſer Materie gantz anders 
urtheilen, als wir; ſo laͤßt ſich das ſo nicht thun. Das Publicum 
aber koͤnnte ſich dadurch dedommagiren, wenn es ſich unſere 
Schrifften, ſonderlich, die vor die Gemeine verfertigt ſind, nicht 
anſchaffte: So wuͤrden die Buchfuͤhrer uns kuͤnfftig mit Frieden 
laſſen, und die Gemeine muͤßte dergleichen Sachen fein ſelbſt nach 
Nothdurfft beſorgen. Ich verſichere, daß alles, was ich bißher 
von der Materie geſagt, mein wahrer Ernſt iſt. Die Abſichten, 
warum unſere Schrifften geſchrieben werden, ſind zum Theil bereits 
angeführt. Was ich ſchreibe, hat gemeiniglich den einfältigen Plan, 
den ein jeder aus dem Titul des Buchs ſehen kan. Ich pflege 
nicht mehr und nicht weniger darunter zu haben, als da ſteht. 
Wenn alſo billig mit mir verfahren werden wolte; ſo koͤnnte man 
mir hierunter trauen und ſich beruhigen. Mein vielmahliges Affer- 
tum daß ich ein Evangeliſcher Lehrer ſey von gantzem Hertzen, 
der in der Religion ex meris conceſſis, und in der ihm anver⸗ 
trauten Gemeine nach Gewiſſen, und aller Treue zu handeln ſucht, 
allemahl aber mit einfaͤltigem Hertzen ohne einige Ambages, mit 
beſt⸗moͤglichſter Verhuͤtung der, vom Heyland ſo ernſtlich geruͤg⸗ 
ten, ragarnęiccos, und unnöthigen Auffhebens. Das ſolte mich 
endlich einmahl bey denenjenigen juſtifieiren, die mich vor glaubhafft 
anſehen. Und weil bey den andern, wo ich dieſen Credit nicht ha⸗ 
be, eine muͤhſame Deduction nicht mehr Ingreſs findet, als eine 
ſimple Bejahung oder Verneinung; ſo ſehen meine Freunde ſelbſt, 
daß ich mich nicht mehr noͤthig habe zu verantworten, und daß für 
ſie, und alles, was Wahrheit liebt, und mit eigenen Augen ſiehet, 
unſer Wandel, unſre Handlungen, und unſre Schrifften ſelbſt, die 
1 beſte 
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beſte Legitimation find, Meine Bedencken find ſonderlich gut das 
zu, meine Ideen in einer Suite von verſchiedenen Jahren zu zeigen. 
Sie ſind nur in ſo fern Extracte, daß ich die Nahmen der Per⸗ 
fonen ſupprimirt, und zuweilen die Anfangs⸗ und Schluß Zeilen 
weggelaſſen habe, welche nach Gelegenheit ſo viel waͤren, als ob 
man die Nahmen hingeſetzt haͤtte. Sonſt ſind die Materien gantz 
ausgedruckt, wie ſie verhandelt worden. Der Heyland, dem alles 
geſchieht, was wir thun, ſegne an ſeiner Leute ihren Hertzen allent⸗ 
halben, und in allerley Volck, was ſeine Knechte ſchreiben: So 
läßt ſich der Effect, den es aufs ſteinigte, dornigte und un 
verzaͤunte hat, endlich verſchmertzen. 


Marienborn am 31. Decembr. 
1740. 
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Offentlich geſtellter Chriſtlicher 


Bedenken und Gend- Schreiben 
s Erſte Aorbeilung. 


Summariſcher Auszug aus einem auch un⸗ 


gedruckten Regierungs⸗ Plan vor einige Teutſche 
Reiche, Fuͤrſten, die da wiſſen, daß der Herr zu fürchten 
et, und ſich wohl begreiffen können, 


Von ihrem Verhalten in Holder der Religion / und 
| deſſen WEGOTTES iſt. 


8. 

ES Er Fuͤrſt muß zur Seligkeit Weh ſo wohl durch die enge Pforte 
eingehen, als andere Menſchen; wenn er nach dieſer zeitlichen 
a keinen traurigen Aufftritt in der Ewigkeit ma⸗ I 

en will. 

§. 2. Weil aber der HErr die Erde denen Menſchen⸗ Kin⸗ 

. dern gegeben, und daher, auſſer der allgemeinen Influenz ſei⸗ 
ner Herrſchafft, ein beſonders Spiel feiner Weisheit mit denen hat, ſo er 
auf der Welt zu Regenten verordnet; fo kan man eben pofitive nicht ſagen, 
daß ein Fuͤrſt, um ein guter Fuͤrſt zu ſeyn, auch wehte, ein Chriſt ſeyn 
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§. 3. Die Exempel Perſiſcher und Aſſyriſcher Monarchen zeigen vielmehr, 
daß auch ein Unbekehrter ein guter Regente ſeyn koͤnne; wenn er in natuͤrli⸗ 
chen Dingen denen ins Hertz geſchriebenen Geſetzen folaet. i 

§. 4. So wiſſen wir auch aus der Schrifft, daß GOTT denen Fuͤrſten 
allen das Hertz lencket, wenn er will; und daß, wenn er gebeut, ſie ſein Reich 


e 


auf alle Weiſe befördern muͤſſen. 


8.5. Dabep iſt noch diß gewiß, daß die menſchliche Sachen mit denen 
Goͤttlichen eigentlich keine Verwandſchafft haben, und der HErr IeEſus fein 
Reich von dem auch guten Reich in der Natur und dieſer Welt beſtaͤndig un⸗ 


terſcheidet; ſo gar, daß, als einmahls jemand Juftiz von ihm verlangete, un⸗ 


fer HErr antwortete: Er waͤre kein Schieds⸗Richter; und, da fie ihn bes 
reden wolten über eine groſſe Capital; Suͤnde ein Urtheil zu ſprechen, zur Ant⸗ 
wort gab, wenn ſonſt niemand die ÜUbelthaͤterin verdamme, fo verdamme er 
ſie auch nicht. 5 Jule 

§. 6. Eben darum muß fich niemand wundern, wenn einem groſſen Herrn, 
der GOTT ſuchet, die Regiments⸗Sachen zerſtreulich ſcheinen, und der 
Gedancke ins Gemuͤth kommet, daß er lieber nicht regieren wolle. 

§. 7. Hingegen bleibt auch dieſes wahr, daß die Erfüllung der Regenten⸗ 
Pflicht die Nachfolge JEſu in ihrer Art nicht aufhebe. 8 

S. 8. Denn der zuweilen mit dem Roͤmiſchen Burger: Rechte trotzete, 

der ward anderweit zur Staupe gehauen: und der groͤſte Fuͤrſt, der den HErrn 
kennet, wird ſich muͤſſen gefallen laſſen in ſeinen eigenen Vorkammern ausge⸗ 
hoͤhnt zu werden. | 

$. 9. So uͤbel es aber ſtehen würde, wenn er wegen eines dergleichen 
Frevels ſich ſelbſt raͤchen wolte; fo ungeziemend ware es, dafern er feine Au- 
toritaͤt in weltlichen Geſchaͤfften auch zurück ſetzen, und ſich von feinen Beam⸗ 
ten aus Guthertzigkeit regieren laſſen, wolte. 5 

$. 10. Wenn ein Herr im Nahmen des gemeinen Weſens handelt, muß 
er offt das Schwerdt tragen, und den Donner: Keil führen; da er hingegen 
als ein Privatus gantz andere Waffen der Ritterſchafft brauchet. g 


8. 11. Die eigentliche Beförderung des Seelen: Reichs JEſu aber kan 
von der Obrigkeit, als Obrigkeit, nur zufaͤlliger Weiſe geſchehen: weil da⸗ 
bey die geringſte Gewalt nicht erlaubt, ſondern Gebeth und Perſuaſion, ſamt 
dem eigenen guten Exempel, die eintzige Staͤrcke und Macht ſind, Seelen zu 
JIEſu zu führen und zu bringen. EM. | 
F. 12. Kurtz: Ein Regent iſt das Ebenbild und der Statthalter des 
Obriſten Regenten in allem, was ſichtbahr und ſinnlich iſt. Ein Fuͤrſt, den die 
Barmhertzigkeit GOttes ergriffen hat, ſoll in feinem Privat- Leben ein Nach⸗ 
folger des gecreutzigten Heylandes, in publico aber ein Ebenbild des Be 
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bahren GOttes, ſeyn. Er ſoll ſich im haͤußlichen Umgang als ein Freund und 
Bruder des geringſten Mit⸗Gliedes Chriſti erzeigen; in der Cantzley aber ei⸗ 
ne Furcht und Schrecken der Boͤſen ſeyn. Er koll in Reſcripten die Boßheit 
unter die Fuͤſſe treten, und in Geſpraͤchen die Menſchen zu uͤberreden ſuchen: 
fein Hertz ſoll ſich unter alle Kinder Gottes demuͤthigen, ſeine Hand aber alle 
Kinder ſeiner Herrſchafft im Zaum halten. Seine Augen ſollen eine beſtaͤn⸗ 
dige Munterkeit in allen Geſchaͤfften zeigen; und fein Hertz über der Hütte 
ſich nach der Heimath ſehnen, damit ihn die zeitliche Hoheit an der wahren 
und ewigen nicht hindere. . 
5G. 13. Auch hierinnen ſoll er feine Unpartheyligkeit zeigen, daß er feinen 
naͤchſten Freunden, denen aus GOtt gebohrnen Menſchen, keine Thorheit zu 
gute halte; und feinen Feinden, denen Welt-Menſchen, keine noͤthige Wohl: 
fahrt entziehe; ſeine Anſtalten aber alſo mache, daß der Nachfolger, wenn 
er nicht gleichen Sinn hat, zu keiner Heucheley gezwungen werde. 

F. 14. Daß aber obiges feinen guten Grund habe, und ſich die Natur 
eines der Welt aufgehangenen, und eines uͤber die Welt erhabenen, gnaͤdigen 
HeErren ſehr wohl in einer Perſon vereinigen laſſe, ſehen wir aus dem Exempel 
des Seligmachers; in deſſen einer und eintziger Perſon, die am Creutz gehan⸗ 
gen, die gantze Fuͤlle der Gottheit wahrhafftig wohnete, und die zugleich die 
Sünde der Welt, und auch alle Dinge, trug. | 

8. 15. Was den Gottesdienſt anbelanget, ſo foll wohl das erſte Anz 
liegen eines jeden Gottesfuͤrchtigen Fuͤrſten, wo nicht die Foͤrderung, doch 
die Erhaltung, der Ehrerbiethigkeit gegen GOtt ſeyn: wobey man vor ge⸗ 
wiß behaupten kan, daß, ſo ohnfehlbahr eine Flamme ohne Unterhalt ſich 
ſelbſt verzehret; ſo gewiß auch der Eyfer um Gottes Hauß in Ermangelung 
einer beſtaͤndigen, obwohl nur gelegentlichen, Anreitzung und Befoͤrderung 
erkalten werde ö | , 

S8. 16. Ein Fürft hat alſo dieſes voraus, daß, wenn er ſchon mit bes 
ſondern Gaben nicht ausgeruͤſtet iſt einen David, Salomo oder Joſias, ab; 

zugeben, er dennoch ſchuldig ſey die Beförderung der goͤttlichen Wahr: 
heiten gewiſſer maſſen unter ſeiner Bedeckung fortgehen; oder wenigſtens 
nicht zu zulaſſen, daß ihr unter ſeinem Scepter einige Gewalt geſchehe. 
Die Bedeckung iſt nicht abſolut: denn es kan auch ein Fuͤrſt der göttlichen 
Ehre zu nahe treten, wenn er ſich vor einen Schutz⸗Gott der Wahrheit haͤlt. 
So kan auch nicht alle Beeintraͤchtigung der guten Sache von einem wei⸗ 
fen Fuͤrſten geahndet werden: weil die Billigkeit und wahre Klugheit ver; 
bietet denenjenigen, ſo zu reden, einen Knebel in den Halß zu ſtecken, wel⸗ 
chen man ſchon die Haͤnde gebunden hat, wenn ohne dem ihr Geſchrey kei⸗ 
nen Schaden thut. NVU e | . 
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8. 17. Es muß alſo auch die erhabene Hand in Anſehung der Aufrecht 
haltung des wahren Chriſtenthums bloß auf die offentliche Ruhe und Schutz 
des gemeinen Weſens dringen; damit man nicht, bey genauer Ahndung aller 
Privat- Kuͤtzelung und Muthwillens der Feinde Chriſti, die Geſtalt dieſes 
Creutz⸗Reichs in das Anſehen eines deſpotiſchen und gleichſam tyranniſchen 
Regiments unzeitig veraͤndere, welches das wahre Pabſithum iſt. 

8. 18. Es gleichet aber hierinn ein jeder rechtſchaffener Regent jenem 
Macedoniſchen Mann, welcher Paulo im Traume geruffen: komm zu uns, 
und hilff uns! indem man ihm das offt zu hochgetriebene Jus circa facra eins 
raͤumet, deſſen ſich ein Herr (fo unbillig es in einer wahren und eingerichteten 
Gemeine Chriſti waͤre) mit Rechte gegen die Welt, als die gleiches Recht 
vorgiebet, gebrauchen kan. Folglich kan er Knechte Chriſti in ſeinem Lande 
beruffen, welche ſeinem Volcke den Willen GOttes predigen, ihnen ihren 
nothduͤrfftigen Unterhalt auf gewiſſe ſchon etablirte Parochien afligniren, und 
ihnen die Thuͤre der bereits ſtehenden Tempel und fo genannten Gottes⸗ Haͤu⸗ 
ſer auffthun; wobey doch aller Schein der Ungerechtigkeit, Præcipitanz und 
Religions⸗Mengereyen, vorſichtiglich zu vermeyden iſt. 

§. 19. Der Dominanten Religion feines Landes muß er ihren völligen 
Lauff, und jeder die Kirchen- und Ubungs⸗Plaͤtze, laſſen, welche er gefunden. Er 
vigiliret aber billig auf die Vorſteher aller eingerichteten ſo wohl Haupt⸗ als 
Neben⸗ Religionen, und haͤlt ſie zu genauer Beobachtung derer guten Pflich⸗ 
ten an, welche ihr Amt nach Erheiſchung ihrer Grund⸗Saͤtze mit ſich bringet: 
und iſt die gemeine Maxime, in einer fremden Religion alles in Grund und 
Boden gehen zu laſſen, oder ſolche durch liederliche Beſetzung der Aemter, und 
anderer Haupt⸗Maͤngel haͤmiſche Unterhaltung, geſchicklich zu untermini⸗ 
ren, einem allgemeinen Landes⸗Vater hoͤchſt⸗ unanſtaͤndig. Sonderlich aber 
iſt ein redlicher Regent beſorgt die Lauterkeit derjenigen Religion, zu der er ſich 
Gewiſſens halber ſelbſt bekennet, die er aber nur alsdann, wenn ſie ohne hin 
dominant iſt, der andern in aͤuſſerlichen Emolumenten vorziehen darff, aͤuſſer⸗ 
ſten Fleiſſes zu befördern; dieſelbe den rechten Abſichten der erſten Stiffter, 
ſo viel nur muͤglich, zu naͤhern, und das, was ihnen ruͤckſtaͤndig geblieben iſt, 
durch geſchickte und redliche Werckzeuge zu ſuppliren. Te 

FS. 20. Allemahl aber muß er die Apoſtoliſche Kirche vor Augen haben, 
und, fo viel davon ohne groſſes Aufſehen nachzuhohlen iſt, gerne geſchehen laſ⸗ 
ſen; und denenjenigen, welche das Werck des HErren mit mehrerem Eyfer 
als andre treiben, auf keinerley Weiſe im Wege, vielmehr, doch ſehr weislich, 
und nicht ſowohl mit dem Arm als mit Rathe, zur Hand ſtehen; auch denen 
bey dergleichen Inſtitutis zuweilen unvermeidlichen Unbequemlichkeiten faſt 
umvermerckt einzuhelffen ſuchen. nen a - 
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S8. 21. Nach dieſem, was bißher von dem Exercitio der Religionen und 
deren Beförderung ratione Activitatis gemeldet worden iſt, iſt nun auch et: 
was von der Paſſivitaͤt zu ſagen, und wie ein Fuͤrſt das Volck in dieſer oder je⸗ 
ner Parthey anzuſehen; oder, da es fich zu keiner hielte, demſelben hierinne feine 
Freyheit zu laſſen; oder ob und wie er es überhaupt in Ordnung zu erhalten, 
habe. Gleichwie nun der Plan hiervon uͤberaus fubtil iſt, alſo erfodert die 
Execution deſſelben die groͤſte Vorſichtigkeit. ; f 
$. 22, Der Plan iſt überhaupt dieſer, daß, wo muͤglich, alle Unterthanen 
zu einer lebendigen Erkaͤnntniß des Guten und Noͤthigen in ihren Religionen, 
nach Maaßgab derſelben aber zum Genuß des ihnen von Zeit zu Zeit auffge⸗ 
henden Lichts, zu zulaſſen; ſo viel nur immer practicable in einer aͤuſſerli⸗ 
chen Ordnung, und zwar in der, darinne ſie gebohren und bißher mit unge⸗ 
ſtoͤhrten Gewiſſen geblieben find, zu erhalten; mithin, und wo nicht gleich ei 
ne totale Rectification zu befördern, gleichſam dem Acheifmo zum Natu- 
ralifmo, dem Naturalifmo zum Paganiſmo, dieſen zum Judailmo, dem letz⸗ 
ten aber alſo fort zur Freyheit des Evangelii nach deſſen in GOttes Rath ger 
gründeten Graden, die Thür offen zu laſſen; und keinen von dieſen, auf die 
Atheiſterey folgenden, Erkaͤnntniſſen durch Gewalt und Sturm die offene 
Straſſe zu verhauen, und dadurch heimliche und unuͤberſehliche Ausgaͤnge zu 
lehren ſuchen: dahingegen der Theologorum Zweck ſeyn ſolte die Krafft des 
Evangelii jeglichen von dieſen Arten fo gleich ans Hertz zu legen, und dadurch 
das gantze rechtſchaffene Weſen auf einmahl in ihnen zu erwecken. Man re⸗ 
det aber hier nur von denen Pflichten eines Printzen tanquam Regentis; 
was ihm aber als einem Juͤnger Chriſti zukomme, daß muß ihn nicht dieſer 
Auffſatz, ſondern die Salbung 1 Joh. 2. lehren. % ne 
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Bedencken an einen Teutſchen Landes Herrn, 
welcher mit Mächtigern connectirte / in Anſehung 
des Obrigkeitlichen Amts im Geiſtlichen, b 
geſtellet. 1725. 177 

2 Ine Obrigkeit, als Obrigtei betrachte, fie fen Heydniſch oder Chriſt⸗ 

lich, hat einerley Pflicht, nemlich denenſenigen, die in aller Gottſelig⸗ 
e ind Ehrbarkeit file fürfich ee wollen, Ruhe zu ſchaffen. 
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Wann ſie das thut, ſo hat ſie ihrem obrigkeitlichen Amte eine Gnuͤge gethan in 
Anſehung der goͤttlichen Abſicht, ſo ſie dabey fuͤhret. ! 
§. 2. In Anſehung der beſondern Abſichten Gottes in dieſem und je⸗ 
nem Lande hat man eine Obrigkeit als Obrigkeit zu unterrichten nicht noͤthig: 
weil GOTT, wenn er beſchloſſen hat etwas durch fie auszurichten, ohne 
15 fir 10 fragen, alles darauf einzurichten weiß, daß ſein Wille durch ſie ge⸗ 
ehen muß. : 
S. 3. Eine Obrigkeit hat nur mit denjenigen Sachen zu thun, die menſch⸗ 
licher Einrichtung ſind. 5 i 
S. 4. Darinnen thut ſie billig nach ihrem beſten Erkaͤnntniß zum allgemei⸗ 
nen Vortheil der Ihrigen, ohne Abſehen auf Religion und Froͤmmigkeit der 
individuorum, die in dieſer und jener Republic ſich befinden. a 
8. 5. Iſt aber ein rechtſchaffener Chriſt eine Obrigkeit worden; fe iſt 
nicht genug, daß er ſeiner obrigkeitlichen Pflicht eine Gnuͤge thue. Man 
muß auch Adtiones eines ſolchen ſehen, der ein Sohn und Juͤnger GOttes 
und Chriſti iſt. Es darff ſich aber dieſes nicht eben in ſolchen Geſchaͤfften, die 
ihm als Obrigkeit zukommen, ſondern in andern Stuͤcken, zeigen. Und weil 
zu einem Gebäude vor allen Dingen Grund gehoͤret; als nimmt ein vernuͤnff⸗ 
tiger Chriſt nichts anders vor, als wozu er ſich berechtigt findet. Dieſes er⸗ 
kennet er / wenn er weiß, wozu er beruffen iſt. Seinen Beruff miſſet er mit 
andern dahin gehörigen Confiderationen aus der Gabe: die Gabe muß er 
aus denen in ſeinem Leben vorkommenden Umſtaͤnden pruͤfen. Spuͤret er 
nun, daß er zu einem Regierer nicht gebohren ſey, und kan ſich doch der ge⸗ 
genwaͤrtigen Verfaſſung nach nicht davon loß machen; fo thut er ſich nach 
redlichen und geſchickten Maͤnnern um, denen er dieſe Laſt ſicher anffbürden, 
und ſich, in gänglicher Zuverſicht auf ihre Solidicaͤt, demjenigen, was eis 
gentlich ſeine Gabe iſt, widmen und auffopffern moͤge; er aber uͤberlaͤßt ſich 
der göttlichen Leitung in feinem beſondern Beruff. Z. E. Er ſchreibet Buͤ⸗ 
cher, er prediget, wie Fürft Georg zu Anhalt, er uͤbt Wercke der Barmher⸗ 
tzigkeit, er ſchaffet mit ſeinen Haͤnden etwas Gutes, dienet inſonderheit der 
Gemeine nach ihren mancherley Dürfftniffen; und was der Gaben und ‘Ber 
ruffungen mehr ſind, welche ein Chriſt, der in feinen Theil dem Willen GOt⸗ 
tes gerne dienen will, bey ſich wahrnehmen kan. f ade, 
§. 6. Iſt einer zu einem Regierer gemacht, fo hat er eigentlich und in den 
beſondern Umſtaͤnden keiner Anweiſung noͤthig. Der Marckt wird kramen 
lehren: und alles, was man einem folchen ſagen kan, iſt Waſſer in die See 
gieſſen: weil ein ſolcher von GOtt ausgeruͤſteter Mann ſo voller Anſchlaͤge 
und Weisheit zu ſeyn pfleget, daß er keiner Anleitung von andern ban 
Das eine kan geſchehen, daß man ſich eine ungefaͤhre Idee mache, wie ein I 
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cher Mann ausſehen muͤſte, wenn er eine Uinter- Obrigfeit abzugeben hat. Er 
hat einen General - Concept von dem gantzen Syſtemate der Welt, der Chris 
ſtenheit, ihrer mancherley Religionen, ſeiner Nachbaren, ſeines Ober-Her⸗ 
ren und der unterſchiedenen Connexion, darinnen er mit demſelbigen und 
ſeinen Unterthanen ſtehet: aus welcher Relation er zugleich ſiehet, wie weit 
ſeine Sorge vor ſeine Unterthanen gehen koͤnne, daß er ſich mit ihnen keine 
vergebliche Arbeit auffbuͤrde, wo er aber etwas angreifft, allemahl reuffire, 
Sonderlich muß er ſeines Herrn nachgeſetzte Befehlshaber wohl ſtudiren, 
und ſich zur General- Regel machen, daß offt Herren zu Fuffe zu gehen, 
und Knechte auf Roſſen zu reiten pflegen: welches ihn verhindert ſich ins 
Gros der Welt⸗Geſchaͤffte zu mengen, und ihn in ſeinen eigentlichen Beruff, 
wie die Schnecke ins Haͤußgen, einſchlieſſet. 
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Summariſche Eroͤrterung der vornehmſten 
Umſtaͤnde / welche in der aͤuſſern Kirche dem innern 

12 Seelen: Reiche Chriſti biß dahero das meiſte im 

f | Weg geleget. 


Eil nach dem Geſtaͤndniß unſers Lutheri, und anderer tapfferer 
, Theologorum, die Reformation erſt zur Helffte indem Stande; 

und weil wir in denen Proteſtantiſchen Kirchen uns weder in prin- 
cipiis infallibel, noch in denen provifionellen Einrichtungen, wie es damah⸗ 
lige Zeiten mit ſich brachten, unverbeſſerlich, zu ſeyn achten; ſo iſt es noͤ⸗ 
thig, daß friedſame und redlich- gefinnte Maͤnner von Zeit zu Zeit Vor⸗ 
ſchlaͤge darzu thun; ſonderlich aber dieſelben jetzo mehr auf Abthuung des 
offenbahr vorhandenen alten Verderbens, als auf Einfuͤhrung neuer, auch 
guter und heilſamer, Anſtalten zu richten haben. Denn geſchaͤhe dieſes, fo 
würde wider Chriſti Verboth der Wein in alte Schläuche gefaſſet, und der 
alte Rock mit einem neuen Lappen geflickt. Woferne aber jenes gar unterblie⸗ 
be; ſo wuͤrde die Proteſtantiſche Kirche auf die letzt in eine vollkommene, ob 
ſchon mit ihren Lehr» Sägen gar nicht uͤbereinſtimmende, Barbarey ver: 
fallen, ehe man ſichs verſaͤhe. Es iſt nur zu beklagen, daß viele zur Haupt⸗ 
Sache gehoͤrige Materien von vielen, auch redlichen, Maͤnnern, aus nicht all⸗ 
zuwichtigen Abſichten, entweder uneroͤrtert gelaſſen, oder doch, Mr an 
1 wel⸗ 
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ſchweigung des Nahmens, und auf andere bey unzulaͤßigen Unternehmun⸗ 
gen gebraͤuchliche Art, vorgetragen worden; und daraus bey vielen um die 
Tieffen der Dinge unbekuͤmmerten Gemüthern der Gedancke entſtanden iſt, 
ob ſey dieſes und jenes nothwendige Stuͤck der Evangeliſchen Religion, wo 
nicht ungegruͤndet, doch bedencklich, weil es ſo wenig Autoritaͤt und Be⸗ 
weiß vor ſich habe. Es hat dieſes groſſe Verſehen ſich auch bey denenjeni⸗ 
gen Vorſchlaͤgen, weiche Chriſtus in ſeiner Lehre, und die Apoſtel in ihren 
Brieffen, zu Befoͤrderung des wahren Weſens in denen Hertzen der Men⸗ 
ſchen gethan haben, geoffenbahret. Denn weil derſelben in denen Glau⸗ 
bens⸗Buͤchern und Kirchen-Ordnungen faſt aller Chriſtlichen Religionen, 
wo ja einiger maſſen, doch allezeit ſehr kurtz und gleichſam nur im Vorbey⸗ 
gehen, gedacht worden; ſo iſt nicht der Gedancke draus erwachſen, wel⸗ 
chen die Vernunfft am ehſten veranlaſſen ſolte, 80 es nehmlich bekannte, 
unlaugbahre und allenthalben unangefochtene, Wahrheiten wären, die man, 

Zeit und Raum zu gewinnen, nicht erſt wiederhohlen duͤrffte; ſondern es 
haben ſich boßhaffte Leute dieſes Stillſchweigens gar ſtattlich bedienet, zu⸗ 
erſt dergleichen herrliche Wahrheiten gantz ins Vergeſſen zu bringen, ſo⸗ 
dann dergleichen von eintzeln Perſonen (wie denn das Gute allemahl gar 
ſpahrſam zu finden iſt) in Thefi oder Praxi geregte Wahrheiten, welche 
ihren Geitz, Hochmuth oder Faulheit, unbequem gefallen, lieber unter die 
Neuerungen oder doch Bedencklichkeiten gezogen, ja nachdem ſie Gewalt 
und Gelegenheit gehabt, wohl gar durch unerfahrne Obrigkeiten abſtellen 
laſſen. Es hat dieſes entſetzliche Unglück ſonderlich etliche in allen Chriſtli— 
chen Religionen gleich durch bekannte Wahrheiten betroffen, als von der 
Gewalt der Obrigkeit in Gewiſſens⸗Sachen, von dem Amt der Schluͤſſel, 
der Kirch⸗Gemeinſchafft der Gottloſen, der Wenigkeit der Glaͤubigen, der 
Privat- Zufammenfünffte zum Lobe GOttes und eigener Erbauung ꝛe. 
Denn ohnerachtet in den 3. dominirenden Verfaſſungen der Lateiniſchen 
Kirche mit einem Munde bekannt wird, daß die weltliche Obrigkeit uͤber 
das Gewiſſen ihrer Unterthanen nichts zu ſagen habe, daß die Vergebung 
der Sünden nur allein den Bußfertigen gehöre, daß die gottloſen Lehrer 
und Zuhoͤrer Glieder ja Trompeten des Teufels ſind, daß die wenigſten in 
der Religion den Weg des Lebens finden, und daß, die ihn gefunden ha⸗ 
ben, ſich unter einander mit heilſamen Geſpraͤchen, Gebet und Lobe GOt⸗ 
tes, fleißig erbauen ſollen; ſo iſt es doch eine gantz bekannte Sache, daß in 
einigen derſelben 1.) die weltliche Obrigkeit von der Cleriſey auffgeruffen 
worden ihren armen Unterthanen das, was wider ihr Gewiſſen und pur 
geiſtlich iſt, bey Verluſt Haab und Guts, ja Leibs und Lebens, auffzulegenz 
und daß ſich viele Obrigkeiten entweder zur Proſtitution ihres Amtes, 91 
Be,” 
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die Leute nicht pariren wollen, oder zu Beförderung der gewiſſenloſeſten und 
verdammteſten Heucheley, wenn die Menſchen aus Furcht und Eigennutz 
wider ihr Gewiſſen gehandelt, dazu verleiten laſſen. Es iſt ferner 2.) of⸗ 
fenbahr, daß es vor eine weltliche Injurie geachtet wird jemanden die Ab- 
ſolution zu verweigeren, und die Prediger dazu ſchlechterdings gezwungen, 
und im Fall der renitenz wohl gar ihres Amtes entſetzet, worden. Wer 
weiß 3.) nicht, daß die Heil. Communion ſo allgemein ſey, daß ſich der⸗ 
ſelben von den erwachſenen Kirch⸗Leuten gebrauchen kan, wer nur will; fo, 
daß nach der innern Beſchaffenheit des Hertzens auch nur zu fragen, an 
vielen Orten vor illegal und ungeſchickt angeſehen; und wer mit einigem 
Menſchen, der ſich einen Bruder (das iſt Chriſten) nennen laͤßt, und doch 
in Wercken des Fleiſches lebet, deshalber nicht in Gemeinſchafft ſtehen wol— 
te, unfehlbar, wo nicht vor einen halben Narren, doch vor einen ſonder⸗ 
lichen Menſchen, geachtet; mithin endlich das Wort Pietæt, und die ge⸗ 
ringſte Anſtalt auf ein heilig Leben, zu einer gantz unerhoͤrten und ſpoͤttiſchen 
Sache gemacht, und von einem Theil der Obrigkeit und der Lehrer in als 
len Kirchen auf das gelindefte als eine Phantaſie tractiret wird? Wem ſol⸗ 
ten 4.) bey denen in allen Religionen der Chriſtenheit üblichen Funeralien, 
ja an den meiſten Orten gewöhnlichen Abkuͤndigungen und Leichen⸗Reden, 
da unter 100000. Verſtorbenen nicht eines einigen Seligkeit in Zweiffel ger 
zogen wird, er habe ſich denn ſelbſt ums Leben gebracht, oder die aͤuſſerli⸗ 
che Religions⸗Form nicht mit gemacht, die Worte Chriſti mehr einfallen: 
Die Pforte iſt enge, und der Weg iſt ſchmahl, der zum Leben fuͤhret, und 
wenig iſt ihrer, die ihn finden? Und welcher unpartheyiſche Fremdling ſol⸗ 
te ſich 5.) bey dem gang und gaben Verbott aller Chriſtlichen Zuſammen⸗ 
kuͤnffte von GOtt und ſeinem Worte ins beſondere zu ſprechen, und ſich 
unter einander zu erbauen, in die Gedancken kommen laſſen, daß Chriſtus, 
welcher verſprochen hat, wo zwey oder drey verſammlet ſind in ſeinem Nah⸗ 
men, mitten unter denſelben zu ſeyn; und daß die Evangeliſten und Apoſtel, 
welche dergleichen Ubungen fo wohl Erzehlungs⸗ als Lehrweiſe an ſo vielen 
Orten gebilliget und anbefohlen, mit denenjenigen in einiger Connexion 
ſtuͤnden, welche von dieſen Sachen in der Chriſtenheit reden und ſchreiben? 
Haben nicht die Apoſtel gegen diejenigen, von denen ihr HErr und Hey⸗ 
land geſagt hatte: Sie ſitzen auf Moſis Stuhl, und was ſie euch fagen 
das thut ꝛc. frey bekannt: richtet ihr ſelbſt, obs recht ſey, daß wir euch mehr 
gehorchen, als GOtt? als man ihnen die Predigt vom JEſu, welche viel 
Auffſehens und Lermen machte, verbot. Hat Callion nicht geſtanden, daß 
ihn dieſe Sache nichts angienge ? und Feltus, daß, wenn Paulus ſich nicht 
auf den Kayſer beruffen, Er ihn neee und Unbefugniß in ae 
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ſen Dingen loßgegeben haben wuͤrde? Hat Chriſtus nicht allen Lehrern gez - 
ſagt: Was ihr auf Erden bindet, ſoll auch im Himmel gebunden ſeyn? und 
gehoͤret nicht zu der Gewalt der Schlüffel das Zufchlüffen fo gut, als das 
Auffthun, wo man nicht eins mit dem andern auffheben will? Iſt es nicht mit 
klaren Worten geſagt, daß wer ſich von untreuen Leuten reiniget ein geheiligt 
Faß ſeye, dem Hauß⸗ Herren braͤuchlich, und zu allem Guten geſchickt? Iſt 
nicht das Seligſprechen aller Leute ſchon in den Propheten eine Verführung 
genennet? und hat nicht der HERR mit ſo viel Worten geſagt, daß nicht 
alle HErr HErr⸗Sager, ſondern allein die, ins Himmelreich kommen, die 
den Willen thun ſeines Vaters im Himmel? Hat nicht der Apoſtel, da er 
voraus geſehen, daß aus der Gemeine felbften auffſtehen würden Männer, die 
verkehrte Lehre redeten, die Seelen GOtt und dem Wort feiner Gnaden zu 
ſelbſt eigenmaͤchtiger Erbauung empfohlen? Wie leicht kan es ſich bey dem al⸗ 
ien fuͤgen, daß man in mancher Haupt- Religion viele Menſchen, die es doch 
gantz anders einſehen Fönten und ſolten, behaupten ſiehet, 2 

Daß es eine ſtraffbahre Widerſetzlichkeit ſey, wenn ein Unterthan ſein 
Gewiſſen nicht zwingen laͤſſet; SR | 

Daß es eine Unordnung ſey, wenn ein Prediger eines feiner Kirch⸗Kin⸗ 
der, welches er uͤberhaupt vor gantz unbekehrt halt, nicht ins beſondere ab- 
ſolviren will; | | | Br SIDE ang 
Daß wer mit gottloſen Leuten Feine Gemeinſchafft im Geiſtlichen haben, 
und ſie vor keine Mit⸗Chriſten erkennen will, ein Sonderling ſey; N 

Daß es ſuͤndlich und Splittergerichtet ſey, wenn man unbekehrten Men⸗ 
ſchen die Seligkeit abſpreche; und 

Daß es endlich ein unzulaͤßiges Con venticul ſey, wann viel oder wenig 
Menſchen in einem Privat- Haufe beten, ſingen, und mit einander aus GOt⸗ 
tes Wort reden? g cn p 

Und wie empfindlich muß einem treuen Freunde des Braͤutigams ſeyn, 
wenn er nicht nur ſiehet, wie eine bloſſe tranſcendentale Einſicht einen als⸗ 
bald zum Ketzer macht: da doch ſo viel 100. bey offenbahrer Verdrehung der 
allereinfaͤltigſten Spruͤche Heil. Schrifft, und bey ſichtlicher Verwerffung von 
Chriſto anbefohlner Dinge, vor orthodox paſſiren, und als Richter uber 
anderer Glauben palliret werden; ſondern auch daß über dergleichen in die 
Sinnen fallende Unbilligkeiten die wenige Menſchen, ſo denſelben entgegen 
gehen, zu unglückfeeligen Bürgern, und wo nicht von der Obrigkeit ſelbſten 
verfolgt, doch ſelten geſchuͤtzet, werden? Die Menſchen, welche an dieſem 
Unweſen keinen eigentlichen Theil nehmen, pflegen es entweder uneroͤrtert zu 
laſſen, und wann fie ihres Hertzens Gedancken ſagen, nicht recht zu glauben, 
daß es muͤglich ſey, ſich in einer Chriſtlichen Geſellſchafft ſo weit zu berged . ; 
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oder aber ſie vermuthen, es muͤſſe damit eine beſondere Gelegenheit haben, 
die ſich denn bald findet. Denn da ſetzen diejenigen, welche (nach Davids 
Ausſpruch) wenn fie unter den Menſchen herrſchen, alles voll Gottloſe ma⸗ 
chen, einen Unterſcheid unter der gepflantzten und ungepflantzten, (eccleſiam 
plantatam & plantandam) unter der erſten und letzten, Kirche; ja, wenn 
ihnen ein treuer Knecht GOttes, ein Mann, den fie nicht verketzern koͤnnen, 
entgegen ſpricht, und es iſt auch kein Mittel der Sache durch eine falſche 
Auslegung abzuhelffen, weil die Worte zu plan und offen da liegen, ſo ma⸗ 
chen fie einen Unterſcheid inter primum & fecundum: und es iſt nur einer 
beſondern göttlichen Weisheit zu zuſchreiben, daß es nicht nach Gewohnheit; 
auch dahin mit Lutheri Schrifften gekommen, daß man alles, was unter die 
Rubric des erſten Luthers gehoͤret, welcher fo ziemlich ſtarck auf die Evange⸗ 
liſche Freyheit und die Ubungen der Lehre dringet, lieber zu Vermeydung 
des unnoͤthigen Streites gar herausgelaſſen; oder zum wenigſten das, was 
er von der Gemeinſchafft der Glaͤubigen, von den Kirchlein in der Kirche, von 
den Privat- Verſammlungen, und dergleichen in feinem. öffentlichen Tra. 
Kat von der Meſſe nach der göttlichen Wahrheit gezeigten Haupt⸗ Sachen, 
ſchreibet, mit eben der Freymuͤthigkeit ins Lateiniſche uͤberſetzet, und dem ge⸗ 
meinen Mann damit aus dem Geſichte gebracht; als es aus goͤttlicher Zu⸗ 
laſſung geſchehen, daß bey den Teutſchen Schmalcgldiſchen Articuln unter 
dem Titul vom Evangelio die Stelle von Privat- Verſammlungen mit ſamt 
dem Beweiß aus Chriſti Worten, mitten im Zuſammenhang eines Teutſchen 
Werckes gantz alleine Lateiniſch ſtehet; daß alſo der gemeine Mann gantz 
einfaͤltig glauben muß, die Privar- Unterredungen von GOttes Wort waͤ⸗ 
ren eine 7 Neuerung, und aus den Lib. Symbol. mit keinem Wort 
zu erweiſen. f 
Es iſt alſo hochnoͤthig treuen Gemuͤthern im Obrigkeitlichen und Lehr⸗ 
Stande die Augen auffzuthun, daß ſie die Greuel, welche durch ein Theil des 
Cleri hierunter geuͤbet werden, und vor GOtt mit auf der Obrigkeit Rech⸗ 
nung ſtehen, klar vor ſich ſehen. Aber dazu muß der HERR einen Daniel 
erwecken, der mit Dranwagung ſeiner ſelbſt denen Koͤnigen die heimliche 
Gaͤnge zeige, wodurch dergleichen Lehrer, ohne das Siegel an den Glaubens⸗ 
und Grund Büchern zu verletzen, alle Wahrheiten, welche der Gottſeligkeit 
und der Chriſtlichen Freyheit zu gut kommen, dergeſtalt heraus gewinnen; 
daß man ſich veſt einbilden ſolte, ſie waͤren von dieſen, hieran gantz unſchuldi⸗ 
gen, Symbolis ſelbſt verſchlungen worden. Es gebrauchen ſich aber die 
Widerſacher der Practiſchen Evangeliſchen Wahrheit, deren leider! eine 
groſſe Anzahl auffgeſtanden iſt, verſchiedener Kunſt⸗ Griffe, welche man 
in den Zeiten der Reformation unter die FF des Sa⸗ 
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tans wuͤrde gezehlt haben, die fie aber zu ihrem Vortheil anzuwenden kein 
Bedencken tragen. V | 

Sie ſchlieſſen a particulari ad univerſale. 

Binnen 100, Jahren haben etliche unter dem Schein der Gottſeligkeit 
heimliche Boßheit getrieben; alſo find alle Privat- Anftalten, die einen Schein 
der Gottſeligkeit haben, verdaͤchtig. 2; 

Innerhalb 100. Jahren hat ſich ein Olivier Cromwel unter dem Schein 
der Gottſeligkeit zum Protector ſeiner Nation gemacht; alſo gehen alle welt⸗ 
liche Standes⸗Perſonen, welche ſich um die Wahrheit der Gottſeligkeit be⸗ 
kuͤmmern, mit rebelliſchen Gedancken um. 

Sie heben um des Mißbrauchs willen den Gebrauch auff. | 

Wenn man ihnen nun eben dergleichen zumuthen, und nur um des taͤglichen 
Mißbrauchs des ſtarcken Getraͤncks willen die Wein- und Brantewein⸗Haͤu⸗ 
fer abſchaffen wollte; wie würden fie nicht ausruffen: abuſus non tollit uſum! 
Wollte man zu ihnen ſagen: Es kan aber unter der groſſen Gewalt, welche 
ſich die Geiſtliche heraus nehmen, wenn ſie z. E. alleine reden, und niemand 
ihnen widerſprechen darff, das alte abgeworffene Antichriſtiſche Joch wieder 
auffkommen; und weil die Leute die Bibel nicht anders verſtehen doͤrffen, als 
man ihnen vorſagt, eine neue Infallibilicät und dergleichen entſpringen; o wie 
wuͤrden ſie auffahren und ſprechen: A poſſe ad eſſe non valet conſequentia 
Was iſt aber das vor ein Schluß, wenn ſie beſtaͤndig alſo argumentiren: es 
koͤnten aus dieſer Zuſammenkunfft, aus dieſem Buch, aus jener Anſtalt, 
aus einer andern Übung, ſolche und ſolche Folgen entſtehen; deßhalben man 
beſſer thaͤte, fie zu verbieten? und wenn fie darunter nicht etwan nur ſelbſt⸗ 
erwaͤhlte unnoͤthige und unchriſtliche Handlungen, ſondern diejenigen Mate⸗ 
rien ſelbſt ziehen, welche unſtreitig von den Menſchen, die geredt haben ge⸗ 
trieben von dem Heiligen Geiſt, hinterlaſſen worden. 

Es kan ſich alſo eine Chriſtliche Obrigkeit in dieſen Umſtaͤnden, und ehe 
Chriſtus die Werckzeuge zu der vom feel. D. Luthero noch uͤbrig gelaſſenen, 
und mit inſtaͤndigen Flehen faſt Teſtaments⸗weiſe verordneten, Reformation 
der Sitten und Ordnungen erwecket, welche ſie alsdann nur nicht hindern 
duͤrffen, zu Erhaltung gemeiner Ruhe und Gewiſſens⸗Freyheit ihrer lieben 
Unterthanen etliche gantz wenige Begriffe, aus der Sachen ſelbſten, und der 
Kirchen⸗Geſchichte, voraus behalten, durch deren weiſe Ausmeſſung aller⸗ 
ley Schade verhuͤtet, und viel Gutes befördert werden kan. 129 
SEs gibt Wahrheiten, die entweder nicht leicht anzugreiffen, oder, wenn 
auch ſolches geſchiehet, ohnmuͤglich über, den Hauffen zu werffen ſind. Es iſt 
nehmlich nur eine ſichtbare Kirche; und was man gemeiniglich e 
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chen nennet, das find fo viel behauptete Religionen oder Verbindungen zu einer⸗ 
ley Auslegungen der Lehren, und Ausübung des Gottesdienſtes. 

Es find in der Chriſtenheit zwey Haupt⸗ Religionen, die Griechiſche und 
Lateiniſche: die Lateiniſche hat im XII. XIII. und XV. Seculo eine ſtarcke 
Erinnerung bekommen, ſich von etlichen Irr⸗Lehren und Mißbraͤuchen zu 
ſaͤubern. Weil aber die Zeugen dieſer Wahrheiten zum Feuer verdammt; 
und die Nachkommen entweder durch unzulaͤßige, blutgierige und boßhaffte, 
Fortpflantzung ihrer Religion ein dummes Saltz; oder wegen der allzuge⸗ 
nauen Vereinigung der Apoſtoliſchen Zucht mit der Apoſtoliſchen Lehre un⸗ 
angenehm, und alſo mit wenig Anhaͤngern verſehen worden; ſo ließ es der 
Herr der Ernde vor dißmahl dabey bewenden, dieſes kleine Haͤufflein in der 
Welt unter Druck und Schmach fuͤr ſich ſelbſt zu erhalten; machte aber im 
XVI. Seculo an einem andern Orte der Wahrheit Lufft, daß ſie die Finſter⸗ 
niß durchbrechen, und doch einige Millionen Seelen von dem geraden Weg 
ins Verderben gerettet werden, konten. Dann obgleich die erſten Refor- 
matores, wegen des unbeſchreiblichen Zulauffs und allzugeſchwinden Ein⸗ 

richtung, nicht im Stande waren, die Zucht und innere Erbauung ſelbſt ein⸗ 
zurichten; fo blieb ſie doch denenjenigen ur werboten, welche ſich derſelben bes 
dienen wollten: und zeigete ins beſondere unfer Lutherus daß die aͤuſſerli⸗ 
che Religion nicht die Kirche, ſondern nur die Gelegenheit zu verfchiedenen 
Ausbruͤchen der unſichtbaren und kleinen ſichtbaren Kirche, ſey. Er lobet 
deßwegen die Boͤhmiſchen Bruͤder; beſchwehrt ſich uͤber ſeine unbaͤn⸗ 
dige rohe Teutſchen / die der Apoſtoliſchen Zucht nicht moͤchten; und 
verfichert / daß ſo bald ſich ſolche redliche und Zucht⸗begierige See⸗ 
len faͤnden / er durch Gottes Suͤlffe treulich darzu helffen wollte. 

VGHBlleichwie nun der Teufel zu jedweder Kirche GOttes feine Capelle bauer, 
und der groſſe Hauffe derer, die ſeines Theils ſind, eyfferig darzu helffen; 
ſo gerieth die Proteſtantiſche Religion bald wieder in zwey Spaltungen: und 
als dieſelben endlich durch die Gewalt der Waffen mit der nun auffaegebes 
nen Religione Romano - Catholica paria jura überfommen, und in dem 
groſſen Teutſchen Reiche condominant wurden; fd ſchloſſen etliche Docto⸗ 
res privati erſtlich alle andere Religionen und Glaubens⸗Buͤndniſſe, welche 
dieſe weltliche Macht nicht unterſtuͤtzen konte, von der Toleranz aus, biß auf 
die Juden; hernach fuͤhrte man, zum hoͤchſten Nachtheil der eignen Glau⸗ 
bens⸗Genoſſen, ein verhaßtes und verfaͤnglich Wort ein, und nennete ſich 
ſelbſt, um damit andern Chriſten⸗Menſchen einen rechten Stoß anzubrin⸗ 
gen, (wovon Juliani Epiſtola an die zu Boßra nachzuſehen) in dem Roͤmi⸗ 
ſchen Reich gedultet; da doch die zwey Proteſtantiſche Religionen, ſo gut 
als die Catholiſche, vor herrſchende, 2 nur diejenige pro 1 zu 
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achten find, welche dergleichen Recht durch Krieg und Frieden nicht behauptet 
und uͤberkommen. Und das hätte endlich ein Stiller im Lande noch überfes 
hen; zumahlen die Durchlauchtigſten Beſitzer der Fuͤrſten⸗Stuͤhle in Teutſch⸗ 
land ſich nicht nach denen Auslegungen der Scribenten hierunter zu richten 
pflegen, und viele, welche ſich entweder zu einem andern, oder zu gar keinem, aufs 
ſerlichen Gottesdienſt bekennen, dabey aber ein frommes und buͤrgerliches Le⸗ 
ben fuͤhren, darum doch freyen Handels und Wandels genieſſen laſſen. Als 
ſich aber nach und nach die Wahrheit zur Gottſeligkeit ſelbſt verlohr; das 
thaͤtige Chriſtenthum von Cantzeln und Cathedern gleichſam verbannet war; 
und alle diejenigen, welche ſich mit Beybehaltung der Evangeliſchen Wahr⸗ 
heit zu lebendigen Tempeln GOttes bereiten laſſen wollten, ſich faſt in keine 
Predigt oder andern Vortrag mehr finden, und von denenjenigen unterſchei⸗ 
den, konten, welche fleifchlich ſind, und keinen Geiſt haben; weil man unter 
dem Nahmen, getauffte Chriften, endlich alles in eine Bruͤhe warff, derge⸗ 
ſtalt, daß auf die letzte die redliche Seelen insgeſamt, wenn ſie bey der Fuͤh⸗ 
rung eines Regel > mäßigen Chriſtenthums hätten gedultet werden wollen, 
wo nicht ihre Religion verlaffen, doch wenigſtens der, vermittelſt einer gantz 
ungemeinen Weisheit Gottes durch alle Secula hindurch von frommen und 
böfen Theologen im Lehr und Leben gelobten und gebilligten, Boͤhmiſchen 
und Maͤhriſchen Bruͤderſchafft ſich hätten incorporiren muͤſſen; fo erweckte 
GOTT endlich etliche neue Zeugen, welche vor den Riß traten, und, weil 
fie in anſehnlichen Kirchen- Aemtern ſtanden, die Lehre von der Wahrheit 
zur Gottſeligkeit behaupten, und die Kirchen: Zucht wieder recommendi- 
ren, koͤnten. Weil aber dieſelben durch die Wuth der böfen Lehrer hier und 
da uͤbermannet, oder doch durch eine, fo lange die Kirche GOttes ſteht 
fonft nie erhoͤrte, Boßheit unter den Nahmen einer gantz neuen, und von als 
len drey Religionen abgehenden, Secte, ohne den geringſten Schein einer ir⸗ 
rigen Lehre oder unordentlichen Lebens, bloß weil fie auf ein gottſeliges We⸗ 
fen und beſſere Kirchen⸗Zucht drangen, von denenſelben lepariret; ja, wenn 
fie nicht gange Univerſitæten oceupiret, mithin paria jura beſeſſen, ſich auch 
ohne Zweiffel verdammet geſehen hätten; fo blieb es bey der Recommenda- 
tion, und die Sache blieb liegen: doch dergeſtalt, daß in verſchiedener Her⸗ 
ren Lande, wo die rechtſchaffenen Theologi Oberhand hatten, hier und da 
die Verbeſſerung, und ſonderlich die in der Schrifft anbefohlene Privat. Er⸗ 
bauung der Chriſten in ihren Haͤuſern, einen geſeegneten Durchbruch bekom⸗ 
men; in andern aber, und mit widrig⸗geſinnten Lehrern erfüllten, Republi- 
quen die Wahrheit zur Gottſeligkeit, die Gemeinſchafft, und die Treibung 
des wahren Weſens, nicht nur zum Geſpoͤtt worden; ſondern auch weit mehr 
Öffentliche Verfolgung als unter Tuͤrcken und Heyden ausſtehet: weil 1 
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kenner mit ihren eigenen Glaubens-Genoſſen aus den zu beyden Seiten ange⸗ 
nommenen Lehren ſtreiten, und doch nicht gehoͤret werden, mithin denenſel⸗ 
ben die Verantwortung und Gedult doppelt ſchwehr gemachet wird. Es ge⸗ 
het an vielen Orten mit der reinen Lehre und Leben, oder dem e recht Lutheri⸗ 
ſchen Satz: Daß das Wort Gottes rein und lauter gelehret werde / 
und wir auch heilig als die Kinder GOttes darnach leben ſollten / 
wie es zu Zeiten Theodofii mit den Kirchen gieng, welche mit Arianiſchen 
Biſchoͤffen beſetzet waren; da ſich der Kayſer ſelbſt nicht im Stande ſahe, denen 
redlichen Seelen darinnen ein Durchkommen zu verſchaffen: weil ſich die Aria⸗ 
ner, wo fie die Macht hatten, vor die wahren Orthodoxen, vor die allein domi- 
nante und tolerirte Religion, zugleich aber die andern vor Homouſianer, und 
was man damahls vor nachtheilige Betittelungen des gegenſeitigen Theils zu 
erfinden wußte, ausgaben: und weil unter dem Gegen⸗Kayſer Maximo eine 

choͤne Gelegenheit vorkam rechtſchaffenen Leuten, unter denen noch heute 
üblichen Beſchuldigungen von ſchaͤndlich⸗ und teufeliſchen Boßheiten, an Ehr 
und Leben zu kommen; ſo mußte ein verdaͤchtig gewordener Geiſtlicher in Spa⸗ 
nien einmahl Haare laſſen. Es wurde nehmlich der Priſcillianus, Biſchoff 
zu Avila, wegen einer ſchaͤdlichen Secte in Verdacht gezogen, angeblicher 
maſſen überführt, und nach damahligen Conjuncturen enthauptet. Aber 
was wuͤrckte dieſer vermeynte Eyfer vor GOttes Ehre und die Heiligkeit des 
Lebens? Er war die Gelegenheit, daß wann man gern einem rechtſchaffenen 
Mann an den Halß wollte, fo hieng man ihm dieſe Secte an: da durffte (nach 
dem Zeugniſſe Sulpitii Severi in feiner dob⸗Rede des Biſchoffs Martini von 
Tours, der für ermeldten Biſchoff vergeblich intercedirte, ) kein Menſch 
die Einſamkeit lieben, oder auch nur ſtiller, ordentlicher und gottsfuͤrchtiger, 
leben, als es Brauch war, ſtracks war er ein Priſcillianiſt, und muſte Leib, Gut 
und Leben, verbrochen haben. Gewiß wer nicht mit GOttes Wort taͤglich um⸗ 
gehet, wer nicht die Hiſtorie der Kirche GOttes aller Zeiten vor Augen hat, 
dem muß bey ſo mancherley Verkehrungen der Wahrheit und Treue auch die 
Idee von dem Sinne Chriſti und feiner Knechte entfalen. 

Und es iſt nichts uͤbrig, als daß diejenigen, welchen der uͤberbliebene Ge⸗ 
brauch des Wortes GOttes zum Seegen gereichet, und welche dieſe unver⸗ 
gaͤngliche Speiſe recht anzuwenden wiſſen, ſich ſo viel muͤglich aus allen Streit 
und Unruhe heraus halten; GOTT vor die Obrigkeit anruffen, daß ſie unter 
ihr ein geruhiges und ſtilles Leben führen Eönnen in aller Gottſeligkeit und Ehr⸗ 
barkeit; dabey die Berg⸗Predigt Chriſti, die Ausſendung ſeiner Juͤnger, 
und die Verheiſſung ſeines Beyſtandes in allen Truͤbſalen, nie aus den Augen 
ſetzen. Denn gleichwie an allen redlichen Seelen (und wenn ſie gleich Koͤnige 
und Biſchoͤffe waren) das Wort Chriſti: Ihr muͤſſet gehaſſet wer den 5 
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jederman um meines Nahmens willen, und Pauli: Alle, die gottſelig leben 
wollen in JEſu Chriſto, die müffen Verfolgung leyden, gantz ſicher eintrifft; 
und die Hohe Obrigkeit faſt nichts mehr dabey thun kan, als daß ſie ihre eige⸗ 
ne Seele rette, und ſelbſt keine Hand zum Verderben der Glaͤubigen anlege: 
weil den wahren Knechten und Maͤgden GOttes, allem Anſehen nach, auch 
noch dieſes bevorſtehet, daß ſie nicht mehr handeln und wandeln koͤnnen; alſo 
wird nicht allein hier in der gegenwaͤrtigen Zeit kein Haar von dem Haupte 
der Glaͤubigen fallen, ohne ihren Vater, ſondern es wird auch in der zukünff⸗ 
tigen Welt in ſeine Erfuͤllung gehen, was, in Anſehung ihrer, zu der Heu⸗ 
chel⸗Kirche Apoc. III. geſagt wird: Du haſt wenige Nahmen zu Sar⸗ 
den / die noch ihre Kleider nicht beſudelt haben; und ſie werden mit 
mir wandeln in weiſſen Kleidern / denn ſie ſinds werth. 
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Auffmunterung an die Kinder GOttes in ei⸗ 
ner groſſen Stadt / ſich unter einander zu bauen 
und zu ermahnen. M. Dec. 1721. | 


drey eins wer den ſollen von ihme zu bitten: denn er ſetzet eine herrliche 
Belohnung darauf, er bekraͤfftiget ſie hoch, ja er verſpricht mitten 
unter ihnen zu ſeyn. Wann nun dieſes gewiß iſt, meine Freunde, ſo fragt man 
billig: Warum halten denn die gepreßten Kinder Gottes, die Stillen im 
Lande, die auf ihren HErrn warten, ja Tag und Nacht zu ihm ſchreyen, nicht 
beſſer zuſammen? warum find fie wie die zerſtreuten Schäflein eins hier, das 
andere da? Nicht, daß ſie gegruͤndete, wichtige und gnugſame, Urſache da⸗ 


1 iſt ein unſtreitiger Befehl unſers theureſten Heylandes, daß zwey oder 
— 


zu hätten; ſondern aus mehr vernünfftlichen und politiſchen Gründen, als 


die kindliche Einfalt denen Chriſten einfloͤſſen ſollte. Da ſpricht man: Die 
Welt lauret ja nur darauf, eine Sache an uns zu bekommen. Ey Lieber! hieß 
es nicht auch vom Heylande Luc. XI, 54. Sie laureten auf ihn, und ſuch⸗ 
ten, ob fie etwas er agen koͤnten, daß fie eine Sache zu ihm haͤtten. Sie 
wollten ihm nicht bloß an die Ehre, ſondern gar nach Leib und Leben greiffen. 
Du antworteſt: ja, das iſt wahr; aber unſer Heyland war Meiſter in der 
Chriſtlichen Beſcheidenheit. Worinnen beſtand aber dieſelbe? Er vertraue⸗ 
te ſich ihnen nicht, denn er kannte ſie alle: Er thaͤt nicht viel Zeichen . 15 
nglau 
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Unglaub am hefftigſten war: Er drang ſich nicht zu denen Heyden, ſon⸗ 
dern blieb in ſeiner Haupt⸗Geſandſchafft zu denen verlohrnen Schaafen vom 
Hauſe Iſrael: Er wich auch von denen Oertern, wo man ihn nicht haben woll 

te: Er entgieng den unnoͤthigen Gefahren weißlich, da ſie ihn wollten zum 
Könige machen, da fie ihn vor der Zeit toͤdten wollten, da ſie ihn ſteinigen 
wollten, und vom Felſen herab ſtuͤrtzen: Er gab den Zinß⸗Groſchen ohne 
Wieder⸗Rede: Er antwortete mit goͤttlicher Weisheit, wenn man ihm 
Fallen ſtellte, und fieng die Weiſen in ihrer Klugheit. Siehe da die rechte 
göttliche und wahre Beſcheidenheit! Wo leſen wir aber, daß er die Pfich⸗ 
ten des wahren Chriſtenthums aus Beſcheidenheit verabſaͤumet? Wo finden 
wir, daß er in dergleichen Dingen dem Wahn anderer nachgegeben? Viel⸗ 
mehr ſehen wir, daß, wo es noͤthig war, den Unglauben der Welt mit Lehr 
und Exempel zu beſchaͤmen, er es niemahlen unterlaſſen; und ob er ſich ſchon 
zu niemanden gedrungen, dennoch, wo man ihme Gelegenheit gegeben, nichts 
ſchuldig geblieben iſt, ſondern die Wahrheit jederman frey bekennet. So 
ſollen wir es denn auch machen. Als König Darius, auf Anſtifften feiner 
Groſſen, den thoͤrichten aber ſchrecklichen Befehl gab, daß niemand in 30. 
Tagen einen andern Gott, als den Koͤnig, bey Straffe der Loͤwen anbeten 
ſollte; Siehe da geht Daniel hinauf in ſein Hauß und betet dreymahl am Ta⸗ 
ge. Dan. VI., Haͤtte er nun der heutigen Regel gefolgt, und heimlich zu feinem 
Gott geſchrien, ſo haͤtte er vor den Lömen wohl ſicher ſeyn koͤnnen; aber wer 
hätte hernach den GOtt Iſrael unter allen Goͤttern erkannt? Heut zu Tage 
verbietet man in der Chriſtenheit G Ott gemeinſchafftlich anzuruffen. War⸗ 
um? weil es dieſen und jenen Schaden bey dieſem und jenem, der es unrecht 
gebraucht hat, nach ſich gezogen. In der Kirche iſt alles unter einander, Gute 
und Boͤſe: der jetzo ein Lied mit mir finger, finget vielleicht Nachmittag greu⸗ 

liche Zoten und Narrentheidung, und gebehrdet ſich vielleicht bey den Welt⸗ 
Eitelkeiten als ein Teufel. Aus der aͤuſſerlichen Kirchen⸗Gemeinſchafft Föns 
nen wir fie jetzo nicht ausſchlieſſen, ſollen auch nicht; aber auch in die allerge⸗ 
naueſte Vereinigung des Geiſtes durch gemeinſchafftliches Gebeth ſie einneh⸗ 
men wollen, waͤre wohl ein thoͤrichtes Unternehmen. Wie iſt ihm alſo zu 
thun? Es iſt billig und recht, ja es iſt ſtraffbar, wo es nicht geſchiehet, daß die 
aus einem Saamen gebohren ſeyn, feſte zuſammen ſchlieſſen als Glieder eines 
Leibes; und dieſes nicht nur in zeitlichen Nothdurfften und wuͤrcklichen Liebes⸗ 
Bezeugungen, ſondern inſonderheit durchs Band des vereinigten Gebeths. 
Damit aber hierinnen Chriſtliche Beſcheidenheit gebrauchet werde; ſo iſts 
noth, 1.) daß es in einem ſolchen Hauſe geſchehe, wo man allein zu ſagen hat, 
oder doch vor das Seinige zehret: denn dieſes verhuͤtet die Collifion mit eis 

nem Eigenthums⸗ Herrn, der es in 2 Hauſe nicht leiden will. 2. 1 
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niemand dazu gezogen werde, als welchen man ſchon eines Geiſtes mit uns gu 
ſeyn erkennet, damit aller unnoͤthigen Laͤſterung vorgebeuget werde. 3.) Daß 
alle allotria und Urtheile uͤber andere ꝛc. vermieden werden, ſo weit es nicht die 
Heil. Schrifft in genere mit ſich bringt. 4.) Daß es zu ſolchen Zeiten geſche⸗ 
he, da auch mit Beſtand keine Laͤſterung kan erdacht werden. F.) Unter ſol⸗ 
chen und bey ſolchen, die auſſer allem anſcheinenden Scandalo ſtehen. 


FFC 
N 


Bedencken als 1726. zu D. die Frage in motum 
kam: Ob die Geſpraͤche und Ermunterungen redlicher 
Gemuͤther in denen Privat-Haͤuſern richtigen Grund 
| vor fich hatten? i ’ 


1. a 
Edet unter einander von Pſalmen und Lob⸗Geſaͤngen iſt die Lehre des 
Apoſtels, nicht an eine Kirch⸗Verſammlung, ſondern an die Chri⸗ 
ſten in denen Haͤuſern. Denn er ſetzet es dem Weinſauffen entgegen. 
In der Kirchen aber iſſet und trincket man nicht; kan alſo auch einer keine De- 
bauche drinnen machen, indem der andere voll Geiſtes wird. Sondern es iſt 
die Rede von einer Bet-Verſammlung im Gegen⸗Satz der aͤuſſerlichen 
Saft: Mahle, wo man ſich auf weltliche Art froͤlich macht. Der Apoſtel re⸗ 
det auch von keinem Schwelgen. Denn daraus entſtehet nicht erſt ein un⸗ 
ordentlich Weſen, ſondern es iſts ſchon wuͤrcklich. Er meynet ohnſtreitig 
das poculum hilaritatis, ſtatt deſſen er die Erfüllung mit dem Geiſte GOt⸗ 
tes anbefielet; und will, daß die zuſammen kommende Freunde, nicht nur 
9 Materie ihrer Diſcourſe, ſondern auch die Art ihrer Ergoͤtzung, aͤndern 
ollen. GASEN, 

2. Der Apoſtel will, daß fie ſollen nach Art der Heyden, welche ſich mit 
Muſic und Liedern ergoͤtzen, gleichergeſtalt muſicaliſche Verſammlungen hal⸗ 
ten; aber geiſtliche und Chriſtliche. So lange alſo noch Aflembleen gedul⸗ 
det werden, fo lange kan man die Chriſtliche Allembléen in der Chriſtenheit 
nicht verwehren. 8 5 | 

3. So lange man zuſammen kommt Wein zu trincken mit einander, fo 
lange darff man auch in ſtatu Eecleſiæ Chriſtianæ zu gleicher Zeit und Stun⸗ 
de voll Geiſtes werden. 

4. Wenn 
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4. Wenn aber alle Verſammlungen in der Republic auffgehoben werden; 
alsdenn wird erſt die Frage ſeyn, wie weit ſich Chriſten darnach zu achten ha⸗ 
ben, denen dieſe Ubungen befohlen ſind. 

5. Die Materie der Dilcourſe iſt ordentlicher Weiſe frey in einer jegli⸗ 
chen Republic: und wo man auch in Laͤndern von keiner Staats⸗Sache re 
den darff, ſo mag doch ein jeder en famille reden, was er will. Wenn wir 
die Theologie in ihrem Staat und Verfaſſungen ungeſtoͤhrt laſſen; fo moͤ⸗ 
gen 1 unter einander von unſern Chriſtlichen Umſtaͤnden ſprechen, was 
wir wollen. ö 

6. Hiezu kommt, daß diejenigen Buͤcher der Evangeliſchen Kirche, wel⸗ 
che man die concordiam nennet, dieſe Privat- Zuſammenkuͤnffte nicht nur bil⸗ 
ligen und autoriſiren; ſondern unter dem Nahmen des sten Gnaden⸗ Mittels, 
deſſen ſich der HERR zu Errettung der Seelen bediene, zu einem Hauptſtuͤck 
der Evangeliſchen Religion machen; ſo, daß weder Obrigkeit noch Geiſtliche 
ſich denſelben entgegen ſetzen koͤnnen, ohne ſich in den Verdacht eines Secel⸗ 
ſus von ihrer eignen Bekaͤnntniß zu bringen; und lauten übrigens die Worte 
ſelbſt Art. Smalc. P. III. Art. IV. de Evangelio Lateiniſch und Teutſch, als 
folget: Nunc ad Evangelium redibimus, quod non uno modo conſulit 
& auxiliatur nobis contra peccatum. Deus enim ſuperabundanter dives 
& liberalis eſt gratia & bonitate ſua, primum per verbum vocale, quo ju- 
bet prædicari remiflionem peecatorum in univerſo- mundo, & hoc eſt 
proprium officium Evangelii: ſecundo per baptiſmum, tertio per vene- 
randum Sacramentum altaris, quarto per poteſtatem clavium, atque 
etiam per mutuum colloquium & conſolationem fratrum. Matth. XVIII. 
ubi duo vel tres fuerint congregati &c, f 
| Su Teutſch: | 

Wir wollen nun wieder zum Evangelio kommen, welches nicht einerley 
Weiſe Rath und Huͤlffe wider die Sünde giebt. Denn GOTT ift übers 
ſchwenglich reich in ſeiner Gnade. Erſtlich durchs mündliche Wort, darin⸗ 
nen geprediget wird Vergebung der Suͤnde in aller Welt: welches iſt das 
eigentliche Amt des Evangelii. Zum andern durch die Tauffe. Zum drit⸗ 
ten durchs heilige Sacrament des Altars. Zum vierten durch die Krafft 
der Schluͤſſel, wie auch durch bruͤderliches unter einander angeſtell⸗ 
tes Geſpraͤch und Erweckung. Wo zwo oder drey verſammlet find ꝛc. 
Matth. XVIII. . 5 

7. Wenn die Obrigkeit allen Chriſten verboͤte, wenn ſie in dergleichen 
Verſammlungen gehen wollten, Degen, Piſtolen, Meſſer und dergleichen 
bey ſich zuführen, auch eintzeln fo wohl hinein als heraus zugehen anbefehle; 
ſo zeigete es wohl ein ſehr unbilliges e und allzu groſſe 9 910 

C2 ung 
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sung der Heiligen und Herrlichen, an denen GOTT allen ee hat, un⸗ 
ter die groben Welt⸗Menſchen an; Es koͤnnte fi) aber kein rechtſchaffener 
Chriſt deſſen entſchuͤtten. Mit einem Wort: Einſchraͤnckungen, die zum 
Weſen der Verſammlungen nicht gehören, läßt man ſich ja gefallen: und kan 
es eine Obrigkeit leiden, daß ihr Regiment einem Babylon, und der Chriſten 
Wandel unter ihr einer Gefangenſchafft, aͤhnlich ſaͤhe; fo haͤnget man auch 
die Harffen an die Weiden, und ſinget Klag⸗Lieder. Man unterlaͤſſet aber 
um ſo viel weniger zuſammen zu kommen, und ſich zum Guten zu reitzen, weil 
es alsdenn doppelt noth thut; und es auch in Babel ſelbſt nicht gewehret 
worden an deſſen Waſſer zu ſitzen, und ſich mit einander an Zion zu erinnern. 
Man moͤchte uͤber das Verboth, daß man einander in dem Wege zu Chriſto 
nicht bauen, nicht ermahnen, nicht beſſern, nicht auf die Verheiſſung des Va⸗ 
ters gemeinſchafftlich warten, nicht ſo manches zarte Milch⸗Kindlein auf 
Chriſti Koſten hinnehmen und ſaͤugen, vielmehr vor ſeinen Augen verſchmach⸗ 
tet ſehen foll, mit tauſend Thraͤnen ausruffen: Die Drachen reichen die Bruͤ⸗ 
ſte ihren Jungen, und ſaͤugen fie; aber die Tochter meines Volcks muß un: 
barmhertzig ſeyn, wie ein Strauß in der Wuͤſten: Dem Saͤuglinge klebet ſei⸗ 
ne Zunge an feinem Gaumen für Durſt, (wenn fie nach der vernuͤnfftigen 
lautern Milch noch ſo begierig find ) die jungen Kinder heiſchen Brodt, 
und iſt niemand ders ihn breche. Klagl. Jer. IV, 3. 4. 


TCCTCCCCCCCCCCc C 
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Extract eines Schreibens nach N. Anno 1732. 
von den Methoden des Satans das Gute an den See⸗ 
len zu hindern, und von dem Verhalten der Kinder 
Gottes dagegen. 


Je Chriſten in Ruhe laſſen heißt nicht ihnen groffes Lob und Gemaͤch⸗ 

3 lichkeit geben; ſondern nur eine Bleibſtaͤtte gönnen, da man nicht in 
beſtaͤndiger Furcht leben muß als ein Ubelthaͤter zu leiden, und feinem 

Heyland doch nichts zu gewinnen: welche Boßheit die groͤſte Kunſt des Teu⸗ 


fels in dieſen letzten Tagen iſt. Denn er weiß die Sachen ſo zu verwirren, daß 


Hohe Obrigkeiten, wenn ſie nicht gerade in der Sache ſelbſt drinnen ſind, offt 
unmoͤglich hindurch kommen; ſondern, wann ſie es ſehr gut machen wollen, 


aber 


das Werck in ſulſpenſo laſſen, und gar nicht ausmachen. Das Cxiterium 
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aber kommt darauf an. Weil eine ſolche Verwirrung im Lehr⸗Stande, und 
viel hundert Woͤlffe ſind, die die Schagfe öffentlich abwuͤrgen, mit denen in 
Kampff einzutreten gantz unweißlich waͤre; hiernaͤchſt aber in einem jedem 
Reiche viel hundert Miedlinge ſind, die die Heerde zwar gehen laſſen, aber 
ihr doch auch nichts helffen, dieſelben aber, ſo bald man ſie erinnert und beſ⸗ 
ſern will, Woͤlffe werden; ſo erfordert die Weisheit der Kinder GOttes ei⸗ 
nen Mittel⸗Weg auszufinden, damit fie ſich ſelbſt erbauen koͤnnen, nach Pau⸗ 
li Erlaſſung und Recommendation in dieſen voraus geweiſſagten Umſtaͤnden 
Act. XX. 28-32. Damit ſuchen ſich weiſe und treue Haußhalter, auch 
andere redliche und geuͤbte Streiter, alſo zu helffen: Sie diſtinguiren unter 
der Evangeliſchen (oder einer andern Religion, darunter ſie leben,) Form, 
Lehr und Praxi. Die Form laſſen fie gantz ungeirret, fie komme heraus, wie fie 
wolle: und wenn nichts offenbahr irrig und ſuͤndliches dabey vorkommt, un⸗ 
tergeben ſie ſelbiger ihren Halß. Darum werden ſie keine Separatiſten von 

den Formen des Gottes⸗Dienſtes bey Tauffe, Abendmahl, Predigt und an⸗ 
dern, an ſich ſelbſt von Chriſto befohlnen und nach ihren weſentlichen Stücken: 
beybehaltenen, Ordnungen; am wenigſten aͤndern ſie dergleichen privatim, 
wenn es indifferente Dinge und Ceremonien betrifft. 

Den Lehr » Grund examiniren ſie nur fo viel, als zur Seligkeit nothwen⸗ 
dig erfodert wird; und wenn fie denſelben richtig finden, fo lafſen fie ſich um 
alle uͤbrige Diſquiſitiones gantz unbekuͤmmert: weil fie wohl wiſſen, daß Schul⸗ 
Gezaͤnck gantz ein anderer Character iſt, als der Kindern Gottes gehoͤret; 
und daß nur der Dorn⸗Strauch Zeit und Urſach habe uber die Baͤume zu 
ſchweben, der Del: Baum aber und Weinſtock mit wichtigern Wuͤrckungen 
beſchaͤfftiget ſind, (nach der ſehr ſchoͤnen Pensce des feel, Prof. Franckens 
über das Buch der Richter am IX, 7. ſq.) 

Was die Praxin betrifft, ſo halten ſie ſich derſelben nach an die Heil. 
Schrifft, und die nun 1700. Jahr lang, das iſt ſeit Chriſti Predigt, von allen 
wahren Kindern Gottes beſtaͤttigte Natur des innern und Seelen-Reichs 
Chriſti, worinnen die gantze Wolcke Zeugen zuſammen haͤngt. Denn die un⸗ 
ſichtbahre Gemeinde der Heiligen hat keine Trennung oder Schiedlichkeiten: 
da iſt alles in der Regel eines, daraus es kommen iſt: da ſtehet alles auf Chri⸗ 
ſti blutiger Erloͤſung, und gehet in ſeinem Joche. Was aber unter redlichen 
Seelen zuweilen vorkommt, ſind entweder der Ungeuͤbten Fehltritte, oder 
aber bloſſe Mißverſtaͤndniſſe: und ſoll man mit den Erſtern Gedult haben, und 
mit den Andern follen die Friedemacher Marth. V, 9. kurtze Arbeit zu ma; 
chen ſuchen. Weil aber der Teufel ſiehet, daß es ihm bey dem letzten Stuͤck 
an das Leben gehet; ſo pflegt er es ſo zu machen. Die Separatiſten von den 
Formen verfolget er zwar, aber er e ſo beym gleichen bleiben: 1 ſo 

| 3 ald 
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bald er ſiehet, daß die Formen - Separation auf etwas aͤuſſerliches hinaus laufft, 
und ſich kein Menſch bekehret, ſo laͤßt er die angefangene Verfolgung wieder 
inne halten, und die Obrigkeiten fprechen : Es find fromme ſtille Leute, man 
muß ſie gehen laſſen. Die unnuͤtze Meynungs⸗Zaͤnckereyen, daruͤber die Re⸗ 
ligion in hundert Schulen zertheilet, und auf die letzt alle heilſame Wahrhei⸗ 
ten vergeſſen werden, protegirt er unter allerhand Bemaͤntelungen: es ſeye 
denn, daß bey einer Materie die geringſte Vermuthung entſtehen Fönne, als 
koͤnte jemand dadurch zu Chriſto geleitet werden, und die andern de lana ca- 
prina verbleiben in ihrer Freyheit. Was aber in praxi vorkommt, da wuͤtet 
und tobet er biß ans Ende der Welt unveraͤnderlich alles mit Stumpff und 
Stiel auszurotten, was darinnen heilſames vorgekehret, und von dem HErrn 
hie und da in den Laͤndern der Welt aufgelebet wird. Da muß man nicht 
glauben, daß ein Inſtrumentum Pacis werde zum Vorſchein kommen, durch 
welches die wahre Arbeit des Heil, Geiſtes an denen Seelen ſicher geſtellet, 
und in die Freyheit werde geſetzet werden auch nur in der Stille fortzugehen. 
Es gefiel dem treuen Heylande, da er durch die Reformation Lutheri 
(wie hundert Jahr zuvor unter dem Druck durch Johann Huſſen) dem Evan⸗ 
gelio einen oͤffentlichen Lauff ſchaffen wollte, in die verfaſſete Glaubens⸗Buͤ⸗ 
cher alles das mit einflieffen zu laſſen, was in der That genugſam waͤre bey 
fortgehender Treue dererjenigen, ſo die von Luthero und Huſſen angehobe⸗ 
ne Reformation ausführen ſollten, das innere Seelen Reich Chriſti, wel⸗ 
ches niemahls, biß er ſelbſt in der Herrlichkeit kommen wird, univerlaliter 
herrſchen, ſondern immer mit unter leiden muß, bey Verfolgungen in denen 
Hertzen der Menſchen auffzurichten. Zu dem Ende floſſen auch in die kormu⸗ 
lam Concordiæ folche Saͤtze ein, welche die Praxin des wahren Weſens ge⸗ 
gen alle Wuth der aus uns ſelbſt kuͤnfftig hervorkommende Maͤnner, die ver⸗ 
kehrte Lehren reden wuͤrden, feſtſetzeten; und heißt es unter andern in Art. 
Smalc. Cap. IV. von denen Mutuis Fratrum colloquiis & conſolationi- 
bus daß ſie das fuͤnffte Gnaden⸗Werck ſeyn. Es hat aber der Feind immer 
Werckzeuge gefunden, welche dergleichen ſtille und friedliche Unternehmun⸗ 
gen oͤffentlich angetaſtet, Tumulte erreget, und dabey ſolche Exceſſe vorge⸗ 
nommen, die kaum von Heyden gehoͤret worden. Warum denn? damit die 
Obrigkeit, wenn ſie auch das Gute liebet, genoͤthiget wuͤrde zu ſagen: Um der 
Confequenz willen ſollen alle Con venticul unterſagt werden. () Der Be 
" | weiß 


() Es trug ſich Anno 1721. in dieſem Stück ein beſonderer Fall zu. Als eine 
Cbhriſtliche Obrigkeit mit dem Lehrer des Orts ſich verabredet, einen Anfang 
zu machen, daß die Leute mehr Reitzung zum Glauben und gottſeligen Weſen be; 
kaͤmen: und weil ſich einige dazu willige Perſonen, mithin die von . 
enannte 
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weiß wohl, daß folches nur die Zuſammenkuͤnffte der Kinder GOttes, nicht 
a die EIER in Wirths⸗Haͤuſern, Huren: Winkeln, und ande: 
ren denen Eleganriis (in ſenſu Neroniano ) gewidmeten Orten, zu treffen 
pflegt. Hier heißt es nun bey den Kindern GOttes: Man muß GOTT 
mehr gehorchen, als den Menſchen. Und das wird die Gelegenheit ſeyn, 
daß endlich fuͤr ſie wenig Rath mehr auf Erden ſeyn wird: weil die auch 
gute Obrigkeiten gemeiniglich zu commode find dem Schreyen der Widri⸗ 
gen zu widerſtehen, und ſie endlich nolentes volentes machen laſſen, was 
ie wollen. a a 

Was den Zuſtand des Reichs Chriſti in N. und den zu vermuthenden 
maͤchtigen Anwachs deſſelben betrifft; ſo iſt nicht der geringſte Zweifel, der 
Teufel werde dabey ſeine zwey Haupt⸗Maximen fleißig hervor ſuchen. Die 
erſte iſt zu laͤſtern und laͤſtern zu machen, da niemand nichts von weiß: weil 
er aber mit einem Herrn zu thun hat, der GOT fuͤrchtet, fo wird er noch 
eine, und zwar die liſtigſte, zugleich aber auch infamelte, feiner Kuͤnſte an⸗ 
wenden. Er wird, wo es nicht die weiſe Vorſehung Gottes ablolut ver⸗ 
hindert, wozu freylich die liebe Seelen in N. mit heiliger Fuͤrſichtigkeit treu⸗ 
lich helffen werden; er wird nehmlich die Verſchmitzeſte von ſeinen Nach⸗ 
folgern aufbringen, die ſich unter die Kinder GOttes ſchleichen, und auf 
ihre Hand nicht nur Boßheiten, ſondern auch mit gutem Schein bemaͤntelte 
Boßheiten, vornehmen werden. Wider ſolche unvermeidliche Ubel find zwey 
Mittel. Die Kinder GOttes, (welche fich davor nicht ſicher achten, weil 
ſie wiſſen, daß in dem erſten Haͤufflein ein Verraͤther, in dem andern Ananias 
| und 


benannte Gelegenheit, erzeigte, mit benenfelben auſſer dem öffentlichen Botte; 
Dienſt einige Privar- Erbauungen anzuſtellen; fo merckete der Satan, daß ihm 
dieſe Anſtalt zu Kopffe wachſen, und zur Errettung vieler hundert von Chriſto 
erloͤſeten Seelen ausſchlagen wuͤrde. Deßwegen wagte er etwas groſſes, die 

Obrigkeit in dieſem geſeegneten Vorhaben irre, und die Gemuͤther aͤngſtlich, 
aufs wenigſte der guten Sache ein boͤſes Geſchrey / zu machen. In der allerer⸗ 
ſten Verſammlung fand ſich ein Herrſchafftlicher Jaͤger und Schaͤffer ein. Als 
nun der Schäffer in einige Bewegung kam, und der Jäger, ſolche an ihm vers 
merckend, ihn durch leichtſinnige Reden irre zu machen ſüchte; erinnerte ihn je⸗ 
ner gantz ernſtlich: Er moͤchte doch mehr Refpet vor GOttes Wort haben. 
Augenblicktich gerieth der Jaͤger in eine ſo Teufeliſche Wuth, daß er jenem das 
Meſſer in Angeſicht der gantzen Verſammlung in den Leib ſtieß. Weil aber die 
Obrigkeit die Boßheit des Feindes gar deutlich erkannte, fo rieff fie SOTT um 
guaͤdigen Beyſtand an. Der Schäffer ward glücklich curirt: der Jaͤger noth⸗ 
duͤrfftig, doch in Anſehung des verborgenen Griffs des Satans, der ihn darzu 
gebracht hatte, gelinder, als auſſer dem geſchehen wäre, beſtrafft: Die Verſamm⸗ 
lungen giengen ihren Gang, und die Sache iſt nicht einmahl zuchtbar worden. 
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und Sapphira, in dem dritten der verſchmitzte Simon Magus, ſich eingeſchli⸗ 
chen; unſer HER alſo ſelbſt mit feinen Apoſteln ſich deſſen nicht erwehret) 
ſprechen getroſt: Sie ſind von uns ausgegangen; aber ſie waren nicht von 
uns: Denn wo ſie waͤren von uns geweſen, ſo waͤren ſie auch bey uns ge⸗ 
blieben. Diejenige aber, welche Saͤugammen der Kirche ſind, werffen die 
Sache Gottes um dergleichen Dinge willen fo wenig weg, als aͤuſſerliche 
Ordnungen um des operis operati willen. Sie finden nicht ſchicklich darum, 
daß unter hundert Predigern des Evangelii gemeiniglich über die Helffte in 
Wort und Werck verkehrte und irrige Lehrer find, das Predig-Amt auffzuhe⸗ 
ben, welches doch (in der Art und Form, wie nun,) nicht Chriſti eigenes Werck 
iſt, ſondern der Obrigkeiten. Alſo gefället es ihnen vielweniger um deßwillen, 
daß unter gutem Schein Chriſtlicher Verſammlung ſich unter fuͤnfftzig Kindern 
Gottes einmahl zwey oder drey Heuchler finden, welche den theuren Nahmen 
des HErrn zu ihrer Schalckheit Deckel machen, die von Chriſto fo theuer bes 
fohlne Privat- Gemeinſchafft deßhalber auffzuheben; ſondern weil fie die Lift 
des Teufels mercken, fo ſtraffen fie die offenbahr gewordene Werckzeuge feiner 
Liſt doppelt, unterhalten aber das Werck des HErrn ſelbſt mit aller Weisheit. 
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Bedencken an die erweckten Seelen in den Doͤrf⸗ 


fern O. S. S. und E. 1724. wegen Beſuchung erbau⸗ 
licher Predigten in andern Kirchfahrten. f 


SS iſt uns fuͤrkommen, daß ihr von euren Pfarr⸗Herrn darum geaͤnſtiget 
werdet, weil ihr zuweilen in unſere Verſammlungen kommet. Nun 

Jiſt euch in dem HErrn wohl bekannt, daß wir euch jederzeit ermahnet 
haben, ſo viel nur eure Gewiſſen leiden moͤchten, euch hier innen aller menſchli⸗ 
chen Ordnung zu unterwerffen um des HErrn willen. Wir wiffen, daß man, 
nach den heutigen Umſtaͤnden der Kirche, angefangen habe die Menſchen, ob 
zwar wider den Sinn Chriſti und ſeiner Apoſtel, zu andern Menſchen zu zwin⸗ 
gen, daß ſie ſich bey ſolchen, und keinen andern, wiewohl ſie zuweilen laſter⸗ 
haffte Leute ſind,der Gnaden⸗Mittel erhohlen muͤſſen. Daß man aber keinen 
andern, als ſeinen, Prediger hören duͤrffe, iſt biß hieher unbekannt geblieben, 
halten es auch noch fuͤr ein ſehr verwegenes und unverantwortliches Begehren: 
daher man auch dem Pfarrer M. deßwegen freundlich zugeredet, der aber 1 
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zu bedeuten war. Wann es nun darauf ankommt, Ihr Lieben, was ihr das 

bey zu thun habt; fo erinnert euch der Worte des ſuͤſſen Erloͤſers, wenn er 
ſpricht: daß wir ſie (nicht die Kinder, ſondern die Fremden) nicht aͤrgern ꝛc. 
und deutet fie, fo offt noͤthig, auf eure Umſtaͤnde. Der Leyden JE Sli ſchaͤ⸗ 
met euch nicht, und wiſſet, daß eben dieſelben Leyden uͤber eure Bruͤder in 
der Welt gehen. Sepd unterthan aller menſchlichen Ordnung um des HErrn 
willen. Seyd langmuͤthig, guͤtig, freundlich, und gegen eure Pfarrer demuͤ⸗ 
thig, gegen euere Laͤſterer guthertzig, willig, dienſtfertig, voller Erbarmen, und 
fuͤhret einen guten Wandel; auf daß die, fo von euch affterreden, ihn ſehen, 
und beſchaͤmet werden moͤgen. Die Gerechtigkeit GOttes ruffet nie an uͤber 
eure Verfolger, wohl aber ſeine Barmhertzigkeit. Zu keiner ſchaͤndlichen 
Verlaͤugnung des erkannten richtigen Weges laſſet es nicht kommen, dringet 
ihn aber auch niemand auff; ſondern haltet euch vielmehr mit Worten ſehr 
ſpar ſam und eingezogen: laßt euer Licht deſto mehr leuchten, und mercket aufs 
allergewißte, daß das Wiſſen auffblehe, und die Liebe beſſere. Seyd verſichert, 
daß ich mich uͤber euren Wachsthum ſehr hertzlich erfreuen werde, der gewiß 
nicht ausbleiben wird, wenn ihr in Demuth und Niedrigkeit Chriſto ſein Creutz 
im Glauben nachtraget: wie ich euch hertzlich wuͤnſche, und durch die Gnade 
Gottes mit Gebet und Beyſtand zu bezeugen ſuchen werde, daß ich von eurer 
Freude und Truͤbſalen ein Mitgenoß ſey. . 


TTC 
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Bedencken, welches An. 1727. denen erweckten 
Unterthanen des S. Diftri&s auf Begehren mit⸗ 
getheilet worden, in voriger Materie. 


b SS haben einige S. Unterthanen ſich bey mir Raths befraget, wie fie 
doch die Preſſuren, welche der Rath daſelbſt gegen die in gleichem Fall 
ans Amt G. ausdrücklich ergangene Verordnung, aus der Urſach, 

daß ſie zuweilen eine andere Kirchfarth beſuchen, ihnen anthaͤte, verſtehen ſoll⸗ 

ten; damit ſie weder ihrem Gewiſſens⸗Trieb, noch ihren angebohrnen Pflich⸗ 
ten, entgegen handelten. Hierauf antworte ich, daß zwar des Raths Ver⸗ 
fahren, im Fall es ſich dem Anziehen gemäß verhält, illegal, denen ausdrüc- 
lichen Befehligen in caufa der O. entgegen, und wider alle Regeln der gantzen 

Augſpurgiſchen Conkeſſions⸗Verwandſchafft ſey; daß aber die Weiſe der 

Chriſten iſt mit der Obrigkeit niemahls TER oder mündlich zu a 

| ondern 
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ſondern nur zu thun was des HErrn Wort anzeiget, und Darüber zu leiden was 


Gott ihnen zu geſchehen verhaͤngt. Unſer gantzer Bund Chriſto in der Wahr⸗ 


heit zu dienen, den ja auch die Welt, ſo lange ſie die Gelag-Freundſchafften vor 
keine Rottirungen haͤlt, ohne Laͤſterung nicht verwerffen kan, wird nur feſter 
davon: und wenn der Teufel ſo tumm wird, daß er anhebt zu verfolgen, ſo hat 
er verlohren. Das haben alle kluge Obrigkeiten in vorigen und jetzigen Zeiten 
erkannt, und ſich vor der Gewalt, als wie vor dem Feuer, gehuͤtet. Der Bis 
ſchoff zu Breßlau Roſenberg ſagte damahls, als man die Boͤhmiſchen Bruͤder 
vertilgen wollte, die Verfolgung wäre wie halb gebraten Fleiſch, es wuͤchſen 
Wuͤrmer darinnen. Wann Menfchen wider Gott wuͤten, fo leget er Ehre 


ein. So viel die weltliche Jura hiebey betrifft, darff ſich N. die Kirchſpiel⸗ 


Freyheit fo wenig, als ein anderer feine Marckt⸗Freyheit, dilputiren laſſen: 
man wird uͤber das Sorge tragen, daß denen Freunden, die ihres Heils be⸗ 
gierig ſind, auf andere Art dennoch gedienet werde; nachdem ich wider allen 
Danck feſt entſchloſſen bin, Chriſto Seelen gewinnen zu helffen, und wenn auch 
Stand, Guͤter, ja Leib und Leben, dabey zu Grunde gienge. Ihr aber muͤſt 
lernen, was ich immer erfahre, wenn ich mit der Welt zu rechten habe: Der 
HeErr wird vor euch ſtreiten, ihr aber werdet ſtille ſeyn! N 


FFC 
IX 


Bedencken an die Chriftlichen Freunde zu Z. 
und R. in S. als ſich die Erweckung unter | 
ihnen anfienge 1726. 


SS iſt gut und uͤberaus herrlich, daß ihr zu GOT erwecket ſeyd; aber 
es iſt noth, daß dieſe Erweckung in eine rechte Faſſung komme. Ihr 
Kinder und Brüder, hoͤret mich! Ihr habt euch vorgeſetzt zu bauen: 
das iſt gut; iſt aber darum das Hauß fertig? Nein! es iſt noch nicht einmahl 
gegruͤndet: alsdenn bauet man darauf, wenn man Grund geleget hat. Alſo, 
ihr Lieben, laſſets nicht genug ſeyn, daß ihr euer bißheriges Verderben erken⸗ 
net, und euch davon loß zu machen ſuchet; ſondern leget nun einen Grund zum 
neuen Gebaͤude. Reiſſet den alten gantz ein, das iſt: nehmet nichts von 
euern vorigen Begierden, Luͤſten und Unarten, mit dazu; laſſet auch nicht 
hie und da ein altes Geruͤſte ſtehen, welches euch den gantzen Bau wancken 
machte. Glaubts, ihr Lieben, ich ſage euch die Wahrheit: Euer Chriſten⸗ 
thum muß nun vor allen Dingen auf Chriſtum erbauet werden, das iſt, m 
muͤſſet 


Erſte Abtheilung. 27 


muͤſſet euch Chriſto hingeben, mit euch zu machen, was er will; alsdenn 
wird er euch gruͤnden und bauen. 
| (1.) Gründen wird er euch RE 

durch eine göttliche Traurigkeit. Wer die nicht erfahren hat, der hat eis 
ne noch ungewiſſe Freude, und muß immer wieder durchs Waſſer, weil er den 
Strohm am rechten Ort nicht durchwaten wollen: er hat eine Angſt gefuͤrch⸗ 
tet, und kommt in zehen. i 
(2.) Bauen wird er : 
1.) durch die Verſicherung feiner Gnade und Liebe, ja durch die Ergief: 
fung ſeines Blutes. Ihr werdet ſeyn vor feinen Augen als die Frieden gefuns 
den haben. Da wird euch wohl ſeyn: da werdet ihr getroͤſtet, wie einer von 
ſeiner Mutter getroͤſtet wird. Ihr werdet aber nicht in gewaltſame Freude 
und Ruͤhmen ausbrechen: denn das geſchiehet nur unter den Leyden, und unter 
der Schmach Chriſti; ſondern ihr werdet flille ſeyn, und von nun an wird der 
Herr für euch ſtreiten, II. B. Moſ. XIV. 

2.) Durch beſtaͤndiges Wuͤrcken in eurer Seele zur Heiligung. Da wer⸗ 
det ihr fühlen, wie euch die Gnade bald ermahnen, bald zuͤchtigen, bald auf⸗ 
muntern, bald beugen, bald zuruͤcke ziehen, bald treiben wird: und gebt 
ihr in dieſen vielerley Vorfaͤllen genau auf die Gnade acht, ſo werdet ihr nicht 
ſtraucheln. Ihr muͤſſet ſie aber kennen und fühlen lernen, damit ihr ihre Züge 
von natuͤrlichen Regungen wohl unterſcheiden lernet. Dieſes iſt ſo das, was 
eurem Inwendigen begegnen wird. 

Von auſſen mercket euch: 8 5 

1.) Daß die Verſammlungen uͤberaus gut, aber nicht ohne Noth ex- 
cefliv groß zu machen, find: 55 | 

2.) Daß alle Exceſſe und Weitlaͤufftigkeit zu verhüten: 

3.) Daß man mit Chriſto geheim in GOtt leben, und nicht fo wohl durch 
Thaten, als durchs Leyden, bey andern bekannt werden muͤſſe. II. Thefl. I. 

4.) Daß ihr Bruͤder und Schweſtern unter einander ſeyd, das iſt, keine 

fleiſchliche Gedancken gegen einander einlaſſet; am wenigſten Brüder und 
Schweſtern lange Zeit, oder unter geiſtlichen Vorwandt, um einander ſeyen, 
welches lauter Anſtoß und Schaden machet: 

5.) Daß ihr euch, die ihr ledig ſeyd, durch den Eheſtand nicht verderbet, 
ungleich heyrathet und aufs aͤuſſerliche ſehet: 

5.) Daß ihr, die ihr ſchon verheyrathet ſeyd, dem ungläubigen Theil ſehr 
bet ge AU demuͤthig begegnet, nicht mit ihnen ſtreitet ums Gute, ſondern 
über fie betet: 

7.) Daß, ihr Kinder, den Eltern in äufferlichen, und ihr Alten der Obrig⸗ 
keit in allen natuͤrlichen Dingen, blindlings folget: 5 
. f D 2 8. Daß 


ud 
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I Daß eure Weiber unter den Männern nicht aufftreten,, fie ordentlich 
zu lehren: 95 
9.) Daß ſich ein jeder unter euch gern ermahnen laſſee 
10.) Daß ein jeglicher folgende Gedancken uͤber leibliche Sachen als den 
re mich und durch Chriſti Krafft ſo gleich vergeſſe, als ſie ihm einfal⸗ 
en, nehmlich: | 
1.) Das möchte ich fühlen ! 
2.) Das möchte ich haben! i 
3.) Das möchte ich feyn! | - 


CT 


1 X. ie 
Bedeucken an die rechtſchaffenen Evangeliſchen 
in der Stadt G. als fie wegen der Privat - Ge⸗ 
ſpraͤche gedraͤnget wurden 1725. ö 


ſam ſchuldig; in fo weit er nicht durch offenbahre Ungerechtigkeiten zu 

: einer hoͤhern Obrigkeit, und dieſelbe um Schutz anzuruffen, gedrungen 
wird, welches ihm alsdenn wohl erlaubet iſt. 

2. Ein Chriſtlicher, das ift ein ſolcher, Menſch, der als ein Nachfolger 
Gottes feines gecreutzigten HErrn und Heylandes, deſſelben Lehre in allen 
Stücken zieren will, ſoll alles Unrecht geduldig ertragen; und ſich allenthalben 
lieber wehe thun laſſen, als viel Zanck und Streit mit ſeines gleichen erregen. 
Wie vielmehr wird ein Chriſtlicher Diener feinem angenommenen Herrn, ob er 
auch wunderlich ware, mit der groͤſſeſten Demuth, Gedult und Treue, als dem 
HeErrn Chriſto, gehorſamen; am meiſten aber ein Chriſtlicher Unterthan feiner 
angebohrnen Obrigkeit in allen Stuͤcken willige Folge zu leiſten bereit ſeyn, und 
da ihm auch unrecht geſchehe, ſolches in völliger Gelaſſenheit, Liebe und Ehrer⸗ 
bietung, uͤberhin gehen laſſen? e 

3. Ein jeder Unterthan hat gewiffe natürliche Freyheiten, darinnen ihm 
ordentlicher Weiſe von keiner Obrigkeit Einhalt geſchehen kan, und darinnen 
er ſich auch billig zu erhalten ſucht; z. E. wie offt, wie viel oder was, er zur 
Nothdurfft eſſen und trincken will, ob er ſein Hauß verkauffen oder behalten 
will, ob er heyrathen will oder nicht, ob er dieſe oder jene Handthierung er⸗ 
greiffen, wen er zu guten Freunden und Bekannten haben will, wem hide 
In 7 andern 


ws 1. bi 
En jeder Unterthan iſt feiner untern Obrigkeit allen erſinnlichen Gehor⸗ 
U) 
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andern ſein Hertz in Dingen vertrauen will, die ihn allein angehen, wen und 
wie viel er zu ſich in ſein Hauß laden, und wie viel Stunden er mit ihnen eſſen 
oder ſprechen will. Ich nehme alle dieſe Puncte in ihrem einfaͤltigen und na⸗ 
tuͤrlichen Begriff, wo nemlich niemanden ein Nachtheil daraus entſtehen kan, 
noch ſonſten jemand dagegen berechtiget iſt. 

4. Ein Chriſtlicher Unterthan thut auch hierinnen alles, was man von ei⸗ 
nem Menſchen erwarten kan, der ſein Fleiſch creutziget, ſamt den Luͤſten und 
Begierden, der keinen herrſchenden Eigenwillen heget, der Ruhe und Friede 
gegen jederman ſuchet und dem nachjaget: dahero auch keine beſſere Unter⸗ 
thanen zu allen Zeiten gefunden werden als die Chriſten. | 

5. Man muß EDtt mehr gehorchen, als denen Menſchen. 1; 

6. Wenn alſo GOtt etwas ausdrücklich befohlen hat, fo kan es keine 
Obrigkeit, wenn ſie eine Chriſtliche Obrigkeit heiſſen will, verbieten. 

7. Verbietet ſie es, ſo kan ein Chriſtlicher Unterthan nicht gehorſamen; 

8. Ob er gleich wenn er verfolgt, gedruckt, geſtrafft und verjaget wird, 
ſolches mit Gelaſſenheit, Stille und, Liebe ertraͤgt und daruͤber nicht murret. 

9. Das Reich JeEſu iſt ein ſtilles, ſanfftmuͤthiges, demuͤthiges, kurtz ein 
Creutz Reich: die Einwohner davon, das iſt alle wahre Chriſten, find klein, wollen 
gerne nichts ſeyn, haben an allem Lerm, Tumult, Auffruhr und Widerſetzlich⸗ 
keit, einen Greuel: das ſiehet man an ihrem einfaͤltigen und ſtillem Wandel. 

10. Das Reich des Teufels iſt ein maͤchtiges, pralendes, ſtoltzes, kurtz ein 
Reich der Eitelkeit. Die Einwohner deſſelben, das find alle natürliche Mens 
ſchen, wollen gern groß ſeyn, viel haben, viel genieſſen, viel gelten, haben groffe 
Freude wo es luſtig, toll und wild, zugehet, verfolgen ihren Naͤchſten aufs heff⸗ 
tigſte, verſpotten die Chriſten um ihrer Einfaͤltigkeit und Sanfftmuth willen. 

11. Wenn alſo uͤber dem Chriſtenthum Lerm und Auffruhr entſtehet; ſo 
verurſachen ihn die Chriſten nicht, ſondern der Satan durch feine Lermen⸗Blaͤ⸗ 
ſer und Werckzeuge. 

12. Eine Zuſammenkunfft und Unterredung der Kinder GOttes, wel⸗ 
che in Libb. Symb. Exangelicorum mit unter die Gnaden⸗Mittel gezeh⸗ 
let wird, beſtehet in Verkuͤndigung der Tugend deß, der ſie beruffen hat, 
im Reitzen zur Liebe und guten Wercken: da ermahnet man einander, man 
betet a Obrigkeit, man ſuchet ein geruhiges und ſtilles Leben zu führen 
unter ihr. 

3. Die Zuſammenkunfft der andern Menſchen beſtehet in Vollſauffen, 
Freſſen, Spielen, Tantzen, Lermen und Raſen ꝛc. Man klaget uͤber die Obrig⸗ 
keit, Steuren und Gaben, uͤber Unrecht ſo einem geſchehen, und ſo ferner. 

14. In jener bekehren ſich die Leute, werden fromm und ſtill, gehorſam, 
weinen uͤber ihre Suͤnden, fangen ein ordentlich Leben an. 9 2 

2 D 3 15. Die⸗ 
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15. Dieſe geben Gelegenheit zu betrügen, ſchweren, rauffen, Fenſter ein 
werffen, todtſchlagen und dergleichen mehr. en 
16. Darum ſollen diefe verboten, und jene fleißiger gehalten, werden. 
17. Werden aber dieſe ohne Unterſcheid erlaubet, jene gaͤntzlich verboten, 
fo iſts ein verkehrter Handel. RR | 
18. Die Verſammlungen der Heiligen, wo man ſich unter einander er: 
mahnet, ſoll man nicht verlaſſen: das iſt GOttes Wort. e 
in 19. Wenn einem alſo befohlen wird fie zu verlaſſen, ſoll man es nicht 
un. | 


20. Die Obrigkeit bey einer höhern deswegen zu verklagen finde ich nicht 
vor gut; aber mit Demuth ihr vorzuſtellen das ſchwere Gericht, und die 
7 das Reich und Werck SEfu zu hindern, halte ich vor wohl— 
gethan. 

21. Will es nicht helffen; ſo faͤhret man in ſeinem einfaͤltigen Gehorſam 
gegen GOTT fort, laͤſſet fich vorfordern, antwortet demuͤthig, vernehmlich, 
gruͤndlich, laͤſſet ſich ſtrafen und leidet geduldig. Wird man verwieſen, fo ges 
het man fort; wird man ins Gefaͤngniß geworffen, ſo freuet man ſich; gehet es 
ans Leben, ſo giebt mans hin; wird man loßgelaſſen, ſo faͤhret man fort. 

22: Die Leyden muß man nicht abwenden: denn darunter waͤchſet das 
Reich FEfu gewaltig. . 1 5 

23. Groſſe und Geringe haben hier kein groͤſſer Recht, einer als die an⸗ 
dern. Es muͤſſen eben dieſelben Leyden über Brüder in der Welt gehen. 

Diß ſind meine Gedancken, und dazu bekenne ich mich gegen jederman; 
und wuͤnſche den lieben Bruͤdern viel Krafft, und Liebe und Demuth. 
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Entwurff eines Memorials der ſaͤmtlichen hart 
gepreßten Kinder GOttes Augsp. C. in S. Gebieth 
an die K. Commiſſion daſelbſt 1730. 
P. P. g 


(es W. ꝛc. geben in unterthaͤnigen Reſpect wir unſers Heyls Begierige, 

I ſonſt aber keiner andern Intention uns bewuſte, getreueſte Untertha⸗ 
O nen zu erkennen, daß die alte Animoſitaͤt gegen alle diejenige, welche 
das wahre Gute ſuchen, noch immer waͤhret; und der Schutz, den 185 


w. 
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Ew. ic. bloſſe Gegenwart, theils Ihro des Hrn. C. H. Gn. bey dem zu ih⸗ 
rer Zeit entſtandenen Tumult, uns geleiſtet, ſo gleich mit der Abweſenheit 
wieder verſchwunden. Nun machen wir einen groſſen Unterſcheid unter ei⸗ 
ner Obrigkeit, die keine Einſicht in das Reich GOttes und der Menſchen 
Seligkeit, oder einen boͤſen Willen dagegen, hat, unter einer ſolchen die 
von Vorurtheil wider die Sache GOttes eingenommen, und unter einer 
auffgeklaͤrten und gut⸗geſinnten Obrigkeit. Es offenbahret ſich dieſer Un⸗ 
terſcheid nicht in Erweiſung alles unterthaͤnigen Gehorſams. Denn ſolchen 
iſt man an allen Orten der Obrigkeit, in ſo ferne ſie nicht durch eine hoͤhere 
limitiret iſt, allerweges ſchuldig. Die Limitation aͤuſſert ſich entweder in 
Geiſtlichen, oder Leiblichen. Einer untern Obrigkeit wider den Befehl der 
hohen Obrigkeit unterthan ſeyn, iſt eine Rebellion gegen den Souverain: 
und auch allen Arten der Obrigkeit wider das geoffenbahrte Wort GOt⸗ 
tes zu Gefallen ſeyn iſt eine Wiederſetzlichkeit gegen den Allerhoͤchſten. Mit 
dem Geſuch aber einer leiblichen Huͤlffe hat es einige andere Bewandniß. 
Man leidet gar gerne, wenn man voraus ſiehet, daß keine Huͤlffe zu erhal: 
ten; ſondern eine Obrigkeit Pharaoniſch geſinnet iſt, daß fie denen unter 
der Arbeit erliegenden Iſrgeliten zur Antwort giebt: Ihr ſeyd müßig! und 
alsdenn befiehlet auch der HErr JSſus dem Übel gar nicht zu widerſtehen: 
weil, wenn man ſich der Ruthe entziehen will, ohnſehlbahr Scorpionen 
drauf folgen. Man kan nicht wohl vermeiden einige Vorſtellungen zu thun, 
fo bald man eine Obrigkeit eingenommen ſiehet, und noch Hoffnung haben 
kan, daß ihr die Sache beſſer einleuchten moͤchte: denn alſo hat auch unſer 
ſeliger Luther a Papa male informato ad ipſum Papam, ſed melius infor- 
mandum, provociret. Aber was iſt man zu thun ſchuldig, wann man in 
ſeiner Seele verfichert iſt, man habe eine Obrigkeit, die nicht den Guten, 
ſondern den Boͤſen, zu fuͤrchten ſey; eine Obrigkeit die, wie der Apoſtel 
ſagt, Gottes Dienerin den Frommen zu Schutz iſt? eine Obrigkeit, die 
nicht wunderlich, ſondern gelinde und guͤtig iſt? Wir koͤnnen nicht anders 
glauben, als daß es eine fubtile Verſuchung GOttes fen, ein Schein der 
zerachtung des obrigkeitlichen Amtes, wo man eine ſolche Obrigkeit vors 
bey gehet, eine unſichtbahre Hülffe erwartet, und die ſichtbahrlich auffgeſtell⸗ 
ten Heylande des Volcks GOttes nicht ſehen will. Es iſt kein Überfluß 
von Worten, den wir uns vor Ew. H. G. E. zu bringen erkuͤhnen. Es 
iſt die ſelbſt⸗redende Wahrheit. Die Ungerechtigkeit, welche unſer vori⸗ 
ger Rath denenjenigen erwieſen, welche nichts weiter gethan hatten, als 
GOTT, ihrer geringen Einſicht nach, gantz treulich und in der Stille zu 
dienen, in der Religion aber und cultu publico nicht die geringſte Veraͤn⸗ 
derung machten, iſt Land⸗kuͤndig. Man hat fie in denen Gefaͤngniſſen faſt 
ver⸗ 
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verfaulen laſſen: man hat fie durch Geld⸗Straffen zu ener viren geſucht. Man 
hat nicht geſcheuet ſie vor Gerichte zu fragen, ob ſie es mit dem HERRN 
SFESU, oder mit der Gemeine, halten? und ihnen auf Bejahung des er⸗ 
ſten Puncts gedrohet. Man hat fie Preiß gegeben ihnen Thuͤren und Fen⸗ 
ſter einzuſchlagen, fie auf Öffentlichen Straſſen anzufallen und moͤrderlich zu 
tractiren, ja fie vor oͤffentlicher Gerichts⸗Staͤtte auffruͤhriſch er 
geln: man hat fie in den Thuͤrmen von zuſammen gelauffenen Volck oͤffent⸗ 
lich zu laͤſtern und zu ſchimpffen befohlen. Wobey man, wie auch auf den 
Cantzeln geſchiehet, die hefftigſten Injurien gegen Obrigkeiten und Lehrer 
dieſes Landes nahmentlich ausgeſtoſſen; und wenn ſich einer auch nur mit 
einem Wort dagegen gereget, Urthel und Recht uͤber ihn einhohlen, den 
Injurianten aber frey ausgehen, laſſen. Man gab wohl ehe denen, die ſich 
über öffentliche Hauß⸗Friedbruͤche beſchwereten, von Obrigkeit wegen zur 
Antwort: Haͤtte man ſie todt geſchlagen, ſo waͤre es noch beſſer geweſen. 
Weil nun kein Gehoͤr bey Domin. C, oder andern zu finden geweſen, has 
ben ſich einige Unterthanen, die es moͤglich machen koͤnnen, mit nachtheili⸗ 
ger Verkauffung Hauſes und Hofes in Sicherheit geſetzt, und ſind aus dem 
Territorio geflohen; die andern aber litten: und in ſolchen Umſtaͤnden be⸗ 
funden wir uns als dieſe hoͤchſte Commiſſion bey uns anlangete. Wir de- 
liberirten ſo gleich, ob es thulich ſey dieſe unſre gegenwaͤrtige Verfaſſung, 
und das Verfahren der Obrigkeit in Ecclefialticis, zu berühren ; allein es 
ward unanimiter beſchloſſen, die rechte Art treuer und gehorſamer Unter: 
thanen zu beweiſen, und das uns angethane Privat- Unrecht gerne zu ver; 
ſchmertzen, damit Ew. ꝛc. die Laſt Dero wichtigen Verrichtungen nicht ver⸗ 
groͤſſert wuͤrde. Und es wuͤrckete der erſte Schreck über gegenwaͤrtiger 
eminenten goͤttlichen Einſicht nicht nur die Refticution einiges uns unbilli⸗ 
ger Weiſe mit Arreſt beſchlagenen Gutes, die wir vorher mit keiner Vor⸗ 
ftellung erhalten koͤnnen; ſondern auch Friede und Ruhe auf eine Zeitlang. 
Was ſich aber bey Erfahrung, daß ſich ein E. Prediger hier befinde, 
vor ein Tumult erreget; wie ihn die populace in der Stadt auffgeſucht, 
und dabey allen Muthwillen veruͤbt; und mit welcher Weisheit des Herrn 
N. E. man uns damahls der Gefahr entriſſen; wie auch fo gar, bey ver⸗ 
merckter Dero Gefaͤlligkeit, ſich einer unſerer vorher widrigen Lehrer pro 
Concione der Privat- Betſtunden, mit ſolider Ausführung daß ſolche in 
Libb. Symbolicis gegruͤndet, die dagegen verübte Boßheiten aber detefta- 
bel waͤren, eifrigſt angenommen; das iſt per univerſitatem bekannt. Kaum 
aber, daß ſich Ihro G. von hier weg begeben, hat ſichs theologice und 
politice hierunter geändert, und find wiederum gantz neue principia gefuͤh⸗ 
ret und erfolget; ſo gar, daß man nach vielen Beaͤngſtigungen endlich En 
\ — gefal⸗ 


} 
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gefallen diejenigen, welche dem Guten zugethan, und denen Privat Erz 
bauungen (ohne Verlaſſung des Kirchen⸗Gottesdienſts) ergeben gewe⸗ 
fen, bey der Militz anzuzeigen: ja man iſt fo weit gegangen, daß man 2. 
biß 3. wegen der Froͤmmigkeit ſulpecken Perſonen nicht mehr erlauben wol⸗ 
len mit einander auf der Straſſe zu reden. Weiln wir nun nicht abſehen, 
wie bey dergleichen groſſen Gehaͤßigkeit es ohne Unruhe abgehen koͤnne; 
und gar beſorgen muͤſſen, es moͤchte, wie an andern Orten geſchehen, das 
Wolck gegen uns mehr und mehr verhetzet, die Privilegia aber der Prote- 
ſtantiſchen Gewiſſens⸗ 8 dergeſtalt geſchmaͤhlert, und nach völliger 
Beendigung der von Ew. E. biß daher verwaltender Commiſſion wir fo 
gar Preiß gegeben werden, daß einige aus Stadt und Land zu emigriren 

enoͤthiget, andere um das Ihre gebracht, ein Theil aber, aus gerechter 
Betruͤbniß über den Verfall der Evangeliſchen Kirche, und dieſes in Libb. 
Symb. ausdruͤcklich an die Hand gegebenen Mittels zur wahren Bekehrung, 
in quibus mutua fratrum colloquia quintum obtinent locum, gar zum 
Separatiſmo, den wir nicht lieben, verleitet werden; Als haben wir beyde 
Haupt⸗Differentien 


1.) Ob man andere Evangeliſche Kirchen (ohne Verachtung der Sei— 
70 ) gar nicht befuchen, und daſelbſt das Wort anhoͤren, 
oͤnne? 


2.) Ob gute Freunde, wenn fie ohne Verſaͤumung des offentlichen 
Gottes⸗Dienſtes zuſammen kommen, ſchlechterdings nicht von 
GOTT und Goͤttlichen Dingen, und von unſer aller Heyl, in 
theli reden, und wenn fie erweckt find, mit einander fingen und 
beten duͤrffen? 


Ew. E. hiermit unterthaͤnigſt darlegen wollen. Denn dieſe ſind der medius 
terminus aller unſerer Drangſalen. So viel das erſte betrifft, fuffen wir 

nicht nur auf die allgemeine Freyheit der Evangeliſchen Kirche, und auf das 

Zeugniß vieler Theologen; ſondern auch auf die gemeſſenſte Erledigung 

Ihro K. M. welche in pari caſu nach G. ergangen, und darinnen nicht 

nur pro libertate conſcientiæ decidiret, ſondern ſothanes Decretum auch 

den Pfarrern zu Od. und B. von dem Hochloͤbl. Amte auf allergnaͤdigſten 

Sp. Befehl publiciret, worden. Ad 2. koͤnnten uns vor Ew. H. G. nicht 

nur die ausdruͤckliche loca Heil. Schrifft, die auch durch die gezwungenſte 

hermenevtic auf den öffentlichen Gottes⸗Dienſt nicht koͤnnen gezogen wer⸗ 

den; ſondern auch die gantz klare Verfaſſung der in Ecclefia Evangelica 
pro norma angenommenen Symb. wi das Wort reden, wenn Ih⸗ 

N nen 


1 
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nen dieſes alles nicht ſattſam bekannt waͤre. Wir zweiffeln nicht, daß Ge⸗ 
genſeits fo wohl alle die jo Sonnen: klare Decifiv- Ausſpruͤche, als unfere 
dabey führende Intention , koͤnne gemiß deutet werden; proteſtiren aber über 
die Wahrheit dieſer Sage, und unſerer unſchuldigen Intention, aufs feyer⸗ 
lichſte, ſind auch bereit daruͤber nach GOttes Willen alles zu erdulden. 
Weil wir aber, ohne Ew. E. hierunter mit einiger lpecie adulationis bes 
ſchwerlich zu fallen, aufrichtig geſtehen muͤſſen, daß wir ſie faͤhig erkennen, 
unſerer Noth (aber Verfolgungs⸗Noth iſt eine der größten Calamitæten 
eines Landes) ein Ziel zu ſtecken; dabey aber auch ſolche Verfuͤgungen zu 
treffen, welche nur denen friedſamen und ſtillen Gemuͤthern favoriſiren, de- 
magogiſchen aber und unlautern Abſichten keinen Raum geben: hingegen 
auch gaͤntzlich davor halten, daß, wenn uns durch Dero Vermittelung ſo 
gleich nicht gerathen werden ſollte, ſolches keinesweges eine ungnaͤdige und 
præoccupirte, ſondern denen Umſtaͤnden vollkommen accommodirte, Mey⸗ 
nung zum Grunde haben würde; Als haben bey Deroſelben wir uns in tieffer 
Devotion anzumelden erkuͤhnen, und Denenſelben uͤbrigens zu Dero hocher⸗ 
leuchteten Ermeſſen anheim geben, wollen, ob unſerer Securitaͤt durch De⸗ 
ro Vermittelung alſofort proſpiciret, wohin wir mit unſerer Vorſtellung 
ſonſt verwieſen, oder ob wir gar mit fernerer Behelligung hoͤherer Obrig⸗ 
keit anzuſtehen befehliget, werden moͤchten: bey deſſen gelaſſenſter Erwar⸗ 
tung wir in Pflichtſchuldigſter Treue und L. beharren 


E. E. 
S. M. Junii 1730, 


Unterthaͤnige, ums Gewiſſens willen die⸗ 
jenige der Augſp. Confeſſ. Verwand⸗ 
te im S. Gebiet, welche von gantzen 
Hertzen, jedoch in aller Stille, ihre 
Seligkeit ſchaffen wollen. 
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I. 
Extra&-Schreibend d. d. Menſ. Febr. 1730, 
nach W. in Ehſtland. 


Von der Natur der kleinen Heerden. 


Ch fie ihnen bie, Seriem von dem Kirchlein Chriſti ſenden. Das 
iſt mir unmoͤglich: denn ich bin eben uͤber der muͤhſamen Arbeit 
ſie aus unzehlichen Hiſtorien, (die leyder alle den Zweck nicht 
gefuͤhret, die inwendige Fuͤhrungen der Bruͤder zu beſchreiben) 

heraus zu ſuchen. Überhaupt aber iſt die Sache, unſerm Begriff nach, die⸗ 
fe. Eine unſichtbahre Kirche Chriſti heiſſet die Gemeine GOttes im Geiſt, 
wie ſie Ebr. XII. beſchrieben wird, zu der ein jeglicher Glaͤubiger kommt, 
wenn er wiedergebohren wird, und die iſt oben und hier unten eine. Die 
Sichtbare iſt entweder ſtreitend, oder triumphirend. Die Streitende iſt 
aus der mannigfaltigen Weisheit Gottes ſeit der Apoſtel Zeiten weder in 
Meynungen, noch in Gebraͤuchen, einig geweſen, als an den Orten allein, 
wo ſie eine beſondere auſſerliche Cemmunion hat: da ſoll ſie einig in der 
Ordnung, in der Liebe und in den Grund: Wahrheiten, ſeyn; und die 
Bruͤder, die ſich an ſolchem Orte von dem Stamm trennen, ſind Rotten, 

und haben den Geiſt Korah. Dieſe ſichtbahre Kirchlein ſind nicht dauer⸗ 
hafft, ſondern wandern nach einiger Zeit. Die unſichtbahre Kirche hat vie⸗ 
le Glieder, die das Gluͤck nicht haben in einem ſo reinen Kirchlein zu woh⸗ 
nen, fondern fie wohnen in den Secten. Eine Secte iſt eine Verſammlung 
vieler Menſchen, die ſich zu einerley Lehre bekennen, aber nicht eben in der 
Krafft ſtehen, und welche die Einigkeit der Kirche in die Einigkeit der Be⸗ 
Fänntniß ſetzen. Wo nun Kinder Gottes in einer ſolchen Secte wohnen, 
muͤſſen ſie weißlich unterſcheiden, ob ſie verderblich oder gut iſt. Verderb⸗ 
liche ſind, die entweder Grund⸗ ſtuͤrtzende Irrthuͤmer in Lehr und Leben ver⸗ 
theidigen, oder Gewiſſens⸗Zwang üben und andere verdammen. Zu den⸗ 
ſelbige n können ſie ſich nicht halten ohne an zu widerſprechen. 9 
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aber das thun, und doch geduldet werden; ſo muͤſſen ſie ſehen, ob ein ge⸗ 
beſſert Kirchlein Chriſti zu ſtifften, und wenn das geſchehen kan, mögen fie 
es wohl thun: kan aber diß nicht geſchehen, ſo muͤſſen ſie mit continuiren⸗ 
den Ernſt gegen alles Boͤſe in der Secte, ohne ſich ſelbſt durch unredliches 
Bezeigen damit zu verunreinigen, drunter hingehen biß man fie ausſtoͤſſet. 
Sie muͤſſen alle Menſchen vor dem Gifft der Secten in Lehr und Leben war⸗ 
nen; aber niemand, ohne ſichtbahrlichen Succels zum Nutzen des Reiches 
Chriſti, rathen fie zu verlaſſen: weil ſolches ſehr übel ausſchlagen kan, und 
wenn einer dergleichen ohne Grund unternimmt, Chriſti innere Fuͤhrung ge⸗ 
hindert, die aͤuſſere Geſtalt ſeiner Kirchen proſtituiret, und in ihren maͤchti⸗ 
gen Ausbruch durch unnuͤtze Tentamina gehindert, wird. 


CCC. 
f II 


Extract Schreibens an Herr Prof. R. in T. 
Von der Nachfolge Chriſti in Anſehung der Secti⸗ 


rerey und des Separatiſmi 1731. 


Ein Sinn in aͤuſſern und innern iſt diefer: von Wahrheiten, Wahr⸗ 

| 6 ſcheinlichkeiten, Grund und guten Erkaͤnntniſſen, das Noͤthige, 
2 Nuͤtzliche und Gebraͤuchliche, einfaͤltig anzunehmen ad credendum, 
oder ad referendum, wie man zu reden pflegt. Alles, was mein Heyland und 
feine Apoftel als Nothwendigkeiten tractiret, glaube und bete ich an. Alles, 
was zu Chriſti Verherrlichung dienen kan, und nicht klar iſt, glaube ich 
gern; und wenns widerſprochen wird, ſo gebe ich mich zwar in keinen Kampff 
druͤber, wenn ich den Sieg nicht gewiß behaupten kan; aber ich laſſe mich 
auch nicht eben davon abwendig machen. Wenn Chriſtus in Zeit und E⸗ 
wigkeit unſer alles bleibet, und wir ſeine Begnadigte, ſo bin ich zu frieden; 
feine Hoheit und unſere Begnadigung moͤgen fo weit pouſlirt werden, als 
fie wollen. So bald aber der HErr FKESUS der Gottheit als GOTT, 
und nicht als Menſch, lubordiniret, oder wir dem HErrn SeEſu auch in 
dem geringſten Stücke zur Seite geſetzet werden; (der allemahl des Koͤ⸗ 
niglichen Stuhls höher bleibt, denn wir) fo bald iſt mir die Lehre verdaͤch⸗ 
tig, und ich bedaure eine jegliche Seele, die ſich dahin verſteiget, glaub auch 
her nach nicht daß ſie viel mehr ausrichten kan. So viel das aͤuſſere betrifft, 
halte mich an Chriſti und der Apoſtel Praxin, welche in denen Kirchen, darin⸗ 
nen fie GOTT brauchete, nicht nur 125 Lehre Orthodox, ſondern auch 
3 im 
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im Wandel Kirchlich waren. Ich achte die Verbeſſerung der Liturgie in 
den Secten vor eine unnuͤtze Arbeit, ſuche ſie zu heiligen ſo gut ich kan, und 
achte mein Zeugniß gegen den Gifft, der drinnen mit anzutreffen, deſto be⸗ 
rechtigter, als ich ein Mitglied eben derſelben Verfaſſung bin. Weil aber 
dieſelbe die Schrifft agnoſciret, fo muß fie zwey und drey in einem Geiſt 
Verbundene auch vor eine Gemeinde, und derſelben Recht im Privat. Han⸗ 
del des Wercks der Seligkeit ſehr heilig, halten; doch daß man ja die Wor⸗ 
te Chriſti von der Theologia arcana und publica recht wohl faſſe, und wiſ⸗ 


fe, was auf den Dächern zu predigen, und was hingegen unter den Bruͤ⸗ 


dern und im Heiligthum zu bewahren iſt. 


CCCCCCCCCCCCCCCCCCC ES m 


III. 


Bedencken von Fuͤhrung des Predig⸗Amts an 
Herrn Jacob H. in Engelland 1729. 


Elangende Dero Vorhaben, fo find wir Anfangs verwundert druͤ⸗ 

ber geweſen; indem uns nicht anders bekannt, als daß dieſelben es 

5 mit denen Partibus der » » halten, welches ſich mit der Intention 
in der Engliſchen Kirche Chriſtum oͤffentlich zu predigen wohl nicht verbin⸗ 
den laͤſſet. Gleich wie wir uns nun gaͤntzlich enthalten über das Erkaͤnntniß 
der Bruͤder zu urtheilen; alſo haben wir uns weder jenen Weg an Ihnen 


biß daher auszuſetzen, noch auch jetzo warum ſie hierunter ihre Meynung ge⸗ 
aͤndert zu unterſuchen, heraus genommen, ſondern bitten nur die ewige Lie⸗ 


be in dieſer Sache ihnen den beſten Rath zu ertheilen. Dafern ſich ihre Ge⸗ 
ſundheit nicht beſſern ſolte, wird daran nicht wohl zu gedencken ſeyn. Dann 
es iſt das Miniſterium Evangelii mit keiner wochentlichen Predigt ausge⸗ 
richt; ſondern es muß gelehrt werden oͤffentlich und ſonderlich, und muß nichts 


verhalten werden, was da nuͤtzlich iſt: man muß rein werden an aller Blut 


über der Verkuͤndigung alle des Raths GOttes. Col. I, 28. und 1 Theſſ. II, 
552 9. 10. 11. Geht des HErrn Werck von ſtatten, fo hat man Tag und 
Nacht zu thun; bleibts ſtecken, ſo hat man Tag und Nacht Angſt. Hier 
iſt eine Perſon, die es erfahren hat: denn es begab ſich dieſelbe aus wahrem 
Triebe und Drang der Liebe unſers Erloͤſers auf dieſen Weg, ſtiefelte ſich 
gar zeitig, und trieb das Evangelium des Friedens mit Ernſt und Seegen. 


Sie hatte aber gewiß alle Jugend⸗Kraͤffte noch beyhſammen. Wann es nun 


die Umſtaͤnde des Hertzens und der Gemeine erfordern ſich taͤglich "OR, 
e 
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fen, fo wird ihr ſolches nicht ſchwer: wann fie aber zuweilen 2. und 3. Bruͤ⸗ 
der aufs Hertz bekommt, deren Fuͤhrung wunderſam, ihr Gemuͤth eigenwil⸗ 
lig, oder ihre Zufälle ſonſt intricat find; ſo nehmen ihr dieſelbe gar offt alle 
Krafft und allen Muth; und wann ſie ſich nicht an den Herrn ihren Freund 
ſetzet und ſtillet, fo würde ihre Seele entwehnet, wie einer von feiner Mut⸗ 
ter entwehnet wird ꝛc. 


77FFFCTCTCCCCͤ TE A 
IV. 


Schreiben von der Trennung und ihrem Nach⸗ 
theil an den Herrn von Gr. zu C. 1729. 5 


Ero Schreiben iſt mir nach langem Warten fehr angenehm geweſen, 
um der lieblichen Nachricht willen, die wir daraus erlanget haben. 
Y Bey uns ſiehet es GOtt Lob ſehr gefeegnet aus. Die l. N. hat ſich nach 
15, jähriger Trennung zu unferer Gemeinſchafft freywillig gefunden; andere 
Zeugen JEfu ſtehen in der groͤſten Krafft; alles ſucht immer tieffer in die Beu⸗ 
gung hinein zu ſincken, und der HERR wird immer herrlicher in den Seelen; 
ſonderlich iſt unter der Jugend eine beſtaͤndige Erweckung, Juͤnglinge und 
Maͤnner bleiben und erretten die Seelen. Es gehet mir einiger maſſen na⸗ 
he, daß die Seelen in Cl. mit der Trennung von auſſen den Anfang machen; 
wenn Babel in uns fällt, fo wird die Babel⸗Welt den Richter mercken. Ich 
halte ſehr viel davon ſich erſt um Chriſti willen ausſtoſſen laſſen. Doch kan 
ich ihnen zu gute halten, daß ſie der Anweiſung, ſo ihnen etwa bey ihrem 
Eintritt in die erſte Liebe geſchehen, gerne folgen wollen. Nur daß es ohne 
Bitterkeit, Zanck, Streit und Überhebung über andere, geſchehe; und man 
gewiß verſichert fen, daß die daraus folgende Leyden keinen weich machen: 
Denn gienge jemand um des willen unbefeſtigt zurück, fo Fönte es leichtlich ein 
zugezogenes Leyden ſeyn. Die Verſammlungen ſind eine abſolute Nothwen⸗ 
digkeit, und muͤſſen freylich, jedoch ſo viel moͤglich bey dem unterſchiedenen 
Geſchlechte beſonders, angeſtellet werden; damit nicht allerley der Kirche 
JeEſu fo ſchmaͤhlich gewordene Dinge geargwohnet werden mögen. Ein Se- 
paratiſmus ohne Bekehrung wird gantz wohl geduldet. Das Chriſtenthum 
ohne kirchliche Separation kan nicht ausgerottet, aber wohl verfolget, geaͤngſtiget 
und bewaͤhret, werden; aber der Separatiſmus bekehrter Seelen erreget die 
bitterften Perfecutionen, und wenn es noch nicht Zeit dazu iſt, kommt man 
nicht durch, ſondern wird zerſtreuet. v. E 
Ex⸗ 
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Ermunterungs⸗Schreiben an den Herrn Paſt. 


O. zu D. worinnen zugleich von der Art einer ſich 
ſelbſt bauenden Gemeine gehandelt wird 1730. | 


DI: iſt mir ja ſehr angenehm, daß unfer C. D. die Lehre JEſu feines 


Gottes und Heylandes bey ihnen zieret. Der HErr FEfus halte 

> dieſen lieben Bruder in der Faſſung und Demuth, fo wird er nicht oh⸗ 

ne bleibende Frucht ſeyn: GOtt hat ihm zum Auffwecken eine ſonderliche Ga⸗ 
be gegeben. Ein anderer baue darauff. Unſere Gemeine iſt Ew. eh dae 
Andencken gar füffe geweſen, und wird die Beylage weiſen wie fie ſich dafür 
danckbar bezeugen. Chriſtus iſt es werth, daß wir ihm anhangen mit Leib und 
Seel, daß wir uns in Ewigkeit vor das Fleiſch keine Ruhe wuͤnſchen, daß 
wir arbeiten weil wir koͤnnen, daß wir mittheilen uͤber Vermoͤgen, daß wir 


% 


= 


leihen ohne Hoffnung, daß wir hingeben fo viel wir haben, daß wir uns aus⸗ 


leeren und andere füllen, daß wir ohne Lohn lieben, und ohne Frucht aus⸗ 
ſtreuen, ohne Fangen fiſchen, und ohne Sehen glauben, ja auch ohne Zweiffel 
trauen, wenns wider alles fühlen geht, und dieſes alles in praxi beweiſen, weil 
wir chefin nicht laͤugnen koͤnnen. . i 

Der lebendige Heyland werde immer kraͤfftiger in ihnen, und vermehre ih⸗ 
nen ſeine theure Gnade, Einfalt, Bruder⸗Liebe, Niedrigkeit, und einen abfo- 
luten Cooſterlichen Gehorſam unter Chriſti Königliches Geſetze der Liebe, einen 
Gehorſam biß zum Tode, ja biß zum Tode am Creutze. Das ſind die groͤſten 
Ruͤſtungen zu ihrem Streit, und die geſeegneten Waffen wider die Hölle und 
Welt. Was ſie von den Vorrechten unſerer Gemeine ſchrieben iſt nicht ohne 
Grund. Der Here JeEſus hat ihm hier ein doppelt Haͤufflein geſammlet. 
Das erſte iſt aus den gebohrnen Evangeliſchen geſammlet. Dahero es auch 
der Liturgie und gangen Verfaſſung dieſer Kirche unzertrennlich anhanget; 
und weil es durch ſolche oder bey derſelben zu Chriſto kommen, ohne Zweiffel 
auch dabey bleiben, und darinnen weiter zu ihm gefuͤhret werden, kan. Das 
andere beſtehet aus den ſo genannten Maͤhriſchen Bruͤdern, welche nicht alle den 
Grund eines redlichen Zwecks zu Chriſto mitgebracht, und ihre Einſammlung 
und Pflantzung in JEſum erſt hier in denen Anſtalten erlanget. Ihre Aus⸗ 
fuͤhrung war die ſeelige Arbeit des theuren C. D. Dieſe iſt ſo gar Gottes 
Werck, daß man, auſſer einigen öffentlichen Erweckungen und verfchiedenen 
Privat- Auffmunterungen der Brüder unter ſich ſelbſt, von etwas gewiſſen, ſo 
dazu eigentlich concribuiret, nicht fagen kan. Der Zug der erſten 1 
a A 


An 
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at zugleich eine groſſe Menge umliegender Oerter nach ſich gezogen. Die, 
Nur, fo viel davon zur Maͤhriſchen Bruͤderſchafft gehoͤren, (welche aber 
kein ſectiriſches Band, ſondern ein Geſetz der Freyheit iſt, darein uns Chriſtus 
befreyet hat) wuͤrcket nicht leicht auffer ihren Schranken. Hier wird manche 
Seele zum HErrn gezogen, der Ruff der Gemeine gehet aus, die Exempel der 
anderwaͤrts handthierenden Mitglieder erbauet. Ex profeſſo wird hier ins 
Land nicht gedrungen, ſondern alles auswaͤrts. Wir leben in groſſer Schmach, 
doch hat die Gemeine Friede. Bittet fuͤr uns, auf daß wir nichts, er aber al⸗ 
lerley, ja alles gar, in allen Dingen ſey. | 


CCC 
5 VI. 5 


Schreiben an die erweckten Bürger in J. als fie 
1729. uͤber den betruͤbten Fall mit B. und S. bekuͤm̃ert 
waren von Nothwendigkeit der genauen Auffſicht 
unter den guten Seelen. | 


Ch hoffe, ihr werdet nach der betruͤbten Begebenheit mit N. N. und 

N. N. die Nothwendigkeit erkennen gelernet haben, daß eine Ecclefio- 

la eine beſondere goͤttliche Zucht und Ordnung brauche. Sechs Wo⸗ 

chen hätte dieſer Phantalte nicht bey uns zugebracht ohne entdecket zu werden 
von denen Auffſehern, ohne ermahnet zu werden von denen Ermahnern: und 
da das nichts geholffen haͤtte, waͤre er ſo zeitig aus der Gemeinſchafft gethan 
worden, nebſt allen, die ihm auf dem Seil gelauffen, daß allosfeine Unanſtaͤnd⸗ 
lichkeiten, auch von denen Feinden ſelbſt, nicht mehr haͤtten auf unſere Rech⸗ 
nung koͤnnen geſchrieben werden. So ſpricht Johannes: Sie ſind von uns 
ausgegangen, aber ſie waren nicht von uns: denn wo ſie waͤren von uns gewe⸗ 
fen, fo waͤren ſie auch bey uns blieben. Nicht, daß nicht auch in der Corin⸗ 
thiſchen Gemeine einer feines Vaters Weib gehabt, oder auch daß felbft 
Chriſti Heerde frey geblieben waͤre von allem Anſpruͤtzen eines fremden Koths; 
wenn man aber fuͤrſichtig wandelt, und den Geiſt der Pruͤfung braucht, ſo kan 
man viele Schwachheiten verhuͤten. Phantaſten muͤſſen freylich auch in der 
Gemeine gelitten werden, aber nicht als groſſe Leute; ſondern als Glieder, 
die uns uͤbel anſtehen, und aus Liebe bedecket werden. Rotten muͤſſen unter uns 
ſeyn: aber wehe denen, die ſich zu ihnen ſchlagen. Sie moͤchten einen Rotten⸗ 
Lohn bekommen. Laſſet uns die empfangene Schlappe in Demuth mit neh⸗ 
men; deſto treuer, ernſtlicher, behutſamer und fleißiger, ſonderlich aber in des 
| Ö Errn 
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Herren Kriegen muthiger, ſeyn: (Denn attaquiren wir den Feind nicht, fo 
greifft er uns an,) in der bruͤderlichen Obſervation puͤnetlicher, in der Beſtraf⸗ 
fung (und wuͤrden wir gleich druͤber zur kleinen Heerde,) immer ernſtlicher: In 
der Entdeckung aber der Abwege, und Vermeidung der hohen Spruͤnge, un⸗ 
ermuͤdet; fo wird uns der Herr Gnade geben. Wir bedauren euch hertzlich, 
und ruͤhmen uns nicht. Daß er uns hat gemacht zum Faß der Ehre, kommt 
gar nicht her, daß wir deß wuͤrdig waͤren: er kan ſein Gut auch wieder uns ent⸗ 
wenden, denn uns und alles hat er in den Haͤnden. Der HErr ſeegne euch, und 
vermehre euch, um ſein ſelbſt willen, Amen. | . 


F . TE TE TTIT I RERRE RO ITREREI ar re 
VII. 


Bedencken an einen Theologum in S. M. M. 
wegen der Fuͤhrung des Predig⸗Amts 1727. 


| Je fragen mich um einen Rath, wie ſie es angreifen ſollen. Wäre es 
moͤglich, fo möchte ich ihnen denſelben gerne hier geben, allwo er pra- 
2 &ticable befunden und geſehen werden kan: weil es aber nicht ſeyn will, 

ſo habe in des HErrn Furcht folgendes gang einfaͤltig vorſchlagen wollen. 

1. An das Wuͤrcken in die inwendige Seelen⸗Umſtaͤnde, und in die man⸗ 
cherley Fuͤhrungen, iſt, ihres Ortes Beſchaffenheit nach, nicht ehe zu gedencken; 
biß ihnen durchs Evangelium Mit⸗Gehuͤlffen gewonnen werden, und alſo biß in 
etlich Jahren nach menſchlicher Maaße zu rechnen. 

2. So iſt denn fuͤr jetzt nichts anders zu thun, als daß fie den HErrn FE 
ſum um viel Krafft bitten das Wort oͤffentlich zu verkuͤndigen; daß es auch von 
ihnen in ihrer Art, doch mit unendlichem Unterſchiede gegen dem Heyland zu 
rechnen, heiſſen muͤſſe: Es hat noch nie kein Menſch geredet, wie der Menſch! 
Da will ich nun gantz ſchlecht weg ſagen, wie ichs in meinem wenigen Theil an 
griffe, wenn ich reden ſolte. Ich ſetze voraus, daß das gantze Gemuͤth ohne⸗ 
dem mit nichts anders, als mit goͤttlichen Dingen, muͤſſe beſchaͤfftiget ſeyn; 
daß das Hertz immer ſo voll ſeyn muß, daß der Mund uͤbergehe; und daß der 
liebe GOtt auch in ſofern feinen Kindern voraus verſprochen, daß fie es nicht 
ſind die da reden, ſondern ihres Vaters Geiſt, und daß es ihnen zur Stund ge⸗ 
geben werden ſolle, was ſie ſprechen. Hierbey wuͤrde ich nun ſelten reden, oh⸗ 
ne erſt in mein Elend und Unvermoͤgen einen Blick, zugleich aber einen in die 
Tieffe des menſchlichen Elends auſſer mir, und der goͤttlichen Liebe in Chriſto, 

zu thun. Das macht behutſam nichts zu reden aus eigenem Geiſte: ig‘ nn. 
reudig 
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freudig zu reden das Wort von der Verſoͤhnung. Die Materien der Reden 
find billig nichts, als das Geheimniß der Erloͤſung durch Chriſtum, und das Ge⸗ 
heimniß der Gottſeligkeit. Dieſe beyden Stücke muͤſſen gleich ernſtlich und 
liebreich vorgetragen und eingeſchaͤrffet werden. Von den Zuhoͤrern hat man 
ſich den General · Concept zu machen, daß die meiſten dumme Leute find; und 
daß alle Argumente bey ihnen ſo viel nicht ausmachen, als die Bewegung des 
Hertzens, welche ſie am Redner verſpuͤren, die eine goͤttliche und faſt magneti⸗ 
ſche Krafft bey ſich hat. Gaben hat ihnen der HErr im reichen Maaß verlie⸗ 
hen. Sie meynen die Menſchen⸗ Furcht ſtehe ihnen im Wege: das meyne ich 
eben nicht. Dann man hat ſich bey der heutigen Welt eben ſo viel bey der ein⸗ 
fältigften Ordnung, als bey der allerauffgeweckteſten Bezeugung, zu beforgen, 
und dieſe macht bald weniger Gefahr: denn die Leute fuͤrchten ſich vor einem 
Entrepreneur. Man muß nur allemahl dabey beobachten, was die Frantzoſen 
la droite raĩſon, und der liebe Heyland die Einfalt, nennet: denn was uns ſelb⸗ 
ſten nicht choquiret, indem wirs reden oder thun, (wenn uns nemlich GOtt 
einen geſunden Verſtand verliehen hat,) das thut auch keinen Schaden; 
Affecten aber muͤſſen gantz wegbleiben. Was wir hingegen erſt bey uns ſel⸗ 
ber entſchuldigen muͤſſen, ehe wirs thun, das iſt bey andern nicht ſo leicht 
entſchuldiget. Wenn man aus Principiis agiret, und feine Principia erſt 
feſt geftellet hat, fo iſt alles leicht verantwortet. Aber kurtz von der Sache 
zu reden: Wenn man aͤuſſere Ruhe behalten will, ſo darff ſich niemand be⸗ 
kehren. Denn ſo bald das geſchiehet, iſt der Teufel loß, man mags ſo 
ordentlich machen, als man will. 


FFC 
f VIII. 


Bedencken an Herrn D. Paſtorem zu G. von der 
Zucht und Fuͤhrung der Seelen 1729. 


Uf Dero Schreiben dienet zur Antwort, daß man ſich allemahl nach 

der Gelegenheit accommodiren muß, darinnen man ſtehet, (und die 
nicht ſchlechterdings zum mit - fündigen treibet) Chriſto Seelen zus 
zufuͤhren: und beruhet einer von denen Haupt⸗ Fehlern der Kinder GoOt⸗ 
kes darinnen, daß fie ſich immer damit auffhalten ſich andere Gelegenheit 
zu Ste und ehe nichts vornehmen wollen biß fie ſich eine Werckſtatt 
nach ihrer Phantafie gebauet; darüber fie denn leichtlich aus der Zeit gehen, 
ohne ein Exempel der Tugend bewieſen zu haben. Die aͤuſſerliche nee 
8 2 irche 


44 Der Bedencken und Send⸗ Schreiben 


Kirche überhaupt mit Zucht und Fürfchrifften zu binden iſt überaus ſchaͤd⸗ 
lich: die eccleſiolas aber, oder die geſammlete Gemeinlein wahrer Kinder 
Gottes unter dem Hauffen, ohne Einrichtung zu laſſen, iſt einmahl ſchaͤd⸗ 
lich, und einmahl nuͤtzlich. 5 5 

Nuͤtzlich iſts in Anſehung des aͤuſſerlichen Wachsͤthums: weil, ſo lange 
keine Ordnung und Bindung iſt, vielmehr Seelen erwecket zu werden ſchei⸗ 
nen; Ordnung und Zucht aber den ohne dem ſchweren Eingang in den 
ſchmalen Weg noch mehr zu difheultiren ſcheinen. Schaͤdlich aber iſts in 
Anſehung der Seelen inſonderheit: weil dieſelbe in der Heiligung ſehr lang⸗ 
ſam fortkommen, zum oͤfftern ſtolpern, ja gar fallen. Macht man keine 
Ordnungen, fo ſetzt es Laͤſterung: macht man welche und hält darüber, ſo 
ſetzts innerlich Rotten, und aͤuſſerlich liebloſe Urtheile der Brüder von Se- 
&irerey und dergleichen. En General iſt ehe an keine Kirchen - Zucht zu gez 
dencken, biß man mit befehrten Seelen zu thun hat, wovon Luth. Tom, 
Witt. VII. pag. 399. nachzuſchlagen, und pro re nata zu appliciren. Ih⸗ 
ren Ideen von unbefehrten Zuhoͤrern kan ich nicht zuſtimmen. Denn es 
ſcheinet als ob fie verlangten, daß die Obrigkeit hierinnen eine Huͤlffe ſchaf⸗ 
fen, und durch Verwehrung der oͤffentlichen Eitelkeiten Raum zur Sin⸗ 
nes: Aenderung machen, ſolte. Allein ich verſtehe das mit Unterſcheid. 
Siehet man auf die Thefin vom Tauff- Bunde, und dem daſelbſt mit GOtt 
getroffenen Pacto, ſo kan eine Obrigkeit ſagen: Da ihr Menſchen den Wer⸗ 
cken des Teufels entſagt, und die Krafft des Heiligen Geiſtes empfangen, 
habt; fo gebühret euch auch alſo zu wandeln. Mithin ſoll alle Uppigkeit, 
und alles, was den heiligen Wandel und Lehren unanſtaͤndig iſt, unter euch 
nicht gehoͤret, die ſich darinnen ſtraͤfflich bezeugen hart angelaſſen, nach Ge⸗ 
legenheit heimlich oder öffentlich (durch den Geiſt) geſtrafft, und, wenn 
fie darinnen continuiren, vom heiligen Abendmahl ausgeſchloſſen werden; 
damit man bezeuge, daß ſie keine Chriſten, ſondern Cives oder Buͤrger, 
keine Membra Eccleſiæ, fondern nur Reipublice; find: und ob man fie 
wohl zur Kirchen gehen, und ihnen daſelbſt Sinnes⸗Aenderung und Glau⸗ 
ben anpreiſen, laͤſſet, auch im aͤuſſerlichen ſonſt denen Kindern GOttes gleich 
tractiret, ſonderlich in der vaͤterlichen Vorſorge vor ihr leibliches Wohl⸗ 
ſeyn; ſo iſt doch eher kein Band der Bruͤder⸗Gemeinſchafft zu errichten, und 
fie unter das Joch der Gemeinſchafft JEſu zu ziehen, biß es mit ihrer gu⸗ 
ten Genehmhaltung geſchiehet, und ſie auch Proben der Bekehrung geben. 
Siehet man aber auf die Praxin, und daß unter taufend Leuten nicht zehen 
ſeyn wuͤrden, die Chriſtum moͤchten, wenn ſie wuͤſten als ehrliche Leute ohne 
ihn zu beſtehen; ſo iſt der aͤuſſerliche Zwang und Abhaltung von Eitelkeiten 
ein offenbahres und wahres Mittel zur verdammlichſten Heucheley, 00 den 
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abſcheulichſten Greueln, die heimlich geſchehen, zu einer Verſpottung des 
obrigkeitlichen Ernſts, und Erbitterung gegen das Amt das die Verſoͤhnung 

prediget; und, wenns am beſten ablaͤufft, zu einer elenden Uberredung ſei⸗ 

ner ſelbſt, als ob es noch ſo gut ſtuͤnde, und man ein fuͤrtrefflicher Chriſt 
ſey, (obſchon ohne Bekehrung und Glauben, ohne Beugung und Gnade,) 

weil man die Eitelkeiten bleiben laͤſt, oder laſſen muß, damit andere noch 

zuweilen ſich luſtig machen. Kan man die Seelen von ihrem Elend uͤber⸗ 
uͤhren, fo iſts leichter fie zu gewinnen; aber wegen der damit verfnüpfften 
Feinde ſchwerer ſie zu erhalten. Kan man den Seelen nicht anders beykom⸗ 
men, als durch die reitzende Liebe Chriſti, ihnen folche an ihr Hertz zu brin⸗ 
gen und empfindlich zu machen; ſo gehts langſamer, aber auch deſto tieffer 
zu der engen Pforte und ſchmalen Straſſe hinein. Überhaupt muß den See: 
len in Krafft und im Geiſte geprediget werden, daß die Suͤnde keine Luſt 
vor uns / ſondern eine Luſt des Teufels an uns, iſt. Nach eures Vaters 
Luſt wollt ihr thun. Daß ferner alles eben ſo ein Blend⸗Werck mit dem 
Vergnuͤgen der Eitelkeit ſey, als wenn einem eine Zauberey vorgemacht 
wuͤrde mit einem Ducaten, und es waͤre eine Kohle. Denn wenn Ehriſtus 
das phantaſma des Teufels zerſtoͤret, ſo ſehen wir, daß es nichts als Ver⸗ 
blendung geweſen iſt. Das erfaͤhrt man durch Gnade: und ehe man dieſe 
recht faſſen kan, ſo muß man (jedoch nicht ohne Hoffnung ſie zu erlangen) 
in die tieffſte Armuth gefuͤhret werden. Chriſtus iſt lauter Licht, Leben, 
Vergnuͤgen. Vor ſeinen Augen ſchweben ift wahre Seligkeit. Es iſt al 
ſo die Rechtfertigung fo weit zu treiben, daß das Erbarmen GOttes in 
Chriſto das Element, das iſt, Anfang, Mittel und Ende, bey einer See⸗ 
le ſey. Das Point der Heiligung iſt dieſes, daß auch kein Augenblick uns 
von der Gemeinſchafft ruͤcke, nichts zu wollen, nichts zu thun, als in JEſu 

Liebe zu ruhn. Die Seelen haben zwey Arme, Beugung um die Gnade / 

und Krafft um den weſentlichen Glauben zu ergreiffen. Der Juͤnger iſt 

nicht uͤber ſeinen Meiſter / das iſt der Grund zur täglichen Submillion 

der Seele unter Chriſtum: der fertig-gemachte Juͤnger ift wie fein NMei⸗ 
ſter / das iſt der Grund zum taͤglichen Wachsthum und Fortgange. Die 
gewoͤhnliche Grade der ordentlich gehenden Seele, wenn fig obler virt wer⸗ 
den, ſind bis zum letzten Siege, * 


1.) Angſt / die ſich in Hoffnung endiget; 
2.) Klage und Geſchrey / fo ſich in Freude endiget; 


3.) Gleichguͤltigkeit gegen alles Irrdiſche, fo ſich mit dem völligen 
Recht an allen Creaturen und deren noͤthigen Gebrauch endiget; 5 
| | F 3 4.) Sun⸗ 
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6 4.) Sunger und Durſt nach der Gerechtigkeit, fo ſich in Satt⸗ſeyn 
endiget; 3 
0 5.) Segierde anderen Seelen zu helffen, fo ſich in der Mannheit 
endiget; 
6.) Aeuſſere und innere Schmeltzung von allen Schlacken, ſo ſich in 
der Verſiegelung endiget; a | 
720 Kindliche und gantz einfältige Liebe gegen jederman, fo fich im 
Zeugniß der Menſchen von unſerm Glauben endiget; ; a 
- Di ) 1 Gewißwerdung, ſo ſich im Siege endiget. So viel 
or dißmahl. 


. ͤ Kc 
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Extract Schreibens an den Herrn Bergh. 
v. G. in St. im Febr. 1730. wie weit ſich Kinder GOt 
tes in eee eee, zu mengen > 


+ 


Erfreuet uns ſehr hertzlich. Gott gebe, daß ſich der liebe Bruder 
„nicht verweitlaͤnfftige. Er iſt allerdings ein Apoſtoliſcher Mann. 
Ihre Nachricht aus N. iſt ſehr kurtz: dahero ich auch in der Nachricht 
von uns gar kurtz ſeyn will, biß ſie ſich in dieſer Sache beſſern, und zugleich 
eine accurate Addreſſe geben werden. Ich weiß nicht, ob die Bruͤder in 
N. wohl thun, ſich in des N. Sache zu mengen. Dieſer Mann hats nicht 
ſowohl mit den Hertzens⸗Gliedern als mit den Augen, Ohren und Haͤnden, 
an dem groſſen Haupte Chriſto zu thun: Laßt die aͤuſſerlichen Werckmeiſter 
mit ihm arbeiten. Wir, die wir Chriſtum in die Seelen zu pflantzen ſuchen, 
wollen ſtille ſeyn, und Teufel austreiben, und neue Namen predigen, welche 
niemand kennet, denn der ſie empfaͤhet. Hier geht es gut. Des Koͤnigs 
Tochter iſt gantz herrlich inwendig. Die Gemeine nimmt zu an Weisheit, 
Alter und Gnade bey GOtt und den Menſchen, wie es in gewiſſen Jahren 
gehet, da man die Kinder allenthalben gerne hat. Es werden auch die Jah⸗ 
re kommen, da es Joche zu tragen giebt, und wir uns laſſen viel Schmach 
anlegen, welche biß daher nur um uns herum faͤhret. Der ewigen Gnade 
IEſu innigſt erlaſſen ꝛc. ENG 


X. Schrei⸗ 
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Schreiben an einen Prediger in der L. welcher 
ſich zu begreiffen anfinge / daß man das Werd 


Gottes in den Seelen folle feinen Gang gehen 
laſſen 1727. 


Je Predigt, welche Ew. Wohl⸗Ehrw. am vergangenen Sonntage ge⸗ 
halten, hat bey einigen ihrer Zuhörer einen ſehr angenehmen Effect 
gehabt: und meine Freude iſt ſehr groß, da ich ſehe, daß die guten 

Leute bey ihrer Erweckung, welche ein Werck Gottes und nicht der armen 
Menſchen iſt, ein fo gutes Hertz zu ihnen faſſen. O! gewiß, lieber Herr Ma- 
giſter, Sie werden ſich vor dem Throne JEſu freuen, wenn Sie dieſe dem 
HEren ſo theure Seelen fein mit auffgemuntert, gegründet und beſtaͤrcket, 
haben. Es iſt ja viel Unlauterkeit bey allen Neulingen, wie wir ſchon aus 
des Apoſtels Erinnerung ſehen, da er ſie nicht zum dienen haben will, damit 
fie dem Laͤſterer nicht ins Urtheil fallen. Wenn man aber mit ihnen zu 
thun hat, fo ſiehet man bey den Mängeln weg auf die theure Gnade GOt— 
tes, die an ihren Seelen geſchehen iſt; und gehet mit ihnen wie mit Kindern 
um, die man zwar ziehen, aber nicht zum Zorn reitzen, muß. Da Sie der 
Hegg ſo gnaͤdig gefuͤhret hat, daß ihnen die Zeiten der Heimſuchung wohl 
bekannt ſind, und wie es bey denenſelben durch einen Hauffen Holtzwege doch 
immer nach der Stadt GOttes zugehet; fo werden fie die Gedult JEſu 
Chriſti, davon in denen Epiſteln an den Timoth. ſo viele Vorſchlaͤge ſind, 
auch bey denen Erfcheinungen des Reichs JEſu in ihren Gegenden weißlich 
zu uͤben wiſſen; und, worinnen etwa allerhand Vergehungen vorgekommen 
ſeyn möchten, theils die zarte Kindheit JEſu in denen Seelen anſehen, theils 
die noch nicht genugſame Weisheit ein-und anderer Perſonen, mit denen ſie 
umgehen, darunter ich mich auch zehlen muß. N. N. hat ſich hertzlich daruͤ⸗ 
ber gebeugt, daß er unwiſſend unter ihrer Kirchen- Zeit eine Erbauung 
vorgenommen, welche ihnen bedencklich fallen koͤnnen, und wird dergleichen 
kuͤnfftig nicht thun. Wir ſind Leute, die gerne der Suͤnde tapffer entge⸗ 
gen gehen, niemanden aber anſtoͤßig ſeyn, und pro modulo yrwoews gerne 
Zweck⸗Schuͤſſe thun wollten. Wir brauchen uͤberall Mit⸗Beter, und alle 
Erinnerungen find uns ſehr noͤthig. Der HErr JEſus mache uns zu geleh⸗ 
rigen Schufern feiner Weisheit: er ſitze und ſchmeltze, und thue allen unnuͤtzen 
Schaum gaͤntzlich hinweg. i 
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Extract Antwort. Schreibens an einen Predi⸗ 
ger / welcher das Gute verfolgete 1727. 


ech tadle das fruͤhzeitige reformiren: und bin ſonderlich gar nicht er⸗ 
2 freuet, wenn ich die Eingepfarrten auf ihre Pfarrer loß gehen ſehe. 
Ich habe dazu noch zur Zeit wichtige Urſachen. Ich tadle gleichwohl 
nicht überhaupt den Elenchum erweckter und erfahrner Männer, den fie gegen 
den fo genannten geiſtlichen Stand führen; wuͤnſche aber, daß fie in Perfo- 
nalien groſſe Weisheit und Liebe brauchen mögen, welche mein taͤglich Stu⸗ 
dium find, Überhaupt halte ich davor, daß der Obrigkeiten gewöhnliche Me- 
thode, Leute von vermeynten Irrthuͤmern herunter zu bringen, etwas gantz ri- 
dicules ſeye: ich ſehe aber dabey nur von weiten zu, wie es ablauffen wird. 
Denn ich weiß wohl, daß wenn man dieſe von ihrer eigenen Weisheit ente- 
tirte Menſchen gleich noch ſo auffrichtig warnet, ſo iſt doch Hopffen und 
Maltz verlohren; und fie glauben eher nicht, biß ihnen ihrer Kraucken incura- 
bler Zuſtand in die Haͤnde kommt, und ſie aus einer kleinen Irrung eine 
Landes - Verwirrung, und aus einem ſchlechten Fieber eine Schwindſucht, 
gedoctert haben. Was aber den geiſtlichen Stand betrifft, ſo theile ich den⸗ 
ſelben ein in Knechte Chriſti, Miethlinge und Woͤlffe. Über der erſten Art 
darff ich mich nicht erſt erklaͤren. Die andern muͤſſen nach meinem Exkaͤnnt⸗ 
niß geſchonet werden, ſonſt werden Woͤlffe draus. Mit den Woͤlffen aber 
find wenig meſures mehr zu nehmen. Sie ſind boͤſe, ja Grund⸗ ſtuͤrtzende, 
Übel: und wer mit ihnen umgehet wie Johannes, Chriſtus und die Apoſtel, 
ſonderlich Paulus, wer fie allen Menſchen bloͤſet, und die Schaafe am ges 
ſchwindeſten aus ihrem Maul retten hilfft, der iſt ein ehrlicher Mann. Die 
Zeit iſt kurtz, die Erndte groß, der Arbeiter wenig; aber der Woͤlffe und wil⸗ 
den Schweine iſt viel. Miethlinge ſind meines Erachtens ſolche Leute, die 
ihr Haupt⸗Werck (das Kirchen » und Agenden > Amt aber iſt das wenigſte) 
nicht redlich ausrichten, und den Leuten ihre Augen zur Bekehrung nicht 
auffthun, noch ihre Hertzen erleuchten: Act. XX, 2. 2 Cor. IV. Ubrigens 
aber auch nichts Gutes hindern, ſondern ſich damit begnuͤgen zu ſagen: Es ſol⸗ 
te wohl fo ſeyn! Woͤlffe find in der Lehre, die den Leuten Grund ⸗ſtuͤrtzende 
Irrthuͤmer beybringen, z. E. das Blut JEſu Chriſti mache fie rein von allen 
ihren Sünden, (auſſer der Connexion) der Gerechte füllt des Tags fieben 
mahl in Sünden, und ſtehet wieder auff, (contra bonam fidem) man koͤn⸗ 
ne nicht vollkommen werden, (quærendo litem in terminis) die Tauffe ſev 
ein 
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ein gnugſames Zeichen, daß man ein Chriſt fen: (ohne Wiederzeugung von 
oben, nachdem man wieder der Suͤnde gedienet) das Heil. Abendmahl ſey 
eine noͤthige und ſehr kraͤfftige Sache vor die Unbekehrte: (wider Pauli 
ausdrückliche Worte 1 Cor. XI. und D. Luthers Warnung in dem Liede: 
JEſus Chriſtus unſer Heyland ꝛc.) die Abfolution ‚wie fie alle Viertel⸗ 
Fahr von den allermeiſten geſucht und erlanget wird, operire Vergebung 
der Suͤnden: alle, NB. alle Verſtorbene in ihrer Religion ſeyen im HErrn 
entſchlaffen. Die ſolches lehren und drauf dringen, und die es nicht glau⸗ 
ben wollen verketzern, ſind greuliche Woͤlffe: die muͤſſen aus dem Wein⸗ 
berg des HErrn heraus gejaget, oder geſcheucht werden, und wer das thun 
kan, der hat Beruff dazu. Woͤlffe im Leben ſind, die das wahre Weſen 
verfolgen, die Obrigkeit wider die Irrenden auffbringen, und aus dem 
Reich GOttes einen Babyloniſchen Zwang und Nothſtall, fo viel an ihnen 
iſt, machen wollen. Dieſe grimmige Thiere muß JEſus zermalmen: die 
Glaͤubigen muͤſſen aber ſich ſo lange von ihnen treten laſſen, als ſie der Hirt 
dahin geben will. Solche Leute ſollen weder erinnert noch beſtrafft werden, 
nach JEſu Regel, ſondern geflohen. So viel von dieſer Materie. 


FFC 
XII. | 


Extract eines Antwort Schreibens an den 


Herrn Geheimden Rath v. M. zu R. uͤber der 
| Ackivitaͤt in dem Reich Chriſti. 1724. 


Er frequente Umgang mit allen nur erfinnlichen und auffzutreiben⸗ 

den Arten der Kinder GOttes hat Gelegenheit zu einigen Licht gez 
geben. Ich geſtehe aber hertzlich gerne, daß, ſo richtig auch einer 
in thefi ſeyn kan, er in applicatione doch gar leichtlich fehlen, und auch 
bey N. nach Art unſerer menſchlichen Action, allerley trifftiges auszuſetzen 
ſeyn mag. Eines aber kan unerörtert nicht laſſen. Die Art und Weiſe 
Gottes in der Welt zu procediren iſt nicht an die Geſetze gebunden, die 
ihr der Herr Geheimde Rath von M. vorzuſchreiben ſcheinet. Es ſey fer⸗ 
ne, daß durch unſer laviren und cunctiren ſeine Abſicht am beſten erhalten 
werde. Unſere Gemaͤchlichkeit, zeitliche Ehren und dergleichen, confervi- 
ren ſich wohl bey der nachlaͤßigen und commoden Ausbreitung des Reichs 
Gottes; und die furchtſamen e ſpeculiren lieber uͤber e 
e 
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che Zions, als daß fie ſolche realiter zu heilen die Hände dran ſtrecken folls 
ten, wie GOtt ſolches ig und je, um ihre Treue zu probiren, von feinen 
Knechten pretendiret hak; aber etwas gruͤndliches, allgemeines, eclatan- 
tes, iſt im Reich GOttes durch Traͤgheit und daher ruͤhrende Cunctation 
noch niemahls erhalten worden. Das Werck lobet den Meiſter. Die ih⸗ 
re Haͤlſe fein daran geſtrecket, und das Reich des Satans Öffentlich ange⸗ 
griffen haben, find deßhalben nicht drum kemmen, und die Sache GOttes 
iſt durchgedrungen; die aber per cuniculos ihre gute Meynung haben ein⸗ 
ſchieben, und unter die Leute bringen, und ſich dabey ſchonen, wollen, ſind 
dichte angelauffen, in verdiente Schmach gefallen, und haben nichts aus⸗ 
gerichtet. vid. Hift. Crypto- Calviniſmi, und andere dergleichen Unterneh⸗ 
mungen, in parallel geſetzt mit der Reformation, denen geſeegneten Hällis 
ſchen Anfalten, und andern desgleichen. Das iſt alſo meine Meynung in 
dieſem Stücke: 1.) Ich weiß, daß Chriſtus ein HErr aller Welt iſt, und 
daß er ein Reich hat, das ausgebreitet werden ſoll durch die, ſo das Licht 
nicht ſind, ſondern von dem Lichte zeugen. 2.) Ich gehoͤre unter die Zahl 
derer, die der HERR beruffen hat von der Finſterniß zum Licht: darum 
muß ich vom Lichte zeugen. 3.) Ich heiſſe einer derer Procerum dieſer 
| Welt, ich ſoll die Vorrechte davon genieſſen. 4.) Darum 
bin ich verbunden vor andern vom Lichte 
zu zeugen. 
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Bedencken von der Conduite im Geiſtlichen. 
1728. 


Ch habe Ihr mit vielen erbaulichen Expreſſionen erfuͤlltes Schrei⸗ 

ben, fo erſtlich nach J. gangen, mich aber daſelbſt nicht mehr gefun⸗ 

\ den, vor einigen Poſt⸗Tagen wohl erhalten, und dagegen nichts zu er⸗ 
innern; je mehr mir oblieget meines Naͤchſten Worten zu glauben, 

davon ich das Gegentheil jetzt nicht ſehe, um mit richterlichen Gedancken uͤber 
feine verborgene Art inne zu halten. Ich erfreue mich mit Ihnen, wann FC 
ſus Chriſtus, der allerdings dem gantzen menſchlichen Geſchlecht zu gut in die 
Welt kommen iſt, Ihnen in ſeiner ſuͤſſen Liebe erſcheinet, und Ihre Umſtaͤnde 
leiblich und geiſtlich erleichtert. Ihnen einen Rath, wie ſie verlangen, zu ihrer 
Conduite im Geiſtlichen zu geben, bin ich wohl gar nicht im Stande: um aber 
meinen Gehorſam zu bezeugen, fo ift dieſes etwa bey Gelegenheit zu gebrauchen, 
daß man allemahl gegen einander halten muͤſſe, was Straffe, und was derglei⸗ 
chen nicht, nach ſich ziehe. Nun hat man unzehliche Oerter, welche denen, die 
an JEſum nicht glauben, Fluch und Hölle drohen; und hingegen nicht einen ei⸗ 
nigen, der denen, die JEſu einfältig, als dem lebendigen GOtt, unterthan find, 
entweder in Profan- oder geiſtlichen Scribenten aller Nationen, Straffe und 
Untergang anzeigte. Alſo ſeys ſichererer in Dingen, die dahin reichen, denen 
Menſchen keine ſolche Concepte beyzubringen, welche ſie dereinſt in Furcht und 
Schrecken, und wirckliche Gefahr ihrer Seele, ſetzen Formen; und welche auch, ſo 
lange man mit unſichtbahren Dingen zu thun hat, gewiß eben fo problematiſch, 
oder doch nichts gewiſſer, find, als die angenommene Lehre von JEſu, welche 
mit ihrer prætendirenden Empfindlichkeit, und hertzbewegenden Krafft, der 
Speculation wenigſtens gewaltige Stoͤſſe giebt, wo nicht ſie völlig in Grund 
ſegelt. Was Hrn. N. betrifft, ſo kan ich ihm nach feiner Verfaſſung eben nicht 
verdencken, wenn Er Deroſelben die Communion difheultiref, und vermeynte 
auch nicht, daß fie dabey ihrer Beſchaffenheit nach viel verloͤhren. Es iſt das 
Capitel vom Abendmahl der aͤuſſerſte Grad der einfaͤltigſten, und von allen 
Scrupeln gaͤntzlich befreyten, Religion. Die N. N. haben ihrenthalben nichts 
an mich gelangen laſſen. Ich bin eben nicht leichtglaubig zu meines Naͤchſten 
Verurtheilung: doch kleben uns alle Maͤngel an, und ich bitte meinen Hepland 
um Augen, ſie zu ſehen, und um einen Arm ſie zu uͤberwaͤltigen: wobey ich mit 
ö einem 
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einem vor Dero wahres Wohlſeyn bey aller Gelegenheit auffrichtig geneig⸗ 
ten Hertzen bin ꝛc. 


% „ N Need 


Extract eines Antwort. Schreibens auf ver⸗ 
ſchiedene Stuͤcke. 1729. 


cb halte es nicht vor unmoͤglich allen . zu werden: aber ich bin 
2 noch ein geringer Lehrling in dieſer Schule. Doch wie geſeegnet iſt 

Dero Schreiben an uns geweſen! Wer uns von zukuͤnfftigem Zorn und 
von der Erlöfung zu ſagen weiß, der trifft die Materie unſerer Haupt Sorge, 
und unſre einige Freude. Gelobet ſey der herrliche JEſus, der im Tode und 
durch den Tod gelebet hat, und noch lebet. Sein Sieg iſt noch nicht gantz 
geendet c. Wir find hier der Nation nach meiſt Maͤhr⸗ und Boͤhmiſche 
Bruͤder, wollten aber nicht ſo eingeſchloſſen ſeyn, als dieſe ſeel. Maͤrtyrer. 
Wir kennen den groſſen Oeconomum der heiligen Huͤtten, und wollten gerne 
Bürger ſeyn mit allen GOttes Haußgenoſſen. L. Br. beten fie vor uns, daß 
wir ſtehen voͤllig und gantz, und keinen Mangel haben, und feſt halten an der 
Demuth. Wir haben taͤglich ein Wort der Ermahnung an alle L. Br. an 
dieſem Orte, fo einem jeglichen uͤberbracht wird. Das heutige heißt: So je⸗ 
mand den Tempel Gottes ꝛc. 

Er ſiehet auf die Niedrigen im Himmel und auf Erden: unter den letzten 
bin ich auch ein Elender des HErrn. Verharre übrigens unter hertzlichem 
Wunſch, daß der lebendige Heyland ſich recht maͤchtig und herrlich in Ihnen 
beweiſen wolle, und unter ungeheuchelter Verheiſſung ihrer nahmentlich vor 
dem HErrn mit Ernſt zu gedencken, ꝛc. 


„ et „ 


Schreiben an N. N. die ihren Herrn verlohren 


zu haben meynte / und ihn Deßivegen mit vieler 
Bekuͤmmerniß ſuchte. 1730. 

5 waͤre wohl ſchoͤn, wenn fie allezeit mit groffer Gewißheit ſagen 7 5 7 
Deinen Willen, mein GOtt, thue ich gerne! Aber auch: Wohl denen, 
die mit Thraͤnen kuͤſſen ihres Sep Joch! Aufs Meer treten hatte 

nem Petro befohlen; aber alles i allem abſagen, allen verborge⸗ 
3 nen 
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nen Bann austilgen, das iſt uns befohlen; und da muß man ſich nicht daran keh⸗ 
ren, daß das Fleiſch ſich klaͤglich ftellet: dann darauf iſts ja angeſehen, daß die⸗ 
ſes fol zu Grunde gehen. Was ich Ihr dieſer Tagen geſagt, iſt ein abſoluter 
Befehl Ihres Braͤutigams. Es iſt ſein Exempel: Er iſt nicht kommen, daß 
er ihm dienen laſſe, ſondern daß er diene. Die Weiber ſeyen unterthan ihren 
Mannern in dem HErrn, wie auch Sara, das heilige Weib, ihrem Mann un⸗ 
terthan war, und hieß ihn Herr. Die Ehe iſt ein Vorbild Chriſti und der Ge⸗ 
meine. So lange eine Seele nicht Frau iſt, ſo lange iſt ſi Magd; darum muß 
fie ihres Mannes Magd ſeyn, biß ſie ſeine Vertraute wird. Nur daß ſo wohl 
bey der Unterthaͤnigkeit, als bey der Liebe, nicht vergeſſen wird, daß gewiſſe 
Umſtaͤnde vorkommen, da man die Männer nicht kennen muß, V. Buch Mos. 
XXXIII, 9. Matth. XX, 37. Luc. XIV, 26. Luc. XII, 51. ꝛc. wo man 
nicht mit ihnen eins werden will den Heiligen Geiſt zu verſuchen, auf welchen 
Fall man mit in ihre Straffe faͤlet. IV. Buch Moſ. XVI, 27. 32. Joſuaͤ 
VII. 24. zꝛc. Ap. Geſch. V. 9. So uͤberwinde fie dann in Chriſti Krafft alle 
Eigenheit, und werde dienſtbar Chriſto. Die Bruder Liebe muß uns nicht 
gleichguͤltig feyn. Wir doͤrffen fragen, was wir gegen einander haben; aber 
es muß uns nicht verdrieſſen, wann uns die Wahrheit ernſtlich geſagt wird, 
und man ſich wohl gar von uns entziehet. Weil doch alle Bruͤder nur um 
Chriſti willen geliebet werden; fo iſt Chriſtus nicht verlohren, wann wir fie 
ohne unſre Schuld alle verloͤhren. Doch menget ſich leicht Eigenliebe darein, 
und Wahl, daß uns nicht ein Bruder iſt, wie der andere, daraus Anhaͤnglich⸗ 
keit und blindes Weſen folgen kan. Bey dem Zuſtand, da es wieder alles 
Fuͤhlen gehet, kan es nicht anders kommen, als daß uns bange wird: wann das 
geſchiehet, oder der Muth ſincket, fo fühlet man wieder. Denn, ob wir füffen 
oder ſauren Geſchmack haben, ſo ſind wir doch nicht unempfindlich. ‚Und er 
ſtelle ſich an, wie harte er kan, ſo kennt man ſein Hertz. Auch weiß David guten 
Rath, wenn er nichts fuͤhlet: er beſinnet ſich gleich auf die vorige Zeiten. Das 
hat die liebe Schweſter bey ihrer Confirmation gehört, und verſprochen es alſo 
zu machen. Zwey Jahre daher, und ſonderlich der gte Novembr. haben ihr 
ſchon etwas zum Zurückbeſinnen hinterlaſſen. Sein Licht zeig ihr den kleine⸗ 
ſten Staub der Sünden, die fie ſelbſt nicht glaubt. Ich empfehle ihr zu dem 
Ende das herrlich Lied: Mein Heyland, gieb mich mir zu erkennen ꝛc. ſon⸗ 
derlich verſ. 3. 6. und 13. Der HERR Icſus mache es ihr recht leben⸗ 
dig: ſo werden alle die kleinen Wuͤrmer, welche eine Seele recht quaͤlen 
koͤnnen, abgekaͤmmet und weggethan werden. Aus Eigenliebe fromm ſeyn, 
iſt eine garſtige Froͤmmigkeit, und haͤlt gar nicht wieder: denn in kurtzer 
Zeit wird mans muͤde, und hat nichts als eigene Krafft, die nichts giebt, 
nichts hilfft, noch thut. Es kommt bald ein Eigenwille zum e 
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Luſt, zur Hoheit und Ehre, zum haben, zum Faullentzen: der iſt ſtaͤrcker, als 
der Eigenwille zum Guten, zur Enthaltung, zur Niedrigkeit, zur Vergnuͤg⸗ 

ſamkeit, zur Arbeit; und theilet den Raub aus. Aber aus Liebe den Creu⸗ 
tzes⸗Weg waͤhlen, weil auch die Liebe den ſchmahlen Steg gienge, das 
hat Beſtand. Ich wolte gern, daß ſie in keinem Wort fehlete: und wenn 
ſie immer vor ſeinen Augen ſchwebet, ſo kan ſie es weit bringen. Aber wenn 
fie fehlet, fo ſchone fie ihrer ſelbſt nicht, ſondern kuͤſſe den Freund mit gebeug⸗ 
tem Hertzen: Verklage ſich ſelbſt, und hohle gleich Krafft zum Gutma⸗ 
chen. Wie er geliebet hat die Seinen, die in der Welt waren, ſo liebet 
er ſie biß ans Ende. Er hat ſie auch geliebet: da ſie noch ſeine Feindin war, 
hat er mich erwecket, ihr durchs Evangelium den Frieden zu predigen in die 
Ferne; wie wird er fie nicht lieben, nun fie verſoͤhnet, nun fie Jungfrau, nun 
fie treu iſt in der Liebe. Ob fie ihn aber recht liebet, das kan fie aus folgen⸗ 
den Puncten ſehen: n | 

1.) Wann fie thut, was er nur haben will. 

2. e es gerne thut, ohne daß ihr einfaͤllt, das war was 

Gutes. 

3.) Wann ihr vornehmſtes Verlangen iſt ihm zu gefallen, 

4.) 1 ihr keine fremde Gedancken kommen, wann ſie mit ihm 

redet. 

5.) Wann ihr ein Gedancke oder eine Sache einfaͤllt, die ihm zuwider 

it, und fie iſt dem feind. 

6.) Wann ſie nichts hat, das ſie ihm verhehlen wollte. 

7.) Wann fie ſich immer gern mit ihm zu thun macht, wann fie auch 

gleich nichts ſonderlich zu verlangen haͤtte. 
8.) Wanns ihr ſchwehr wird vom Gebet auffzuſtehen. 

9.) Wann ſie immer mehr ſagt, als ſie hat vorgehabt ihm zu ſagen, und 

ift ihr doch immer zu wenig | | 

10.) Wann ihr alle Luſt, Ehre, Fuͤhlen, Reichthum, Ruhe, auſſer JEſu 

n 9055 ein Verdruß iſt, und der Mangel davon keine Verlaͤugnung 
Oſtet. 8 
11.) Wann ſie um ſeinetwillen lieben kan, was ihr zuwider iſt; und 
12.) Um ſeinet willen gleich ſtutzig wird an allem, das ſie liebet, ſo es ihme 
nur ſcheinet entgegen zu ſtehen. N 
Wann das iſt, ſo hat ſie ihn, und Er ſie, lieber als ſie es ſelber weiß. 

Nun der lebendige Heyland helffe ihr dazu aus Gnaden. Sie weiß, daß 
meine Seele mit ihrer Seele wandelt, und daß ihr Wachsthum mir ein Troſt 
iſt in allen meinen Arbeiten. Der HERR ſeegne fie. Ich bin mit aller De; 
muth und Freude ihr geringer Mitgenoß der ſeeligen Hoffnung. 

IV. Ex- 
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Extract eines Antwort Schreibens an N. wie 
eine Obrigkeitliche Perſon gar wohl in ihrem Stand 
verbleiben, und dennoch nach der Regel Chriſti in einem 
wahren Bruͤderlichen Sinne ſtehen, 

f koͤnne. 1729. 


Eine Seelen⸗Fuͤhrung iſt GOtt Lob in der Haupt⸗Sache gleich, aber 
NN 9 Stuffen⸗weiſe, gegangen; und ſtehe ich jeßo in der Regel des Zorns 
ieder Mutter⸗Kinder, welche gar mühfelig zu tragen iſt. Weil es 
aber lange gewaͤhrt, und ich zu meiner Zeit auch gerichtet; fo freue ich mich 
über die goͤttliche Fuͤhrungen in dieſem Stücke, werde der Schläge im Haufe 
der Liebhaber gewohnt, und nehme das geruͤttelte, gedruckte, und fo der HErr 
will uͤberfluͤßige, Maag in meinen Schooß zuruͤck. Wenn ich werde in der 
Schule der Fried ſamkeit genugſam geuͤbet ſeyn, ſo werde ich auch ein Kind 
Gottes geheiſſen werden. Ihnen dancke ich hertzlich vor die uͤberſandte Be⸗ 
dencken, und gebe darauff nach der Wahrheit folgendes zur Antwort. 1.) In 
geiſtlichen und Seelen⸗Sachen mag ich nicht herrſchen; im Welt⸗Regiment 
aber ſind mir Bekehrte und Unbekehrte unterthan. Wollen es jene nicht thun, 
ſo muͤſſen wir uns ſcheiden: wollen es dieſe verwegern, ſo ſtraffe ich ſie. Andere 
Obrigkeiten moͤgen denn nach ihrem Erkaͤnntniß thun. Was aber die Be⸗ 
ſchuldigung antrifft, fo wird mich der HErr fo weit nicht verſteigen laſſen, einen 
Stand zu aͤndern und auffzuheben, den Er ſtehen gelaſſen, und den GoOtt ge⸗ 
ordnet hat. 2.) Wie ich in der Sache von der Obrigkeit das Wort vor mir 
habe: ſeyd unterthan aller menſchlichen Ordnung ꝛc. alfo iſt auch diß ein wah⸗ 
res Wort meines HErrn: Ihr ſolt euch nicht Väter ꝛc. nicht Meiſter nennen 
laſſen: einer iſt euer Vater, Ihr aber ſeyd alle Brüder, Und wie ſich meine 
Bruͤder in N. auch gewiſſer maſſen das Wort des Apoſtels werden laſſen ge⸗ 
ſagt ſeyn, und in wahrem Gehorſam und reellen Dingen ihre Treue beweiſen, 
fo ich ja an ihrer Seelen nuͤtzlich geweſen waͤre; alſo kommts auf die aͤuſſerliche 
Ehr⸗Bezeugungen fo ſehr nicht an, als auf das Apoſtoliſche Puͤnctlein: Ei⸗ 
ner achte den andern hoͤher, als ſich ſelbſt, und einer komme dem andern mit 
Ehrerbietung zuvor; welches zwar meinen Bruͤdern, aber auch mir, geſagt 
iſt. Ich finde nirgend, daß uns auffgetragen ſey zu verhuͤten, daß unſere Mit⸗ 
Chriſten durch unſere allzugroſſe Demuͤthigungen nicht etwa hochmuͤthig wuͤr⸗ 
den; Ich finde aber, daß der demuͤthige Heyland auch ſeinen ſtoltzen Juͤngern 
die Fuͤſſe gewaſchen habe: und alſo ſoll auch ich mich unter alle * 
un 
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und Schweſtern demuͤthigen. Der keuſche und ehrwuͤrdige Wandel der Chris 
ſten laͤſſet keine ſchaͤdliche Familiarifirung zu, daraus Verachtung auf die Fürs 
ſten im Volck entſtehen koͤnne. 3.) Die angebohrne Ordnung der Maͤhriſchen 
Brüder iſt biß daher in N. immer beybehalten, und aͤuſſerlich die Lithurgie uns 
ſeres Evangeliſchen Kirchs⸗Spiels in N. welches ſehr wohl combinirt werden 
koͤnnen. 4.) Weil wir niemanden ohne jaͤhrige und laͤngere Unterſuchung in 
unſere aͤuſſere Gemeinſchafft zu N. auffnehmen; fo iſt wohl an keinem Ort we⸗ 
niger zu vermuthen, daß Heuchler ſeyn ſollten, als hier: zumahlen, da ſie nicht 
einen kr. bekommen, ſo lange ſie geſund ſind, den ſie ſich nicht mit ihrer Hand⸗ 
Arbeit verdienen. Wenn Gichtelianer und Separatiſten ſolche ſind, die in 
dergleichen Meynungen und Wegen wandeln; ſo iſt uns nicht einer unter den 
fremden hieſigen Einwohnern bekannt, der davor offenbahr waͤre. Unter den 
Maͤhriſchen Bruͤdern und Schweſtern iſt zu dergleichen Dingen Feiner fähig, 
weil ſie auf die Einfaͤltigkeit in Chriſto erbauet und fortgefuͤhret ſind. 
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ö V. 
Extract eines Antwort Schreibens an N. N. 
uͤber den Wort⸗Wechſel eines Layen mit einem 
Prediger 1731. 
Gee ich Ihnen ſo offt ſchriebe, als ich ihrer in Liebe gedencke, ey was 


würden fie vor eine Laſt Briefe bekommen! Inzwiſchen habe gegen; 

waͤrtige Zeilen in der Abſicht angefangen, Ihnen, meine L. Br. auf z. 

Dero geliebteſte zu antworten. Sie beſchreiben mir in dem erſten Hr. Pat, 
N. und N. Wort⸗Wechſel: weil aber des N. N. reproche gegen beſagten L. 
Mann ex abrupto angehet; fo kan ich nicht wiſſen, ob N. N. recht geredt, weil 
ich nicht weiß, was Er Plaudern und Grund nennt. Am allerweniaſten kan ich 
in ſein Urtheil hinein gehen, da Er ihm die Bekehrung abſpricht. Denn ich bin 
ſehr fertig, dieſelbe jemand abzuſprechen, bey dem ich noch einen unlautern Zweck 
ſehe. Die Methode hergegen macht bey mir weder in Anſehung ihrer Voll⸗ 
kommenheit einen Beweiß vor die Bekehrung, noch um ihrer Elendigkeit wil⸗ 
len einen Beweiß vors Gegentheil, aus. Denn mir iſt allzu bekannt, daß es 
zweyerley Juͤnger gebe, die Daͤcher⸗Prediger, und die geheimen Raͤthe, ler vos 
& amicos: beyde Fönnen bekehrt ſeyn, jeglicher in feiner Art. Wo wir in N. 
bald ſollen ausgeſtreuet werden, fo — wahrhafftig Krafft geſammlet werden. 
Wer bloß vor andere ſtudirt, der iſt glücklich, und recht daran. Wer aber vor 
ſich ſtudirt, und ſtudirt aus einem W 8 als das von JEſu geſchrieben 
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iſt, der iſt ein milerabler Pedant. N. N. Beugung iſt mir ſuſpect. Die allzu 
groſſen Subjecta beugen ſich um ein leichtes; aber was ſie dencken, das ſagen 
ſie nicht gantz aus. Ich hoffe N. wird Ihnen um der Blut⸗Theologie willen, 

die daſelbſt en vogue iſt, immer ein wenig lieb bleiben. Ich habe meinen 

Bruͤdern zum neuen Jahr augenblickliche Waſſer quellen zum Erfriſchen, und 

tägliche, oder doch offtmahlige, Fleiſch⸗ und "Blur; Mahlzeiten gewuͤnſchet, 

zum Gewaͤchs der himmliſchen Kraͤffte. Daß N. an die Gemeine geſchrieben, 

iſt mir nicht bekannt. Wann iſt es geſchehen? ich will nachſuchen, und Ihm 
fo fort antworten. Im durchſtochenen Hertzen JEſu ſuche ich meine Brüder 
ſehr gerne. Das, woran man ſich wegen vorbegangener Suͤnden halten kan, 

iſt die Begnadigung des Suͤnders. Davon hat niemand admirabler geſchrie⸗ 
ben, als die Apologia Aug. Conf. Das mündliche Beten iſt bey den Fürs 
bitten unentbehrlich: die gantze Kindlichkeit und Vertraulichkeit ſteckt darin⸗ 
ne, wann man mit ſeinem Heyland parliret, wie mit ſeinem Nachbahr. Aber 
beym Anbeten brauchts keiner Worte: ſie langen auch nicht zu, die Fuͤlle des 
Hertzens auszudrucken, | 


TCC 


f ; VI. f N 
Extract eines Schreibens N. N. darinnen der 
Verſaſſer des Brieffs declariret / wie er allen / auch in 
| Sachen die die Religion betreffen, allerley 

| werde 1730. 


Sr Ch habe von Kindes⸗Beinen an nichts zum Zweck gehabt, als die Ver⸗ 
herrlichung JEſu Chriſti des Gecreutzigten au pied de la letre, ohne je⸗ 
mahls in alle diſcuſſionen hinein zu gehen, die von allen beſondern Reli⸗ 
gionen herruͤhren koͤnnen. Keinen andern Grund, als JEſum den Sohn des 
Lebendigen GOttes, weiß ich nicht. Ich kan mich aber mit allen, die darauff 
bauen / ob gleich unterſchiedlich, wohl vertragen. Da die Union der drey 
Haupt Religionen projectirt wurde, hab ich daran gearbeitet, und die Herren 
Biſchoͤffe in Franckreich haben meine Ideen nicht gemißbilliget. Da fie die bey⸗ 
de proteſtirende Religionen vereinigen wollten, war ich auch nicht weit davon; 
aber ich habe ſeit dem gelernt, daß das Reich Gottes inwendig in uns iſt. 
Ich bin in der ſo genannten Evangeliſchen Kirche gebohren. Die Lehren ſind 
gut, und beziehen ſich lediglich auf die Schrifft, und die Praxis iſt in keiner aͤuſ⸗ 
ſerlichen groſſen Religion beſſer. Alſo bleib ich, wo ich bin: zeuge aber in die⸗ 
ſer Religion ohne Scheu gegen das Unartige in derſelben. In andern ie 
thue 


© 
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thue ich das nicht, ſondern ſuche mich, ſo viel immer mein Gewiſſen verſtattet, 
ihrem Plan zu accommodiren. Darum habe ich, da ich des Arnds wahres 
Ehriftenthum nach Franckreich befoͤrderte, alle die Orte, ſo die Roͤmiſche 
Kirche directe widerfechten, auſſen gelaſſen; und in ſolchen Terminis refti- 
tuirt, darinnen ſie unſere Lehre zwar nicht zernichten, aber auch von jedem recht⸗ 
ſchaffenen Catholiſchen Lehrer zu billigen ſind: und das thue ich in allen Schriff⸗ 
- ten, Diſcurſen und Commercio, fo aus den Meinigen hinuͤber ergehen, oder 
daran ich Theil nehme. Ich ſuche nichts dabey, als daß Seelen moͤchten von 
ihrem Elende überführet, und zu JEſu Fuͤſſen mit Marien Magdalenen geles 
get werden. Das Leyden um Proteſtantiſche Buͤcher in der Catholiſchen 
Kirche habe ich vor uͤberfluͤßig geachtet: wenn aber die gute Leute um ihrer Er⸗ 
bauung willen leyden, ſo lobe ichs. ' 
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VII. 


Extract eines Schreibens von dem eigentli⸗ 


chen Leyden der Kinder Gottes um ihres Hey⸗ 
landes willen 1733. 


Eine Idee iſt, wann zu ſchaffen und zu wuͤrcken iſt, unermuͤdete Treue zu 

0 beweiſen; und wann Leydens⸗Zeit iſt, zu leyden. So lange GOTT, 
der weiſe Oeconomus, fein Volck ſchuͤtzet und bewahret, ſo lange muß 
alles dazu cooperiren: fo bald es der HErr geſchehen laͤſſet, daß Menſchen 
wider ihn auffſtehen, ſo iſt nicht lange zu expoſtuliren. Wahre Leyden entſte⸗ 
hen gemeiniglich über fo offenbahre Gelegenheiten, da die Unſchuld der Kinder 
Gottes zuvor bekannt iſt, ehe fie ſich verantworten; und da ihre Vertheidiz 
gung, weil ſie nicht zur Überzeugung dienen kan, nur Erbitterung macht. 
Darum hat der HErr geſagt: wann ſie euch in einer Stadt verfolgen, fo flie— 
het in eine andere. Es ſind auch dergleichen Umſtaͤnde gemeiniglich ein Winck 
der heiligen Vorſehung, daß eine feinem Reich nuͤtzliche Veraͤnderung ob— 
handen ſey. Die muß man nicht hindern. Dann laͤſſet man ſie geſchehen, 
(ohne fie weder zu hemmen, noch zu foͤrdern) fo ſteigt die Krafft und Gna⸗ 
de höher, oder wuͤrcket tieffer. Forciret man aber die Toleranz, fo iſt die⸗ 
ſelbige die Wurtzel continuirlicher Strittigkeiten. Die Kinder GOttes 
verliehren ihr Recht, und geben es, wenigſtens zum theil, in andere Haͤnde: 
fie beweiſen eine Kleinmuch und Furcht vor dem Leyden: fie thun als wann 
ihr König nur ein Gott der Berge oder der Ebenen wäre, und nicht der 
Gruͤnde. Sie kuͤnſteln ins gantze, OR uns die Reflors unbefannt Ind, 
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und auf die letzt iſt der wieder auffbrechende Verfolgungs⸗ Schade giffti⸗ 


ger und perniciöfer. f 

Kan man nun Zeit gewinnen die feeligen Leyden IEſu mit dem Geſchaͤfft, 
dazu man verordnet iſt, zu vereinbahren; (worunter aber die leiblichen Umſtaͤn⸗ 
de nicht zu nehmen find, als denen man von Hertzen entſagen muß) fo kan man 


gewinnen, und kan auch im Erliegen vom Siege ſprechen. 
FFF 
VIII. 
Bedencken an eine nach Apoſtoliſchem Fuß be⸗ 
reits eingerichtete Gemeine Chriſti. 
N ; 
NL dem Namen einer Sache iſt allenthalben nicht viel gelegen, ſol⸗ 
G chen fahren zu laſſen. Es iſt aber nicht einerley was man vor einen 


dagegen annimmt: ſondern es iſt billig in dieſen und jenen Umſtaͤn⸗ 
den, ſonderlich wo die Nahmen eine widrige Bedeutung in ſich faſſen koͤn⸗ 


nen, ungenannt zu verbleiben. 


2.) Sich an etwas Menſchliches binden laſſen, iſt im Geiſtlichen ſchlech⸗ 
terdings nicht rathſam. i \ | 
3.) Der Eyd an und für ſich dependiret von der Obrigkeit; und kan 
man vergangene ſehr wohl bekannte Dinge, und den guten und redlichen 
Willen in kuͤnfftigen Dingen, damit bekraͤfftigen. Weil man aber auffs 
genaueſte halten muß, wozu man ſich verbunden; ſo muß man lieber nicht 
Werſprechung thun, man habe es dann vorher deutlich verſtanden, und 
es zu halten moͤglich gefunden. Und wenn die eintzige gewaltſame Wer⸗ 
bung ausgenommen wird; ſo iſt nichts in allen leiblichen Dingen uͤbrig, was 
ein Chriſt der Obrigkeit nicht gern zu Dienſt thun koͤnnte. Dann wann ſie ei⸗ 
nen zum leibeigenen Sclaven machen wollte, fo follte ſich ein Chriſt nicht an⸗ 
derſt, als Vorſtellungs⸗weiſe, widerſetzen: und wann im Kriege kein actives 
devoir erfordert wird, fo kan ein Chriſt alles paflive auch dabey über ſich ge⸗ 
hen laſſen, nur daß man ſich zuvor druͤber erklaͤret. i 
4.) Die Evangeliſche Lehre und Ordnung, wie ſie nemlich nach dem gan⸗ 
gen Religions⸗Zuſammenhang da ſtehet, hat nichts, das nicht koͤnnte gehei⸗ 
liget werden. Alle Dinge, die ſchlechterdings ſchaͤdlich oder bedencklich ſind, 
ſeynd nicht univerlal. Wann alſo den Bruͤdern nichts, als ein Zuse 
= ang 
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hang mit, oder vielmehr eine Unterwuͤrffigkeit unter, denen Verfaſſungen der 
geſamten Religion Aug. Conf. zugemuthet wird; fo koͤnnen fie ſich ohne Bes 
dencken, jedoch mit dem Beding, fo lange die innere Haupt» Sache dabey 
nicht leidet, und nothwendig bleiben muß, dazu verſtehen. f 

5.) Einen Lehrer, zu dem man kein Vertrauen hat, und dem man doch 
gehorchen ſoll, kan man ſich ſchlechterdings nicht auffdringen laſſen, ſo bald 
man den Nahmen einer Gemeine mit recht beſitzet. Das heilige Abendmahl 
iſt keine Handlung, die mit dem bloſſen Parochial- Recht kan bedecket wer⸗ 
den: weil dabey nicht wie bey den andern Kirchen⸗Ceremonien entweder 
indifferent, oder wie bey kleinen Kindern in Anſehung ihrer Tauffe ihnen ſelbſt 
unwiſſend, gehandelt wird. i 

6.) Noͤthige gute Einrichtungen kan man unter dem Druck, doch mit 
Erklaͤrung es ſeye Druck und Gewalt, ruhen laſſen oder verwandlen; aber die 
Sache muß man auf andere Art doch beſorgen. 5 

7.) Was eine Apoſtoliſche Gemeine nothwendig ausmachet, als: 
(1.) Alles was darinnen geſchiehet mit Gewißheit thun, und mit lebendi⸗ 
gem Nutzen: (2.) Binden und loͤſen durch die, ſo man dazu vor tuͤchtig 
erkannt, nicht aber durch ſelbſt auffgeworffene oder gar auffgedrungene Paro- 
chos: (3.) Das Wahre vom Falſchen, das Gute vom Boͤſen, wiſſent⸗ 
lich oder doch wircklich abſondern, ob man gleich die Boͤſen ernſtlich lie⸗ 
bet, duldet, und zum Gehoͤr mit admittirt: (4.) Die geheimen Weis⸗ 
heiten GOttes, die man im Verfolg der Zeit obferviret, unverruckt con- 
ſerviren, ob gleich Nahmen und alles aͤuſſere von den Feinden abgefchnits 
ten — das muß auch mit Verluſt Leibes und Lebens beybehalten 
werden. | 

8. Die Art und Weiſe der Erweckungen gehört zum Triumph der Kir⸗ 
che. Dieſelbe kan uns voͤllig benommen werden: ſo hieng Iſrael ſeine Har⸗ 
fen zu Babel auff. Die nothwendige Erbauung gehört zum Weſen: die kan 
uns nicht genommen, ſondern muß mit Daniel biß zum Loͤben-Graben durch 
geſetzt, werden, 

9.) Um jede Art und Weiſe der Erweckung Haab und Gut daran zu wa⸗ 
gen, iſt kein Bedencken, wann ſie ſehr wichtig und reell iſt; aber Freyheit 
a en kan den HErrn des Hauſes noͤthiger ſeyn, als daß man es darauf 
etzen ſollte. 

10.) In allem muß Ecclefia Apoftolica zum Grund liegen, und inſonder⸗ 
heit die feelige Einfalt JEſu Chriſti; nach welcher man ohne turbulentes 
Weſen in der That lediglich auf den Haupt⸗Zweck ſiehet, und ſo lange man 
denſelben erhaͤlt, um der ſchwachen Mitglieder willen weichet, biß es nicht 
mehr moͤglich iſt ohne Schaden. f 
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IX. 


Extract eines Schreibens von der nöthigen 
Vorſicht bey denen Verſammlungen. 
17335 


— 


I, - 
Ehmen fie fih in ihren Verſammlungen in acht, daß ja kein Bet⸗ 
g Stunden; Ehriftenthum draus werde, da man ſich entweder aus 
2 wolluͤſtiger Andacht mit ſchoͤnen Vortraͤgen, ſchoͤnen Buͤchern, 
ſchoͤnen Liedern, divertirt; oder aus choleriſcher Munterkeit mit den Wer⸗ 
cken und Thaten Gottes breit macht, und ſich mit erbaulichen Nachrich⸗ 
ten aus dem Reich Chriſti die Zeit vertreibt; oder aus melancholiſcher 
Verdrießlichkeit Obrigkeiten, Pfarrer und alle Stände, ohne Verbeſſe— 
rung durchhechelt, und die goͤttliche Gerichte über das menſchliche Ge 
ſchlecht aus allen Zeitungen herausklaubet; oder aus phlegmatiſcher Taͤn⸗ 
deley mit Hindanſetzung aller leiblichen Arbeit fromme Aflembleen vor den 
weltlichen erwehlet, weil man ſich nicht weiter weiß in der Welt, und da⸗ 
bey die ruhigſte Tage hat: welches alles Dinge ſind, die nach Gelegenheit 
den Jungfrauen und jungen Wittwen, oder Leuten, die vor Hoheit und 
guten Tagen bey Chriſto luͤſtern werden, oder Haußhaltungen die in ihren 
weltlichen Umſtaͤnden zuruͤck gekommen, oder alten wohlhabenden Leuten, 
fehe anzuhaͤngen pflegen; als auf welcherley Gattung der Menſchen wahre 
Knechte und Maͤgde JEſu Chriſti ein wachſames Auge haben mögen, da⸗ 
mit ſie ſich nicht in ihre Gemeinſchafft einſchleichen, und, wann ſie auch ſonſt 
keinen Schaden anrichten, doch das Werck des Geiſtes in der Gemeine 
auswärts proſtituiren. 


2. Daß mans ja nicht weitlaͤuffig mache, und, ſo lange die Jura Paro- 
chiatus lubſiſtiren, und man ſich zu denen Partheyen haͤlt, wie ja biß jetzo 
faſt unvermeidlich, in keinem falſchen Wahn ſtehe, ob haͤtte man eine Ge⸗ 
meine Chriſti nach allen aͤuſſerlichen Umſtaͤnden: ob gleich wahr iſt, daß zwey 
oder drey in KEfu Nahmen verſammlete und verbundene Seelen alle zur 
Seligkeit erforderliche Rechte und Verheiſſungen haben, die der groͤſte Hauf⸗ 

fe der Kinder GOttes erlangen kan. 
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Extract eines Antwort: Schreibens an N. N. 
was wohl die gantze Urſach ſeiner Traurigkeit und 
Bedencklichkeit ſeyn moͤchte 1734. 


ter andern Urſachen, die einem errathen machen, warum fie fo offt in 
Traurigkeit und Bedencklichkeit kommen, iſt der ſonderliche Syftema- 
e tiſmus und Methodiſmus, daran fie laboriren, eine der vornehmſten: 
denn ſie pflegen, wenn ſie mit der Unterſuchung fertig ſind, wo es gefehlet hat, 
ihren Chriſten⸗Lauff immer ab ovo, und zwar in voriger ſyſtematiſcher Ord⸗ 
nung, worüber fie allezeit gar aecurat gehalten, herzunehmen, und wieder anzu⸗ 
fangen. Das iſt die Hunde: Poft, dabey man wahrhafftig Treue und Willig⸗ 
keit zeiget, und dem Heyland recht lieb ſeyn kan; aber unmoͤglich pretendiren 
muß, ſich ſelbſt recht zu thun, und Progreſſen, die man gemacht, mit Satis faction 
wahr zu nehmen. Ich bin Lebenslang perſuadirt geweſen, daß unſre Grade 
unverſehens zu nehmen biß zur Ruh, und daß entweder die Natur der Sache 
mit ſich bringe zwiſchen einem jeden Grade eine Tieffe zu pafliren, und eine 
Züchtigung zu erdulden: weil man gemeiniglich mit dem Guten immer auch et— 
was ſchlimmes annimmt, oder wenigſtens in Gefahr kommt, nach unſerem ver⸗ 
derbten Weſen, an dergleichen zu gerathen, oder daß doch die menſchliche Un⸗ 
art, biß man der Sünde geſtorben, und biß der alte Menſch zum cauteriflir- 
ten Zahn worden, ift, je zuweilen nothwendige Peitſchen verdienet und kriegt, 
die man aushaͤlt, und hernach gleichwohl nicht 12. Jahr oder 9. wird, wenn 
man ſchon 14. geweſen iſt. | 


FFF 
XI. 


Extract eines Antwort Schreibens an N. N. 


wegen einiger Lehren / die man dem Verfaſſer 
Schuld giebet 1734. 


Sr Cb habe ihr freundliches vom gten Decembr. gern geleſen, und es wird 
0 der Gemeine erfreulich ſeyn von ihnen zu p-cfitiren. Man hat alles 
mahl Nutzen von denen Ermunterungen. Was Ders eigene Abſicht 
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im Herrn betrifft, ſo iſt ſelbige mit der conform, die wir haben. Wir ruͤh⸗ 
men uns eintzig der blutigen Wunden, die IEſus an Händen und Fuͤſſen 
empfunden: drein wollen wir uns wicklen, recht heilig zu leben ꝛc. Ich ſoll 
ihnen wegen der irrigen Lehren Nachricht geben, die man mir Schuld gie⸗ 
bet. Mir find keine bekannt. Denn das Spiel, fo man von der H. Partie 
bißher getrieben, iſt ein Spiel, und wird ſo lange waͤhren, biß es dem Hep⸗ 
land zu lang wird. Ich aber werde mich nicht mehr in das Spiel mengen. 
Das Syftema von uns zu unterſuchen iſt mir zu weitlaͤufftig. Ich moͤchte 
aber wohl wiſſen, was eigentlich von obbenannten Stuͤcken, die ſie zu wiſ⸗ 
fen verlangen, die gegenwaͤrtige Lehre auf ihrer Univerfität wäre: da wollt 
ich gantz auffrichtig ſagen, ob und wie weit ich damit eins waͤre. Das, 
was man unter dem Wort Erb-Suͤnde verſteht, glaube ich, daß es in 
allen Menſchen ohne Unterſcheid ſey. Und das iſt vielleicht das Suͤnde haben, 
wovon Johannes redet. Die habituelle und Erb-Kranckheiten, die aus eis 
ner liederlichen Ehe entſtehen koͤnnen, koͤnnen Kindern erſpahret werden. Und 
der Teufel weiß wohl, was ich meynel, wenn ich mit meinen Brüdern dar⸗ 
uͤber eifere, daß die Ehe ſoll heilig gehalten werden. Ich glaube, daß, 
gleich wie alle, und alſo auch der Glaubigen, Kinder, in gewiſſen Verſtan⸗ 
de imputative, auch (wo ich die rechte expreſſion treffe) potentialiter, ja 
auch in geſundem Verſtande habitualiter, Suͤnder ſind; ſo ſind ſie auch 
- certo reſpectu vor GOTT nicht unrein, ſondern heilig, wenn fie glaubi⸗ 
ge Eltern haben. Und zu allem dieſem weiß ich keine andre Gründe anzu⸗ 
fuͤhren, als: ſo ſtehet geſchrieben, ſo lieſet man. Der Schein, den ich zur 
Verketzerung gegeben, iſt dreyfach. Ich habe Gelehrten dubia gemacht uͤber 
Dinge, die ich ſelbſt nicht anders geglaubet, oder dagegen ich etwa nur ei— 
nen Scrupel gehabt. Dieſe dubia hat man, wenn man ſonſt mit mir zer⸗ 
fallen geweſen, mir als Lehr⸗Saͤtze auffgebuͤrdet. (2.) Bin ich Lebenslang 
gern mit Irrenden umgegangen: weil ich ſehe, daß man eine beſtialiſche 
Methode in der Welt hat, die Irrenden zu bekehren. Mir aber hat der 
Heyland meine Methode an vielen geſeegnet, daß ſie die Wahrheit ange⸗ 
nommen. Da hats denn geheiſſen, ich ſey der Irrenden Geſelle, das iſt, 
ſelbſt irrig. Denn die den Frieden haſſen, koͤnnen nicht leiden, daß ein an⸗ 
derer Friede haͤlt. (3.) Habe ich Irrende redliche, aber doch ſolche treue 
Knechte JEſu, mit denen ich wohl nicht gantz eines bin, deren Treue ich 
aber ehrerbietig halte, gegen ihre Draͤnger im Schutz genommen. Die erſte 
Gelegenheit habe ich ſchon ſeit ein paar Jahren vermieden, es gehen aber die 
alten imputationes immerfort. Die zweyte und dritte Urſach kan ich nicht 
vermeiden, es gehe mir auch wie es wolle: denn ich habe dazu vor meinem 
Heyland gnugſame Urſachen. N 3 
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Extract eines Antwort: Schreibens an N. N. 
daß ein treuer Arbeiter niemahlen von der Krafft 
komme, ſondern immer wieder neue Barmher⸗ 
1 tzigkeit erlange 1733. 


SI mein Heyland geſagt, daß diejenigen feelig find, welche barm⸗ 


— 


hertzig ſind, und das darum, dieweil ſie Barmhertzigkeit erlan⸗ 

gen ſollen; So iſts mir unbegreifflich, mein lieber Bruder, daß 
man eigentlich (ob es wohl Stunden; und Tages weiß fo ſcheinen mag) um 
die Krafft kommen kan durch ſtete Bemuͤhung an den Seelen, (wann 
alles unnuͤtze davon abgeſchnitten wird, damit man offt viel Zeit verder⸗ 
bet.) Es beſtehet auch das Gebet nicht gerade in Propofitionen und Dif- 
curſen, weniger die Einkehr im ſtille ſitzen und ſpeculiren. Allis inſervien- 
do conſumor, trifft bloß in natürlichen Dingen ein. Dann JeEſus ſagt, 
die Schrifft ſpraͤche: Es werden Stroͤhme des lebendigen Waſſers von 
ſeinem Leibe flieſſen, und wer an ihn glaube, der ſoll trincken kommen, 
wann ihn duͤrſte. Da brauchts keiner groſſen Complimenten. Ein Laſt⸗ 
Thier würde feinen Herrn ſchlecht accommodiren, wann es immer in den 
Stall gehen wolte, ſo offt es ſich einmahl wolte zu rechte ruͤcken um leich⸗ 
ter zu ziehen. Ein paar mahl gut geſchuͤttelt richtet das Joch wieder gut 
ein, und damit wieder in die Arbeit: ſo ziemet es uns. In ſeinem Dienſt 
ſeyn, und darbey vor feinen Augen ſchweben, das heiſt gebetet und Kraͤff⸗ 
te geſammlet. Daß es aber zuweilen gut iſt auch feinen Coͤrper abbre⸗ 
chen an der Ruhe, iſt nicht zu laͤugnen; wann nur der Kopff nicht darbey 
leydet, und das Gemuͤth untuͤchtig wird. Ob er zu der Zeit andere beſu⸗ 
chen moͤge, wann er in die Krafft eindringen ſolte, kan ich weder mit Ja, 
noch mit Nein, beantworten: der Marckt wird krahmen lehren. Aber 
überhaupt daͤchte ich, Noth litte kein Geſetz, Liebe gieng über alles, als 
das Koͤnigliche Geſetz. Die Krafft iſt eine Gabe: und Gaben verliehren, 
wann man mittheilet, iſt wider die Natur der goͤttlichen Treue. Man 
kan allerdings nichts dencken, was nicht iſt: dann alle Chimeren find we: 
nigſtens Lufft⸗Gehaͤude, und divertiren; alſo find fie ein Weſen, nur kein 
Weſen wie die bleibenden, doch fo gut, als die unnahrhafften Delicatef. 
len. Ferner denckt man, wann man phantaiſirt: fo find das lauter Sa⸗ 
chen, die ein Weſen haben, ob ſie es gleich nicht bey uns haben. Dann 
man denckt an Haͤuſer, Lufft, INN. Erde, Feuer, Waſſer: Die in 

in 
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find alle, ob fie gleich in dem rapport und Zuſammenhang nicht find R wie 
wirs dencken. 


TFFFCFCCFCCCCCC 
XIII. 1 — 


Extract eines Antwort: Schreibens an N. N. 
über die Frage: Warum der Verfaſſer ſich 
a nicht eee 
1 \ 


S ors erſte dancke ich ihnen gantz hertzlich vor die freymuͤthige Entde⸗ 
8 ckung meiner Fehler in Beantwortung der Briefe: ich will nichts 
weiter dazu ſagen, als diß einige: Es wuͤrden ſie vielleicht nicht 
vor noͤthig halten alles, was ſie einmahl geſchrieben, zuruͤck zu nehmen, ſon⸗ 
dern es entweder zu modificiren oder zu behaupten wiſſen, ohne daß ihnen 
dabey etwas abgehe. Ich bin aber dieſer Vortheile um ſo viel lieber uͤber⸗ 
haben, als ich weiß, daß es dem Heyland etwas gewonnen iſt, wenn man 
ſich zuweilen zum Puſchballen machen, und mit ſich die Leute divertiren, 
kan; daß fie nicht unbefeſtigtern auf den Hals gerathen, und dadurch re- 
ellen Schaden thun koͤnnen. Das iſt die eintzige Erlaͤuterung, die ich bey 
meinen revocationen zu geben habe. Übrigens iſt meine Exklaͤrung, die ich 
Herrn N. zuerſt gethan, der Wahrheit völlig gemaͤß geweſen: und habe 
ich nur gehofft gehabt, und habe ſo viel Gegenwaͤrtigkeit des Gemuͤths 
von ihm vermuthet, ſich nicht bey dem perfonnel feines Amts auffzuhalten, 
ſondern auf die Sache zu ſehen, die zwiſchen uns vorgekommen, und ob 
er De ich darin recht habe zu pruͤffen. Hiebey hats geheiſſen: wie ihr 
wollet ꝛc. 

Das iſt nicht zu viel geſagt, daß H. in gewiſſer Maſſe ihre Filia ſey. Sie 
iſts, denn unſre Schule habt ihr uns erbauen helffen. Ich weiß nicht ob die 
H. H. groſſe Luſt haben ſich einzulaſſen. Daß Ew. Hochw. nicht approbiren, 
daß ich einen ordentlichen Paſtorem agire und Minifterialia uͤbe, glaube wohl, 
iſt auch meine intention nicht: aber JEſum Chriſtum ordentlich und öffent: 
lich zu verkuͤndigen iſt nun angefangen, der HErr IeEſus helffe weiter. Exa- 
miniret bin ich. Keiner Ordination braucht es nicht: und meine Erklaͤrung 
werde ich deutlich thun, ſo bald es Zeit iſt. 5 


XIV. 
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i hr XIV. 
Extract eines Antwort Schreibens an N. N. 
über die gefaͤhrliche Zagheit eines Kindes 

Gottes. 1734. 


Ch bin mit ihrem Schreiben vom a rſten Jan. nicht zufrieden. Der Ver⸗ 
9) zagten ihr Theil ift im Pful. Der HErr JeEſus zuͤchtiget uns; aber 

wer ihm Schuld giebet, daß er uns todt martere, der macht ihm ein böß 
Geſchrey: gedenckt an die Kundſchaffer! Sie ſind jetzt nicht in N. zum Pin⸗ 
ſeln, und die Luſt ihres Trauer⸗Geiſtes zu buͤſſen, ſondern Treue zu beweiſen. 
Sie ſollen nicht an der Kette, ſondern in den Waffen, ſchwitzen; und wenn ſie 
das ſo fortfuͤhren, ſo kan freylich kein Seegen ſeyn. Es wird offt alles zur Ge⸗ 
wohnheit, wie ſie als Medicus wiſſen werden. Nehmen ſie ſich in acht, daß 


nicht aus ihrem Mißtrauen und Unglauben eine Mode, und ihnen auch die 


Wunder der Liebe verdrießlich, und die Proben des himmliſchen VBeyſtandes 
zu nichts, werden. Das iſt eine gefaͤhrliche Bruͤcke, darauf ich offt habe treten 
ſollen: aber ich bin zuruͤcke gefahren und erſchrocken, und habe den Fuß in der 
Gnade gefaſſet. Ein elender Br. rühme ſich feiner Hoͤhe: nur recht elend. 
Aber fuͤrchten ſie ſich etwa der Straffen, und wollen erſt mit dem lieben GOtt 


accordiren, er ſoll ihnen nichts thun, ehe fie Hand an fein Werck legen? Daß 
ſie nicht mit dem Kopffe durchfahren, den Leuten ſagen, was ihnen einfaͤllt, und 
ſie in Stieffel und Sporn und mit der Carbatſche zum Heyland weiſen, das 


freuet mich; und habe es an ihnen getragen, aber nicht approbiret, daß ſie 
es ehemahls ſo machten. Wir muͤſſen bitten lernen, daß ſich die Seelen mit 


Gott verſoͤhnen ſollen; und denn die Gedult an ihnen uͤben, wie wir ſingen: 


Laß mich an andern uͤben, was du an mir gethan. Man betruͤbet ſich nie recht 
empfindlich, biß man ein kindlich Hertz kriegt, und darum weinet, weil mans 


mit Vater und Mutter verdorben hat. Die knechtiſche Straffe und Ruthen⸗ 


Angſt ſitzt noch im Hertzen. Ich ſchreibe wie mirs am natuͤrlichſten flieffer. 
Haben ſie Gedult, und bitten den Heyland, daß es ihnen erwecklich werde: denn 
ich meyne es gantz ernſtlich. Ich wolte, daß ihre Paucke ein recht Loch kriegte, 
die ſich immer ſo gut mit der Suͤnde als mit der Gnade breit macht; und ſie 
recht kindlich, hertzlich, ſtill und fo würden, wies in dem Liede: Verborgen⸗ 
heit ꝛc. ſtehet: Die Einfalt geht zu GOtt unangeſagt hinein ꝛc. Sie haben zu 
viel Verſtand und hohen Witz, darum bleiben ſie im Vorhofe. Wenn ſies 


dem geſeegneten Heyland machen, wie mir armen Kinde; (was Argwohn, 


Klugheit, Bedencklichkeit mengt ſich da nicht in alles!) ſo muß ich mich uͤber 
des Heylandes Guthertzigkeit wundern, daß er ſie nicht beſſer peitſchet: am 
11710 5 2 e 
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es aͤrgert. Kommt, laßt uns zu den Füffen der H. Liebe fallen, und mit einan⸗ 
der alſo bitten: Lieber Heyland, ich bin ein Suͤnder, das weiſſeſt du und ich; 
ich bin aber eine Urſach deiner Freude geworden, und die fuͤhreſt du zum 
Triumph herum. Du haft mehr Ehre davon, wenn ich vergnuͤgt ausfehe, als 
wenn ich ein Marter⸗Holtz vorſtelle. Doch du frageſt nichts nach der Ehre; 
du ſucheſt deines Vaters Ehre. Ich bin ſein Geſchoͤpffe, das haft du wieder 
gebracht. Ich bin gut geweſen: Ich muß wieder gut werden. Man muß 
es ſehen, daß ich dich Blut gekoſtet habe, und dein Blut ein Krafft⸗Weſen 
iſt. Da haſt du mich: Ich will nicht über das Ziel fahren. N. iſt mein Ziel. 
Wunder haſt du gethan. Da ſoll ich Sch. H. und S. zuſammen nehmen, 
und ſoll alles gut machen, was ich dir verdorben. Ich kans vor mich nicht: 
aber ich kans mit dir. Sonſt waͤreſt du nicht was du biſt. Ich kuͤſſe dir deine 
Füffe, du Bräutigam der Hergen, dies nicht verſchertzen, ich will die Wunden 
hertzen in Seit und Hand; ich will ſie aber auch preiſen an Seelen. Mein 
Heyland, gib mir Mund und Weisheit dazu, du Artzt der Seelen und des Lei⸗ 
bes, mein Heiliger und Goͤttlicher Amts⸗Vater! Ich bin dein leiblicher und 
geiſtlicher Schüler , lehre mich Seelen und Leibern helffen. Und wenn ich 
durch dich Thaten thue, (die laß mich thun, und ſie nicht durch Zagheit ver⸗ 
derben) und es will mir hernach einfallen: Du groſſer Mann ac. ſo gib mir 
ins Hertze: Ey du elender Menſch, du Suͤnder, du wunderliche Figur, und was 
mich nur demuͤthigen kan! In deiner Arbeit laß mich über alles hinnuͤber ſehen: 
In meiner Eigenliebe laß mich lauter Greuel ſehen. Da haſt du die Hand! du 
mein, ich dein: und ach wie viel ſind Seelen in H. die du kenneſt, und ich nicht. 
Es wird nicht vergeblich ſeyn, machen ſies ſo. N ö g 


CCC 
XV. | 


Treuhertziger Rath der Gemeine zu Herrenhut 
an ihre fepr liebe Mitglieder in N. N. nach vieljaͤhriger 
Stille und Zuruckhalten, aus Liebe gedrungen ertheilet 
am 20. Febr. Anno 1734. | 


1.5 AR 


JEil es die Umſtaͤnde doch nicht erlauben, eine andere Einrichtung unter 
ſich zu machen, als daß fie, wo es die aͤuſſerſte Noth der Sachen erfor⸗ 
dert, zuweilen an einem geſchicklichen Ort zu innigem Gebet und 195 

hen 
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hen zuſammen kommen, wobey aber weder Schrifft zu erklaͤren, noch zu tracti— 

ren, und nur einerley Geſchlechts beyſammen ſeyn darff ꝛc. 

N 2.) Die Männer, die ledige Leute beyderley Geſchlechts, und die Wei⸗ 
ber, moͤchten jede Parth beſonders zuſammen kommen, wann ſie wolten, und 

| 25 wen Geſellſchafft uber gehen Perſohnen ſtarck würde, dann möchten fie 

ich theilen. 

3.) Wer von allen Seiten am laͤngſten darbey ift, dem möchten fie ihre 
Sachen anvertrauen, und die Beſorgung des gantzen; Die Gabe muß der 
HERR darreichen. Die Seelen aber, die ſich nun anderer annehmen, müfs 
fen gaͤntzlich in Ernſt, Treue und groſſer Demuth, ſtehen, mit keinem widrige 
Händel anfangen, aber ſtandhafft ſeyn, fo wohl von auſſen als innen, durchzu⸗ 
brechen in allem, was zur Sache gehoͤrt. 172 

4.) Die Apoſtoliſche Regel ſey ihre Regel. Und weil fie weder Perſo⸗ 
nen, noch Gelegenheit, noch jetzo Beruff und Zug haben, eine vollſtaͤndige äuf- 
ſere Gemeinde (welche alles haben muß, was die Kirche Gottes im gantzen 
hat, darzu aber gar viel gehoͤret) auszumachen; ſo follen fie bloß darauf ſe⸗ 
hen, daß ihr inneres wahrhafftig gepfleget werde, und ihre Mitglieder Ver⸗ 
gebung der Suͤnde, darnach Krafft zum neuen Leben bekommen, auch in der⸗ 
ſelben lauterlich fortwandeln, und ein Licht in der Finſterniß werden moͤgen. 

5.) Ledige Manns» und Weibs⸗Perſonen muͤſſen ſchlechterdings, und 
bey Straffe der Ausſtoſſung aus der Gemeinſchafft, (es ſeye gleich ſelbſt zur 
Bekehrung einer Seele) keinen beſondern Umgang haben. | 

6.) Verheyrathete koͤnnen zwar mit einander umgehen, deßgleichen auch 
Verheyrathete mit Unverheyratheten, aber mit der ausdruͤcklichen Ausnahm: 
wann eins von beyden an einem Unglaubigen verheyrathet, und es ſolchem zu⸗ 
wider iſt; ſo muß es unterbleiben, und eine Schweſter oder Bruder, ſo mit 
dem glaubigen Theil von einem Geſchlecht iſt, den Umgang verſehen. 

7.) Die ſonderliche Handlungen der aͤuſſerlichen Religion muͤſſen ſie 
ernſthafft, ordentlich, und ſo, daß ſich das gantze Volck daran erbauen moͤ⸗ 
ge, verrichten, und bey der Communion, fo viel es nur möglich ift, ſich zu⸗ 
gleich einfinden, Übrigens aber nichts apartes dabey alfectiren; ſondern ihre 
Beichte, wie fie eingefuͤhret iſt, aber aus dem Hertzen, beten, mit rechtem 
hertzlichen Erkaͤnntniß ihrer Armuth und Nothdurfft ablegen, und dem ab- 
„ zeigen, daß ſie in der That von einem mahl biß zum andern beſ⸗ 
er werden. | 
S.) Diejenige, die fi) von der Kirchen feparirt, müffen fie ungeurtheilet 
laſſen, und wann fie ſonſt wahre Kinder Gottes find, in dieſer Gemeinſchafft fo 
treulich mit ihnen arbeiten, als wann fie kirchlich wären, 

J 3 9.) Alles 
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9.) Alles was befonder heraus kommt, muͤſſen fie vermeiden, und in einen 
rechten Stille und geruhigen Faſſung vor dem HErrn wandeln. | 

10.) Grobe Sünder muͤſſen fie aus der Gemeinde ausſtoſſen; ſubrile aber 
45 fie, weil es an der Bind » und Loͤſungs⸗Krafft fehlet, (die man ſich nicht 
nur fo einbilden darff,) durch ernſtliches Ermahnen oder Zuruckziehen in goͤtt⸗ 
licher Weisheit überzeugen, daß fie mit ihnen nicht eines ſind. 

11.) So viel Recht die Glieder einander einraͤumen, muͤſſen fie ſich über 
einander gebrauchen: doch ſo bald einer dieſes Recht wieder zuruck ziehet, 
17 5 kein Mittel ihn zu noͤthigen; der HErr aber wird wohl zum Recht 

ehen. x f 

12.) Wer unter dem Schein des Guten die Eigenliebe, fubrile Lüfte, 
Leichtſinnigkeit, Fuͤrwitz, Geitz und Gemaͤchlichkeit abzielet, dem ſolle mans ſa⸗ 
gen, und ihn aus der Gemeinſchafft loß zu werden ſuchen. Dann mit ſolchen 
Leuten iſt wenig zu machen: ſie beugen ſich, und es bleibt beym alten. 

13.) Groſſe Dinge muͤſſen ſie nicht wagen, ſondern ſich vom Heylande 
Schritt vor Schritt fuͤhren laſſen. . 

14.) Aber hertzlich lieben ſollen ſie ſich unter einander, und Tag und 
Nacht in dem Gebet ſtehen bleiben bey aller Arbeit: und den HERRN 
a alles, und endlich allein, und um ihn alles zu lieben, muß ihr 

weck ſeyn. . 


TFTFFCCFCCCCCCCCCCCCCC 
XVI. 


Extract eines Antwort Schreibens an N. N. 
wegen der in ſeinem Umgang nicht nach dem gera⸗ 
den Sinn JEſu zugebrachten Zeit. 1734. 


ERZE tiffer mich der Heyland, ſo wohl dem inwendigen Grund nach auffs 
„Hertz, und je mehr er mich dem aͤuſſern nach in feine Arbeit an Seelen, 
;fuͤhret; je enger wird mir der Weg: alſo daß mir verſchiedene Dinge 
ſchwer fallen, auf die ich dor dieſem nicht Reflexion gnug gemacht, und die 
mir jetzo offt die Freudigkeit in meinem Lauff hemmen; daher ich nicht ſaͤume, 
ſie einander nach abzuthun. N | ah 
Je mehr ich den unausſprechlichen Seegen bedencke, den der theure Hey⸗ 
land auf unſre Gemeinſchafft an dieſem Ort gelegt, und wie viel wir Erfah⸗ 
rung ſeines treuen Hertzens zuſammen geſammlet; je mehr erſchrecke ich uͤber 
die faſt verſchwundene und verwahrloſete Zeit des Umgangs mit Ihnen. beach 
0 erkenne 
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erkenne dabey meiner⸗ſeits die viele Zeit⸗Verſplitterung mit Abwartung, ob 
gleich gut gemeynter doch zur Sache nicht dienlicher, Reden und Meynun⸗ 
gen; und daß ich mich überhaupt zu viel bey der Schale auffgehalten, nicht 
aber, wie nachher, auf den Kern der heimlichen Weisheit, der Beſprengung 
und der Waͤſche des Heil. Geiſtes Pſ. LI. gründlich und gerade zugegangen 
bin. Ich bitte es Ihnen hertzlich ab; und verſichere, daß, wo ich jetzo Gele⸗ 
genheit habe mit Seelen umzugehen, ich von nichts mehr wiſſe unter ihnen, als 
von JEſu Chriſto, und zwar als Gecreutzigten. 


FFC 
XVII. 


Extract eines Schreibens an einen Kriegs, 
Officier wegen ſeines Officii. 1734. 

U deſſen Kriegs » Officio weiß nicht viel zu ſagen. Es iſt die Profeflion 
nicht, die ich vor glückfelig, ob gleich pro Statu nicht wohl zu entbehren, 
achte. Das iſt auch gewiß, daß ich Ihn ſehr werth halte; und alſo 

iſt es mir nicht gleichgültig, wo, was, und wie Er iſt. Eh 

GOTT, derung ſeelig zu führen gefinnet iſt, wenn wir ihn machen laſ⸗ 
ſen, der leite Ihn nach ſeiner Gnade. Ich freue mich uͤber alem Guten was 
Ihm wiederfaͤhret, und werde Theil nehmen, ſo viel ich kan, an allem was 
Ihm unlieb ſeyn ſolte. aß ö 

Die Con verſation guter Seelen gönne Ihm, und glaube, daß fie zu einem 
deſto freundlichern Hertzen gegen Feind und Freund, welches die Haupt - Qua- 
lität eines vernuͤnfftigen Ofkcierg ift, contribuiren koͤnne. 

Es wird auch, wo der Faͤhndriche⸗Dienſt bey Ihnen eben die incumbenz 
hat, als hier zu Lande, Ihm mehr als einem andern Gelegenheit an der Hand 
ſeyn, Liebe und Guts zu uͤben an ſeinem Volck. ; | 

Zu re allen ich Ihm Sieg und Freude wuͤnſche, ſo viel feine Seele 
ertragen kan. 

Es wird Ihm das feel. Abſcheiden unſerer theuren Fr. H. ohne Zweiffel 
nicht gleichguͤltig ſeyn: ſolte er aber wiſſen, was GOtt aus dieſer Vieh⸗-Magd 
vor ein Wunder unſerer Zeiten gemacht, wie viel ſie unter Hohen und Niedri⸗ 
gen unſerm feel. Könige erbeutet hat, und was vor eine Frucht ihrer Arbeit unter 
uns blieben iſt; fo würde es Ihm noch wichtiger ſeyn. Inzwiſchen iſt ihr meine 
liebe Frau in ihrem wichtigen Amte bey dieſer Gemeine ſuecedirt. 

Meine langwierige Abweſenheit, unter welcher dieſe Schweſter abgangen 
iſt, hat auch die Antwort auf dieſes verzoͤgert. | 
- XVIII. 
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Ein Auffmunterungs⸗Schreiben an einen 
Freund N. 1734. 


ERDEH kan nicht weniger bezeugen, daß mich die Bekanntſchafft mit ihrem 
0 Hauſe bey meiner letzten Anweſenheit in Stralſund recht charmixet, 
und ich GOtt in der Stille dafür gedancket habe. Ich wuͤnſche aller⸗ 
dings hertzlich, daß ſie beyderſeits Anſtalt machen gerade durchzubrechen: denn 
was wollen wir uns lange auffhalten? Bey der Welt iſt nichts mehr zu gewin⸗ 
nen: fie traut Ihnen nicht mehr. Sie will fo wenig was halbes haben, als 
Gott: und wer ſich der ewigen Liebe nicht völlig hingeben, und JEſu durch die 
Schmach und durchs Gedraͤnge nachfolgen, will, der ſetzet ſich gern zwiſchen 2. 
Stuͤhlen nieder, d. i. er bekommt weder JEſum noch die Welt. Wer Herren, 
die einander feind, bedienen will, iſt keines Freund. Ich bemercke auch diß, daß 
es noch eher moͤglich ſey mit der Welt zu brechen, und ihr den Freund der See⸗ 
len ins Geſicht vor feinen Herren zu bekennen; als daß man im kleinen, im Win⸗ 
ckelchen, in der Einſamkeit, in dem innerſten des Hertzens, Treue beweiſe, und da 
alles von Luft, Gemaͤchlichkeit und Affekten, reinigen laſſe mit Willigkeit. Und 
doch iſt ohne beydes der Friede mit GOTT, wenn man Ihn ſchon erlanget hat, 
nicht zu oonſer viren. Die Seele wird wieder heraus getrieben, und muß des 
Guten vergeſſen. Siehe die Klagl. Jerem. Es iſt eine gantz beſondere Sa; 
che, daß eine Wahrheit in chefi fo ſehr verſchwiegen wird, darauf man ſich in 
praxi ſo ſehr ſteiffet; und die andere in thefi die Oberhand hat, welche in 
praxin beſſer und eigentlicher hinein gehoͤrte. Es ſind die beyden Wahrheiten 
von der Gerechtigkeit / die vor GOTT gilt, und von der Seiligkeit. Es 
wird einer von allen geſcheuten Leuten vor einem ſchlechten Theologum gehal⸗ 
ten, der nur immer von der Rechtfertigung redet, und die Reinigung und Hei⸗ 
ligung und aſceſin vergiffet. Aber wer beobachtet in praxi die wahre aſcelin 
des heil, und unbefleckten Lebens, dazu JEſus den Weg geoͤffnet, und die 
Krafft erworben hat, und es als einen Danck vor ſeine Arbeit fordert? Hin⸗ 
gegen iſt bekannt, wie man ſich in der Ausübung ans Verdienſt Chriſti, an die 
freye Gnade, an die Vergebung der Suͤnden hält; welche man doch im Vor⸗ 
trag nach dem neu; etablirten Lehrfuß unſerer geſcheuten Theologorum faſt 
ar aus der Acht laͤſſet, da doch nicht gnug davon geſagt und geprediget werden 
an: dann ſie iſt der Kern und der Mittelpunct der gantzen heiligen Schrifft, 
und aller wahren Theologie. Ich daͤchte wohl nicht, daß die Hiſtoire du 
Diable, die ſonſt ihre merite haben mag, von einem Chriſten in ſenſu ſtrictiſſi- 
mo gemacht worden ſeye. 8 Ei 
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© + 
Extract eines Antwort. Schreibens an N. N. 
uͤber verſchiedene Puncte / die Gemeine zu H. h. 
| betreffend. 1734. 

Dor ein Kind G Ottes halte ich einen Menſchen, fo bald er Vergebung 
AN der Suͤnden hat. Weil nun dieſe der ordentliche Anfang alles geiſtli⸗ 
chen Lebens iſt, wenigſtens in dem Gericht GOttes; fü kan ich einem 
nicht weniger zutrauen, als daß er ein Kind GOttes ſey, wenn er mir die Ar⸗ 
beit der Gnade an ſeinem Hertzen beweiſet, und in ſeinem Wandel die Krafft 
zeiget, die man mit der Vergebung bekommt. Lieber Heyland iſt der Titel 
unſers Hexen JEſu Chriſti, (der naͤchſte, der ordentlichſte, der einfaͤltigſte) 
und ich kan ihn nicht unaffectirter nennen, als wenn ich Ihn fo nenne. Denn 
lieber HErr JEſus und lieber Heyland iſt woͤrtlich einerley, Wolte etwa 
davor gehalten werden, es gebrauchten ſich deſſen auch Unbekehrte; ſo iſt die⸗ 
ſes vors erſte rar, zum andern iſt er ja auch der Heyland aller Menſchen, und 
nicht nur allein der Glaubigen. Denn er hat die Welt verſoͤhnet, und die 
Verſoͤhnung iſt bereits fuͤr alle geſchehen, auch für die, welche ihrer doch nicht 
genieſſen. In dem, daß ſie von einem Tage zum andern im Leben gefriſtet wer⸗ 
den, beweiſt er ſich als ihr Heyland; ob gleich das wirckliche Seeligmachen 
ihren Perſonen nicht wiederfaͤhret, als in der vorgeſchriebenen Ordnung. 
Wir ſcheuen die J. darum nicht, weil ſie uns in unſern Dingen corrigiren 
moͤchte: denn das ſehen wir hertzlich gern; ſondern wir beſorgen nur die J. 
koͤnnte in der Application fehlen, und darum ſind wir behutſam. Damit 
bin ich nicht fertig, daß ein Kind Gottes auch nothwendig ein weiſer und ges 
gruͤndeter Knecht GOttes ſey, und daß nicht ſeine Vernunfft oder Einbil⸗ 
dungs⸗Krafft koͤnne verleitet werden. Was unſre Bruͤder betrifft, ſo mey⸗ 
nen ſie wohl auch darinnen Bibliſch zu handeln, daß einer den andern hoͤher 
haͤlt, denn ſich ſelbſten; ſie thun es aber zum erſten nicht gegen ſich allein, ſon⸗ 
dern halten alle Knechte des HErrn ſehr theuer und werth, und bewundern die 
Gnade in Ihnen: zum andern iſt das wundern uͤber uns arme Suͤnder nicht 
ſo wohl ein Großthun, als ein Kleinthun. Denn die groſſe Admiration der 
Gnade in und an uns ruͤhret daher, weil wir uns vor ſo gar ſchlechte und elen⸗ 
de Creaturen halten, daß wir auch die geringſte That, Handlung, Bewei⸗ 
fung u. ſ. f. welche uns im Seegen des HErrn vorkoͤmmt, faſt nicht begreifs 
fen koͤnnen. Das iſt der wahre Schlüffel zu unſerm immerwaͤhrenden Lobe 
des HErrn uͤber uns ſelbſt. Solten wir aber unſerer alten Art, durch lange 
Continuation im Seegen, etwa mehr ve geen der Herrlichkeiten neun 
er 
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ter werden, und vielleicht gar aus weiſer Direction des HErrn das Haupt 
uͤber die Schwierigkeiten und Druck empor heben; ſo werden wir gewiß ſtille 
und geſchweigter werden, das weiß ich. Denn unter dem Leyden ruͤhmet man 
ſich der Hoͤhe; und wenn man hoch kommt, ſo ruͤhmet man ſich der Niedrig⸗ 
keit. Die unſichtbahre Sachen find unſer Object. Iſt die Freude ſichtbahr, 
fo überfiehet man fie, und blicket in den Tod JEſu. Iſt das Leyden ſichtbahr, 
fo uͤberſiehet man es, und blicket ins Lieben des HErrn, wie es jetzo unter uns 
geſchiehet und bißher geſchehen iſt nach unſerm Wunſch: Kuß uns / wenn 
das Sertz in Wehmuth; gehts uns 1 ſo mach uns bloͤd. Seyd al⸗ 
ſo, wie ihr ſeyd! wir ſind es zufrieden. Laßt uns darinnen auch machen, wie 
wir doͤrffen und ſollen. Unſer Looß iſt ein Spiel der Weisheit unter uns, und 
zwar ein Spiel das wahrhaftig und zuverlaͤßig iſt, wenn wir Kinder ſeyn und 
mit uns ſpielen laſſen; wenn wir aber Fünfteln und Elügeln wolten, und das 
Looß betroͤge uns, ſo waͤre die Schuld nicht des Looſes, ſondern unſer: und 
das thut fo lange niemand nichts, als wir andre nicht unter unſer Looß demuͤ⸗ 
thigen und ſagen, daß ſie entweder nach unſerm Looß verfahren muͤſſen, oder 
Gott ſelbſt fein immediares Werck widerſprechen. N 
Der ste und ste Punct z s s . s 
iſt Hiſtoriſch, und wider Erzehlungen der Brüder pflege ich nichts einzuwen⸗ 
den. Denn es kommt auf Dinge an, die nur allein ſeyn oder nicht ſeyn koͤnnen. 
Da bin ich ſchuldig Ihnen zu glauben, wenn es nicht Seel und Seligkeit be⸗ 
trifft. Die Liebe glaubet alles. Doch habe ich fragen doͤrffen. Du erinnerſt 
aber etliche Sachen dabey die auch Hiſtoriſch ſind, und die uns betreffen. 
Da nimm denn wieder unſre Erzehlungen vor wahr an. 

Wir haben nicht eigentlich die Kinder⸗Tauffe fo ernſtlich angeprieſen, 
ob gleich der Tauff⸗Bund nach Bibliſcher Regel und Exempel euren Kin⸗ 
dern auch gehörte; ſondern wir haben geſagt, daß ohne Tauffe keine ſichtbab⸗ 
re Gemeine iſt, und welche alſo gar keine Tauffe habe, von der koͤnnen wir auch 
nicht glauben, daß ſie eine ⸗ ⸗ „ ſichtbahre Gemeine ſeye ꝛe. Wir wol⸗ 
len nicht ſagen daß ſie bloß darum unterlaſſen werde, damit ihr nicht auffgerie⸗ 
ben werdet, wenn man euch vor Taͤuffer hielte; ſondern wir wollens annehmen, 
daß es bloß aus der Meynung negligirt wird, weil fie unnoͤthig ſey. Aber 
da irret man, und weiß die Schrifft nicht, und faͤhret uͤbers Ziel und meiſtert 
den einigen Meiſter. Man ſoll die Menſchen im Nahmen des Vaters, Soh⸗ 
nes und Heil. Geiſtes, tauffen, die man gelehret hat und glaͤubig achtet; fo ſtrei⸗ 
tet man, ſeiner Meynung nach, mit den Theologis. So lange man aber gar 
nicht tauffet, ſo ſtreitet man wiſſentlich mit der Schrifft, und macht weniger 
Tauffen, als ihrer ſind: denn der die Geiſt⸗ und Feuer⸗Tauffe giebt, der hat 
guch das Waſſer⸗Bad im Wort geordnet. 25 

e Wegen 
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Wegen der Feuer⸗Flammen und ihres hauens, wegen der Winde und 
ihres Brauſens, habe ich mich ſchon erklaͤret: eine jede Creatur lobet ihren 
Schoͤpffer ihr gemaͤß. . 4 | 

Paulus hat darum nicht ſelbſt getaufft, damit man ihm nicht Schuld ges 
be, er tauffe die Leute auf ſich. Hat alſo die Tauffe um des groſſen Anhangs 
und Conlequenz willen, nicht aber aus Veraͤchtlichkeit, andern uͤberlaſſen. 
Und darum haben etwa auch nicht die Biſchoͤffe, fondern Diener, getaufft; 
weil man das Sacrament ſo hoch gehalten, daß dadurch leicht eine Apotheofis 
oder halbe Vergoͤtterung des Taͤuffers in dem Hertzen des Taͤufflings entſte⸗ 
hen koͤnnte, wann es ein ſolcher wäre, der zugleich alle Gewalt in der Gemei⸗ 
ne, und allen Reſpect hätte, KEN 3 

Du ſagſt, wit wolten hoch über alles herfahren. Du irreſt dich: wir 
werden in der That kleiner in unſern Augen. Deine viele Beſchuldigungen 

am Ende erweiſen das gar nicht, darum will ich nur ſagen, daß du uns zu viel 
thuſt: denn wir find einander ſelbſt ſehr ſcharff, und muͤſſen ſehr herunter. 
Man beſchuldigt uns allzu groſſer Schaͤrffe: unſer Heyland iſt uns auch ſehr 
ſcharff. Was wir in unſrer Gemeine haben, darauf wir halten, iſt Apoſtoliſch, 
und wird auch von andern erkannt, weil es die einfaͤltigſte Schrifft zum Grunde 
hat. Das iſt das Ziel, darnach wir uns meſſen. n 

Daß wir arme Suͤnder, die ſich bekehren, wieder auffnehmen, iſt wahr: 
daß wir aber Leute zur Stunde, wenn ſie unlauter, ja in Fleiſches Freyheit ſte⸗ 
hen, oder doch kaum heraus ſind, in Aemter ſetzen, iſt aus unſrer Praxi un⸗ 
moͤglich zu erweiſen. Es taugt nichts. 


CCC 


XX. 
Regeln der Helffer. 


(1. ) 8 
In Helffer muß ſich in Gemein » Sachen Streiter mäßig erzeigen in 
allen Stücken, und es dient ihm zu keiner Entſchuldigung, daß er noch 
nicht fo weit kommen ſey: denn er hat entweder die Gabe und Gnade 
ſich ſelbſt zu vergeſſen, wenn er vor ſeinen Heyland arbeitet, wie das alle ehrliche 
Diener zu thun pflegen; (denn ein Sauffer und Spieler macht ſeine Laſter 
nicht in ſeinen Dienſt, ſonſt iſt er drum) oder er muß nicht Helffer ſeyn. b 


0. 62. 
Ein Helffer darff ſeine eigene Seligkeit, und die daruͤber entſtehende Ge⸗ 
muͤths⸗ Arbeit, nicht in fein Geſchaͤffte 1 ; fondern ſich entweder ind 
| 2 un 
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und demüthig bey dem Aelteſten anmelden, daß er auf einige Wochen, Mo: i 
nathe, ausruhen und ſich ſammlen moͤge; oder er muß biß auf den letzten 
Monath ſeines Dienſts und Lebens ein frey Gemuͤthe zeigen in dem, was ſei⸗ 


. 7 


nes Amtes iſt. d 


(3.) 

Ein Helffer darff amallerwwenigften feine eigene oder angehörige leibliche 
Umſtaͤnde in die ihm befohlne Sachen mengen; ſondern er muß dieſelben alle⸗ 
mahl dem Amt nachſetzen, und ſolches zuerſt beſorgen. Man hat Gedult mit 
einem, der ſich liebreich und hertzlich ausbittet einen Tag, Stunde oder Woche, 
oder auch nur das mahl, von andern übertragen zu werden; wenn es vorher, 
und ehe etwas verfäumet worden, an dem Ort gemeldet wird, wo das Ver⸗ 
ſaumniß kan verhuͤtet werden. Biß man ſich aber ſo geholffen hat, muß die 
eigene Sache nothwendig zuruͤck ſtehen. . 


(4. | 
In dem moment, da man daß Werck des HERRN wircket, muͤſſen 
alle noch unuͤberlegte, oder doch unuͤberwundene, Dinge gaͤntzlich verſchwin⸗ 
den. Ein Herr iſt kein Herr, ein Diener ſeines Herrn dienet nicht. Ein vor⸗ 
nehmer iſt kein vornehmer, ein geitziges nicht geitzig, ein ſorgſames unbeſorgt, 
ein leichtſinniges eingekehrt. Mit einem Wort: die Fuͤlle der Gnaden erſe⸗ 
tzet um der Gemeine willen alle Mangelhafftigkeiten zu der Stunde, und be⸗ 
decket die Suͤnden, und das Geſchaͤffte des HErrn geht derweil allen andern 
Conſiderationen vor: weil der groͤſte wie der geringſte ins Koͤnigs Augen doch 
Knecht und Magd iſt. Alſo gilt auch keine Demuth und Armuth zum Nach⸗ 
theil des Amts. f 8 


Die Wichtigkeit oder Schwaͤche eines Bruders, desgleichen ſeine Aem⸗ 
ter und Gnade, oder Mahlzeichen von anderwaͤrtsher, kommen weder bey ihm, 
noch bey den Arbeitern, in Betrachtung, wenns auf eine Sache ankommt; 
ſondern ſein Grund oder Ungrund, wie er da liegt, macht, daß mans annimmt 
oder nicht annimmt, was er redet und A 


(6.) 

Die an einem Strange ziehen, (worinnen es iſt) müffen ihre Privat- Yes 
dencklichkeiten gegen einander, wenn ſie auch den Grund betreffen, ſo lange auf 
die Seite ſetzen, als fie nur perſoͤnlich find, und die Sache nicht wircklich ange⸗ 
hen, darinnen zu handeln iſt. In dieſer Sache müffen fie gantz gemeinſchafft⸗ 
lich, hertzlich und zuſammen⸗geſetzt, handeln, und geſtehen damit einander nichts 
zu in der anderweitigen Einwendung. Sind aber die Einwendungen ſo, 
daß ſie einen Einfluß in die Sache ſelbſt nothwendig haben muͤſſen; ſo mag 
der unſchuldige Theil ohne Abſicht auf die Perſon darauf dringen, daß 12 

8 ü ein 


* 
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fein Gehuͤlffe abgenommen werde, und ein tüchtiger gegeben: und darinnen 
7 5 225 Brüder und Schweſtern eben⸗6maͤßig ohne alle Abſicht gleich für: 
erlich ſeyn. 


1 (2. 

; Die gantze Helffer⸗Verſammlung muß durch die Gnade des Heylandes 
zu einer gebeugten Freudigkeit, ruhigen Arbeitſamkeit, durchgaͤngigen Ein⸗ 
falt, gelehrigen Hertzlichkeit, glaubigen und offenhertzigen Geiſtes⸗Niedrig⸗ 
keit, kindlichen und lebhafften Wahrheit, allarten Nachdencklichkeit, redlichen 
Sinn zur Armuth JESll, und unnachdencklicher Treue in allen erkannten 
Wahrheiten, kommen. Davon muͤſſen die Aelteſten ein lebendiger Abdruck 
ſeyn, daß man ſich immer auf ihr Thun beſinnen kan, wenn man in einen Um⸗ 
ſtand kommt, da dergleichen erfodert wird. d 


R (8) | 
Es muß alfo in der Helffer⸗ Arbeit niemahls ausſchweiffend verfahren 
oder geredet werden; fonderlich über folche Materie, die, wenn ſie nicht in der 
heiligen Furcht GOttes oder Einfalt geredet und gethan werden, equivoque 
werden und ſchaden machen. Hingegen muß auch durch Duͤſterkeit und Tieff⸗ 
finnigfeit keine Arbeit verdorben, keine Schwierigkeit noch groͤſſer gemacht, 
oder gar Haͤnde und Fuͤſſe ſinckend gelaſſen, werden. 


FFF 
XXI 


In Anſehung der Sache iſt in der Helffer⸗Ver⸗ 


ſammlung obſervirt worden. 


Expedition der ineinanderlauffenden vielen Dinge beruht; ſo ſeyn 
die Privat- Conferenzen in wichtigen, ſonderlich zum Grund und 
Plan gehoͤrigen, Materien gut; die wochentliche Aelteften » Conferenzen zur 
Connexion nöthig; die Conferenzen aber in Dingen, die man ſo gleich ab⸗ 
thun koͤnnte, ſchaͤdlich: daher man es alſo einzurichten hätte, daß zufoͤrderſt ein 
jeder Helffer in feinem Amt, und denn auch uͤberhaupt, thaͤte, was ihm vorkaͤ⸗ 
me, dazu die Diener und ein deputirter Helffer genug ſind, alles anzuhoͤren 
und an feinen Ort zu verweiſen. Kaͤmen wichtige Dinge vor, fo koͤme man 
als denn zuſammen, wo man koͤnnte, und machte dieſe Dinge ſo bald als moͤg⸗ 
lich aus, und ſonſt nichts: die Aelteſten⸗Conferenz aber würde wochentlich 
K 3 ordentlich 


f I. 
Ge die meiſte und eigentliche Gnade dieſes Amts auf die geſchwinde 
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ordentlich gehalten, und darinnen erzehlet, was der HErr gethan habe, und re⸗ 
commandirt was man jederzeit weiß, 11 vor iſt. 1.27 | 


In Conferenzen, die wegen wichtiger gangbahren Dinge angeftellee wer⸗ 
den, iſt eigentlich niemand noͤthig, als die, deren beſondere Materie es iſt, als da 
find Einrichtungs⸗Ehe⸗Verſammlung⸗Lehr⸗Aelteſten⸗Oeconomie- Ar⸗ 
men⸗Krancken⸗Reiſe⸗Sachen. Geht es aber das gantze an, fo nimmt man 
gern alle Helffer, fo viel man haben kan, dazu, und es ſollen auch billig die Ael⸗ 
teſten dabey ſeyn. Iſts nicht moͤglich alle zu haben, ſo macht mans unterein⸗ 
ander aus. So viel man aber kan, geht man zu dem, und hält die Conferenz 
bey ihnen, die nicht wohl fortkoͤnnen; mit dem Unterſchied daß, wenn ein an⸗ 
ſehnlicher und geringer zugleich nicht koͤnnte, man zu den gehet, der am noͤthig⸗ 
ſten dabey iſt; find fie gleich noͤthig, zu 55 geringſten. pr 


Daraus folget, daß an und vor ſich ſelbſt auf niemanden zu warten iſt; ſon⸗ 
dern daß ordentlich die Sachen ihren Gang gehen, wenn gleich der oder dieſer 
gar nicht oder zu ſpaͤt dazu kommen. Man hoͤrt ſie gleichwohl nach Gelegen⸗ 
heit; kuͤmmert ſich aber nicht, ob es geſchicht oder verſehen worden, auſſer dem 
Fall, wenn es dem Plan ihrer eigentlichen Geſchaͤffte foͤrdern oder verrucken 
ſolt. Denn da muß man ſie auffſuchen um ihnen den Vorſchlag zu ſagen, und 
ihr Gutduͤncken zu vernehmen. e 


FFC 
b NN | 7 


Extra& eines Schreibens an N. N. über ver; 
ſchiedene Materien / geſchrieben 1734. 


ger Ch hatte weitlaͤufftig geſchrieben, wie die Original- Beylage zeiget; da⸗ 
0 mit ich noch zufrieden bin, wenn fie Nutzen zu ſchaffen wiſſen, Wucher 
zu treiben. Ich bin aber hernach erinnert worden, fie ſeyn von J. weg; 

und damit iſts geblieben. Nun geben ſie mir eine neue Gelegenheit ihrer vor 
dem Heyland, und an ſie ſelbſt, zu gedencken. Uberhaupt kan ich ſagen, das ich 
kein Liebhaber von der Retour &ıs ra ig bin. Ich weiß wie weit darinnen 
unſere Schwachheit gehet; wie man entweder durch Zaͤrtlichkeit ſich in das 
und jenes hinreiſſen laͤſſet, oder ſich in der Natur und Vernunfft ſtarck machet, 
und durch verdrießlichen und widerſinniſchen Ernſt und Veraͤchtlichkeit die ge⸗ 
gen die Seine anbefohlene Decenz verlaͤſſet. Und wie ſchwer iſt es das Mit⸗ 
tel zu treffen, nehmlich einen gedultigen und treuen Wandel in der 1 
Is 


„Dritte Abtheilung. 79 


Wahrheit, ein den HErrn SEfu geſchwornes, und den Seinigen doch mit 
ſchuldigſter Treu verwandtes, Weſen, in der rechten heiligen Unterordnung 
des geringern unter das wichtigere, der Freundes - Pflicht unter die Kindes⸗ 
Pflicht, der Diener » Pflicht unter die Pflicht eines Geſchoͤpffes, und der An⸗ 
verwandten Schuldigkeit unter die Incumbenz einer verlobten Braut J. C.? 
Mit Schaden wird manklug. Sie ſind zu Hauſe geweſen, und werden es 
wiſſen; haben auch zum theil geaͤuſſert, mit wie vielem Vortheil, oder behut⸗ 
ſam machendem Schaden. Wie ſehr die Heydniſche Mythologie unſern 
Real - Grund und Central - Wahrheit abzuborgen gewohnt iſt, kan man 
auch aus denen Hiſtorien des fili Ariadnes mercken und ſehen. Denn es iſt 
unter dieſem Bilde eine göttliche hoͤchſt⸗ dringende Realität verborgen. Es 
iſt in dieſem unſerm Irrgarten und Moͤrder⸗ vollen Hecken zweyerley Præ⸗ 
caution nöthig , ohne welche keine Seele zum Ziel kommt. Die eine kommt 
auf die Retirade einer Seelen vom Kampff, vom Schaden, vom Unterlie⸗ 
gen, an: die andere auf den Faden, daran man unverruͤckt fortgehen, und ſich 
auch zur Noth wieder zuruͤck finden, kan. Eines iſt lediglich in den Wun⸗ 
den Chriſti zu ſuchen, und in feinem blutigen Verdienſt, und alfo ein Stück der 
Amnzıwosws. Das andre gehoͤrt zum Wege der Heiligung, und wird von den 
Myſticis die Faſſung genennet. Iſt in der That nichts anders, als ein geſeeg⸗ 
netes General- Principium, daraus der gantze Wandel Tag und Nacht diri- 

iret wird. Pflegt bey denen vernuͤnfftigen Leuten aus dem bon ſens herzu⸗ 

ommen, und erfordert ein fortwaͤhrendes argumentiren, bey allen Hand⸗ 
lungen. Bey den verſoͤhnten Suͤndern aber iſt es eine Wuͤrckung der Sal⸗ 
bung, die ſie von dem haben, der heilig iſt, und wiſſen alles, ohne erſt nachzu⸗ 
dencken. Es iſt ein je ne ſais quoy, das uns haͤlt oder treibt, und dem wir 
allenthalben getroſt folgen, und nicht anders als mit Ungewißheit und Aengſt⸗ 
lichkeit zu widerhandeln. Wer ſich dieſe Salbung, welche ein eigentlich 
Werck des Geiſtes JEſu Chriſti, wie die Retirade ein immediates Gut aus 
des Mittlers JEſu Chriſti feinem eintzigen Hertzen iſt, leiten und führen laͤßt, 
der iſt ziemlich infallible. Der Herr Jcſus ſtellet bey dieſer Zuflucht eine 
treue Mutter vor, in deren Schuͤrtze das Kind immer hinein laͤufft, wenn es 
umher nicht trauet; und ſo zu Brode gewoͤhnt iſt, daß es ſich auch nicht die 
Furcht der Schlaͤge zuruͤck halten laͤſt: der Heil. Geiſt aber einen treuen und 
ernftlichen Hofmeiſter, Præceptor und Vormund, der die Conduite ſeines 
Wandels ſorgfaͤltig einrichtet, und es endlich nach den Augen gewoͤhnet. 
Bey der Conduite mit Welt⸗Menſchen iſt eben ein Vortheil, wenn man ſich 
gruͤndlich beſinnet, daß man unter Thoren wohnet; und daß ſehr viele Ant⸗ 
worten, die man bey ordentlichen und nachdenckenden Menſchen von rechts 
wegen geben ſolte, bey ſolchen trunckenen und ee debe ieder 
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blieben, weil ſie keinen Senfum communem in Spiritualibus haben. Hie iſt 
Gedult und Glaube der Heiligen. Wer die erſten etlichen Tage ſehr freymuͤ⸗ 
thig iſt, der wird bald ausgeleeret und nieder geſchlagen. Wer ſchweigen und 
harren kan, der redet auf die letzte allein; und ſeine Reden ſind ſo viel Lehren 
und Præcepta, die fich zugleich am Verſtand und Gefühl feiner Gegner le- 
gitimiren. Von der Gelehrten ihrer plirophorie in Ausredung der goͤttli⸗ 
chen Gnaden⸗Geheimniſſe halte ich in ordentlichen Reden und parznefibus 
mehr, als in Privat - Difcours; und bitte meinen lieben Br. ſehr hertzlich hier⸗ 
über die ohh ονναν nie aus den Augen zu ſetzen, ſonderlich in materia juſti⸗ 
ficationis & glorificationis. Doch hat nichts eine abſolute Regel. Das 
Bedencken einem abzubitten, daß fie leichtſinnig geweſen, und ihn damit in ſei⸗ 
nem unbekehrten und fleiſchlichen Sinne die Cour nicht gemacht, iſt aus der 
Vernunfft, und taugt nichts. Der L. B. kan getroſt ſagen und ſchreiben: 
peccavi, da hat der Heyland allemahl Ehre davon. Ich koͤnnte auch den⸗ 
cken wie ſie, und es raͤth mir jederman dazu. Aber ich folge nicht, ſondern 
ich bitte ab, was ich mich von 10. oder 20. Jahren erinnern kan geſchadet, oder 
auch nur verſehen, zu haben: und dabey iſt mir wohl, ob ich gleich verlacht 
werde, und meine Abbitten, wie ein redlicher Theologus wohlmeinend ſpricht, 
nur gemißbrauchet werden. Habeant ſibi: errare humanum eſt, ſed in er- 
rore perſeverare diabolicum, ſprechen die Trivial Schüler, "Der Hey⸗ 
land haͤlt auf Zucht: doch wenn mans durch verſucht, fo iſt man groß gemacht 
durchs Beugen. Was die Fr. Stipendien⸗Sache betrifft, fo ware ich gantz 
einfältig geweſen, und hätte einen guten Sinn aus ihren Propofitionen genom⸗ 
men. Die letzten waͤren mir die anſtoͤßigſten geweſen, denn die Orationes und 
Panegyres conductitiæ find res peſſimi exempli: aber die andern drey Din⸗ 
ge leiden und haben oͤffters einen beſſern Verſtand, als ſie klingen. Ihr L. Br. 
auf der Univerfität habt zu viel Serupel im Verſtande, und zu wenig Treue 
im Willen. Ein bekehrter Srudioſus Theologiæ muß kein Grotius, Clerieus 
und dergleichen werden, ſonſt iſt er zu feinem Kirchen⸗Amt verlohren. Schw. 
gehoͤren auf die Cantzel und vor den Altar, als genuine aͤchte Lutheraner, ja 
Formaliſten in der Evangeliſchen Religion, die es gar genau und ernſtlich hal⸗ 
ten. Denn es iſt ein jaͤmmerlicher Zuſtand immer contra principia zu han⸗ 
deln: es iſt ein ungeſeegnetes Weſen anders verſprechen, und anders thun, 
vor etwas anders paſſiren, und etwas anders ſeyn. Vor die Harufpices zu 
Rom gieng es an, daß ſie einander ohne Lachen nicht anſehen konnten. Aber 
vor Knechte Chriſti iſt das keine Sache, daß fie dieſes und jenes in ihrem Dienſt 
und Pflicht vor ridicul, ungegruͤndet, oder gar ungewiſſenhafft halten, und 
thuns doch. Mit allen Cafual - Schrifften iſt da nichts ausgerichtet. Der 
Zeuge in den Wolcken, und der Zeuge in dem Buſen, find eines 25 
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kehren ſich an die aͤuſſerlichen Schein⸗Gruͤnde einer Sache nicht. Ich zer⸗ 
alle mit keinem ſogenannten yvnsios Orthodoxo, vielweniger mit einem ein⸗ 
faͤltigen und treuen Leviten in unferer Religion. Aber kluge penetrante Bruͤ⸗ 
er choquiren mich mit ihren auffgeklaͤrten weitgetriebenen Concepten, und 
ſogenannten ſanis principiis, wenn ich ſie toties dagegen handeln ſehe. Hieruͤ⸗ 
ber muͤſſen nun meine L. Br. mit ſich ſelbſt eins werden, darnach iſt alles bald 
decidiret. Wollen fie glauben, und koͤnnen fie glauben, daß Religio Luthera- 
na in comparaiſon aller andern Religionen optima, und, wenn man füper- 
flua removirf, eine geſunde Lehre ſey, dabey, ja dadurch, viel tauſend Seelen 
koͤnnen errettet werden; konnen fie dabey begreiffen, daß die ritus und Ver⸗ 
faſſungen des Kirchen⸗Standes einen Keal- Nutzen haben; ſo bleiben ſie da⸗ 
bey, und beweiſen Treue darinnen: wo nicht, ſo heuchlen ſie nicht. 


CCC 
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Extract eines Schreibens, wie Grund geben von 
Menſchen⸗Geſuch unterſchieden / it eine Summa⸗ 
10 riſche Erklaͤrung eines Lieds. 1734. . 


Ch haſſe alle Sectirerey, und ſtehe mit der Evangeliſchen Kirche, wie bey⸗ 
geſchloßne Declaration an die Stockholmiſche Bruder beſagt, ſo lange 
ich im Reich Chriſti zu thun habe. Die H. haben mich nie hoͤren wol⸗ 
len, wohl aber allenthalben verkleinert: ſo habe ich geglaubt, es ſey billig, daß 
ich ihnen und andern, ja, die Wahrheit zu ſagen, mir ſelbſt offenbahr werde; 
ob ich etwa von dem, was in der Evangeliſchen Kirche eflentiell geacht wird, 
durch Ab⸗ oder Zuſatz differire, und alſo Urſach habe à parte zu condoniren. 
Dieſes habe ich nicht beſſer erhalten koͤnnen, als unter ſolche zu gehen, die man 
vor reine Theologen haͤlt, dergleichen waren Theologi Sundenſes, Commiſ- 
ſariĩ der Theol. Facultæt zu Gryphswalde. Dieſe waren nun nicht gleichguͤl⸗ 
tig, ſondern ſehr præoccupirt: zu denen gieng ich, und ſagte, ich wolle vor ih⸗ 
nen nach ihren eignen Saͤtzen, wie ich mir ſolche bißher vorgeſtellet, und es dar⸗ 
nach gehalten, einen puͤnctlichen und zuverlaͤßigen Grund geben, und ſie moͤch⸗ 
ten mich darnach beurtheilen. Haͤtte ich an ihren Saͤtzen oder deren Vortrag 
Fehl, ſo wolte ichs ſagen: wo nicht, ſo wolte ichs auch ſagen. Und daraus ſind 
diejenigen Saͤtze, Anmerckungen und Schluͤſſe, erwachſen binnen 14. Tagen, 
die ich ſeit dem wieder in den Schranken geſchloſſen, nachdem ich gethan, wo⸗ 
zu die Natur der Sache, das Wort GOttes, und der Trieb confpirirt hat⸗ 
ten. Ich habe alſo kein Zeugniß von e geſucht, ſondern lee 775 
f geleget, 
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geleget, ſo wohl in meiner ſchrifftlichen Erklaͤrung, als durch die fuͤnff Predig⸗ 
ten, welche ich zu Stralſund hintereinander gehalten. Übrigens iſt es nicht 
unrecht die Menſchen anſprechen, was fie eigentlich wollen, oder defideriren: 
und wenn ſie ſich darauf erklaͤren, ſo gehoͤret ſolches unter das nach Grunde fra⸗ 
gen, und nicht unter das Menſchen⸗Geſuch. Ich will bey bequemer Gelegen⸗ 
heit binnen beſtimmter Zeit dieſe Puncte zur Communication mit den Jenai⸗ 
ſchen Br. auf die gethane Verſprechung uͤberſenden: der gte Punct ihrer In- 
ſtruction hat nunmehro ſeine Richtigkeit. Mit meinem letzten Schreiben 
eins ſeyn hat viel auf ſich. N. 774. im neuen Geſang⸗Buch ſolte v. 1. eine 
Aenderung haben. Die Seele kan nicht zu Truͤmmern gehn. Es koͤnnte heiſ⸗ 
fen: Laß dir kaum noch Soffnung ſchimmern. v. J. Sieht der Freund 
auch in den Naͤchten / liebes Sertz / bey dir zur Rechten ꝛc. iſt nicht gut: das 
andre iſt ungewoͤhnlich, dieſes gehoͤret ſich. Und hinzugethan iſt worden der 
9. v. Gute Liebe / weil ich fuͤhle / daß ich noch gar elend bin / daß ich nicht 
einmahl recht ziele; wie war ich zum Ziele hin! Romm du mit der 
Schmeltzer⸗Gluth / die fo groſſe Wuͤrckung thut: oder iſt die Waͤſcher⸗ 
Seiffe nicht zu wenig / komm und ſchweiffe. Im uͤbrigen iſt das Lied ar⸗ 
tig, und, auffer wenigen Affectationen, der Erfahrung gemäß. Bey dem 1. v. 
iſt noͤthig zu wiſſen, daß es ein Conſens in den Zuſtand iſt, der ſchon vorhanden. 
Denn ſich ſelbſt in die Poſitur zu ſetzen, die in dem v. beſchrieben wird, waͤre eine 
geſetzliche bung, die wenig ausgeben koͤnte. Der 2. v. iſt eine admirable Lehre 
vor falſch⸗freudige, oder doch leichtſinnige, Streiter, die da dencken GOTT 
mache es wie die leichtſinnige Eß⸗ und Trinck⸗Chriſten, welche nur immer von 
der Gnade und Friede und Schaͤtzen des HErrn reden, aber auf ſich unterein⸗ 
ander, wie es um die Treue haͤlt, aus Liebe nicht acht geben. Die ſie nicht rich⸗ 
ten ſollen, die find die Materien ihrer Con verſation: und die fie richten ſollen, 
die ſchonen ſie. V. 3. gehet auf das ver zur erſten Liebe. v. 4. Iſt gut vor 
einen, dems anfaͤngt wohl zu gehen, da der Drache die Liſt aͤndert, oder da man 
(in dem Geſang⸗Buche der Gemeine p. 70.) nach der viciflitudine rerum 
ordinaria etwas Lufft von den Drangſalen bekommt. Der ste ift gantz allge⸗ 
mein: der ste iſt vor Streiter, die ſchon geſeegnet, und durch die Erfahrung 
feſt worden: der te und gte v. find artig und natuͤrlich vor jemand, der geden⸗ 
cket an Ort und Stelle zu ſeyn, und iſt noch kaum auf halbem Weg, oder gar 
noch nicht ausgereißt: der ste legt die gantze Sache auf JEſum. Überhaupt 
haben wir hier die Maxime die wenigſten Lieder gantz zu ſingen, ſondern wir 
machen offt aus 15. Liedern ein gantzes im Gebrauch, wozu die gantze Gemei⸗ 
ne ſchon abgerichtet iſt; denn in einem Liede kommen zu vielerley Materien 
vor. Eine ſchickt ſich, die andre nicht: damit gewoͤhnet man ſich entweder an 
uͤbereilte, unbedachtſame oder doch unrichtige, Applicationes, oder man 10 5 
. ö a un 
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und weiß nicht was. Unſer Geſang⸗Buch iſt biß aufs letzte Viertel avanci- 
ret. Auf die Frage: ob man durchkomme, wenn man rationes gegen ein 
(auch noch ſo ſanfftes) Gefuͤhl der Salbung anfuͤhren koͤnne, und daruͤber die⸗ 
ſem entgegen handle? antworte mit Nein. Was nicht aus dem Glauben 
gehet, es ſey wenig oder viel, es ſey vom Fleiſch erzwungen oder mit der Vers 
nunfft beſchoͤnigt, iſt Sünde, 
CCCCCCCCCC RENTEN TH 

XXIV. 6 


Be dencken von Dippeln und feinen Streitigkei⸗ 
ten / in ſpecie der Materie de Juftificatione. 
1734. 


SS iſt mir nicht fo wohl die Koſtbarkeit feiner Zimmer, als ihr Auffputz, 
der allemal unanſtaͤndig iſt in Umſtaͤnden, darinnen man mit Erbauung 
die Armuth IEſu beobachten koͤnnte, zuwider geweſen. Ich weiß, 

daß man ſich armſelig putzen, und koſtbar ſchlecht kleiden kan; es iſt aber das 
letztere doch allemahl von mehrerer Soliditæt, als das erſte. Von HE. Dip⸗ 
peln habe ich jederzeit geglaubet, daß er auſſer dem Affect ein judicieufer und 
ernſthaffter Mann ſey, der eine Furcht GOttes habe. Ich habe ihn hertzlich 
geſucht, weil ich von ihm gewuſt, daß er von der Gnade ergriffen geweſen: und in 
dieſer Abſicht habe ich nicht gegen ihn agiret, um fo viel mehr, als er mir mit vie⸗ 
len Thraͤnen verſichert, daß er ſelbſt keinen lebendigen Geiſt habe, und nur in 
der Sinnes⸗Aenderung ſtehen blieben; mich auch ſeinetwegen um Gedult ges 
beten, und ſich uͤberhaupt ſo legitimiret, daß er in bona fide ſeyn koͤnne in dem, 
was er ſtatuiret. Sein Streit de juſtificatione iſt nicht ohne alle, aber 
doch auch nicht eine bloſſe, Logomachie: und wie er darunter von ſeinen 
meiſten Anhaͤngern, ia pecie denen, mit denen ich hierunter ad ſpeciem 
gegangen, verſtanden wird, iſt fein Concept von der Juſtificatione unbib⸗ 
liſch, falſch und ſchaͤdlich. Das habe ich ihm und allen, die mit mir darüber 
geſprochen und geredet, jedoch allemahl aus wichtigen Urſachen modeſtis- 
ſime, bezeuget. Daß er gegen mich ſchreiben wollen habe ich gewuſt, und 
es dem Heylande befohlen, auch noch kurtz vor ſeinem Ende ernſtlich und 
hertzlich an ihn geſchrieben. Sein Tod iſt mir weiter nicht bedencklich. Er 
iſt natuͤrlich, und fein vermeynter Periodus vor einen Schertz auffzunehmen 
geweſen. Er hat nun feine Carriere geendet. Der HErr JEſus gebe, daß 
ich und meine Bruͤder nicht in die Lufft ſtreichen, oder blind rennen, ſondern 
zum Ziel zielen, und treffen moͤgen. \ a 
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Bedencken vom Separatiſmo, infonderheit von 
zweyerley Art der Separatiſten. 
1734. 


SS giebt bekannter maſſen in dieſen Tagen zweyerley Separatiften, 
Erſtlich Leute, die ſich aus Gewiſſens⸗ Scrupel von der aͤuſſerlichen 
Form überhaupt ſondern, und dabey wuͤnſchen, daß die wahre Ge⸗ 
ſtalt einer Kirche Chriſti moͤchte geſehen werden. Dieſe werden dann als 
eine befondre Religions⸗-Verfaſſung betrachtet: und von weltlichen Obrig⸗ 
keiten müſſen ſie (der Regel nach) unſtreitig geduldet; von Kindern GOt⸗ 
tes aber ermahnet werden, ihrer Sache gewiß zu werden. Und ſolche Leu⸗ 
te find entweder unbekehrt, und nur gutmeynend, oder doch grund⸗irrig 
und confus; fo gehöreten fie zu Herrenhuth unter die Catechumenen, wel⸗ 
che nicht zum Heil. Abendmahl gelaſſen wuͤrden, wann ſie ſchon wollten: 
oder fie find bekehrt, und auf das Verdienſt JEſu Chriſti gegruͤndet; fo 
find fie hier keine Separatiften, fondern freuen ſich der Gnade, der wir in 
der Gemeinde gewuͤrdiget worden. Die zte Art der Separatiften find deu⸗ 
te, die in eigener geiſtlichen Wahl einher gehen, und die Gnaden⸗Ordnung 
IEſu Chriſti gar nicht achten, ſondern das Kind mit dem Bade, das heiſt, 
die Form mit der Sache, wegwerffen. Leibliche Toleranz kan ihnen gleich⸗ 
wohl nicht abgefprochen werden; keine geiſtliche aber und brüderliche Ger 
meinſchafft kan man ihnen nicht geſtehen. In dieſe Claſſe ſchlagen dieſeni⸗ 
ge ein, die ſich aus Zucht⸗Fluͤchtigkeit, Commodität und Verdruß über 
die Gemeine des HERRN, von ihr abfondern, und einen Separatiimum 
affectiren. Solche kan man am Leibe nicht removiren; dann der HERR 
hat 1.) die Erde denen Menſchen⸗ Kindern gegeben; 2.) hafften derglei⸗ 
chen Perſonen zum Zeugniß und groſſen Nutzen einer attenten Gemeine 
Chriſti, und find offenbahrlich das Unkraue, das der Feind geſaͤet hat, und 
nicht darff ausgeriſſen werden. Innerlich aber und geiſtlich muß man gegen 
dieſerley Art Leute das Schwerdt des Worts brauchen, und ſie, wann ſie 
fremd find, widerlegen; wann fie aber aus uns ſelbſt auffgeſtanden find, un⸗ 
ter die Kirchen⸗Zucht nehmen, zu ihrer Beſſerung oder der Gemeine War⸗ 
nung, und zur Legitimation der Wahrheit des Evangelii, und der Apoſto⸗ 
liſchen Weiſe an ihnen, und uͤber ihnen. RR | 
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Extract eines Antwort: Schreibens an N. N. 
uͤber ein und ifo beſondere Stuͤcke. 
1734. 


Er Heyland iſt fo gnaͤdig, daß er mich feiner Mahl⸗ Zeichen in eis 
nem geringen Maaß, und an Orten wuͤrdiget, wo es doch etwas 
mehr austraͤgt, als an letzt gemeldetem. In kacto iſt fo viel zuver⸗ 

laͤßig, daß 1227. meine Retirade auf einige Jahre genommen; nachdem ich 
aber in die Daͤniſche Sache engagiret worden 1732, förmlich und damahls 
in pleno reſigniret habe. In die Tranckenbariſche Sache habe ich den ge⸗ 
ringſten Trieb nicht mich zu meliren; iſt auch nie geſchehen. Nach Madras 
habe ich an einen bekannten lieben Bruder, den ich viele Jahre kennete, 
und vor deß Heyl und Wohlfarth Sorge trage, in Milſions⸗ Sachen ge⸗ 
ſchrieben. Er iſt aber Evangelifcher Milllon. Groͤnland, Lappland, Tho⸗ 
mas und St. Crux, Weſt⸗ und Nord-⸗Indiſche auch faſt deferte Laͤnder, 
hat niemand geſucht; daher ich mit Grunde daran dencken koͤnnen. Ihrer 
Gr. wuͤnſche ich bey dieſer Gelegenheit hertzlich um Chriſti willen ein Narr 
zu werden. Denn Chriſti ſeyn, bringt Chriſti Leyden; eines andern ſeyn, 
bringt ſeines mit. Ihre Fr. Gr. muß kein gut Gedaͤchtniß haben: denn 
ich beſinne mich nicht, ſo lang ich auf der Welt bin, einen Diſcours mit 
ihr gefuͤhret zu haben, der auch nur den Schein einer Realität gehabt haͤt⸗ 
te. Was die Mepnungen betrifft, die fallen von ſelbſt weg. Dieſe Kranck⸗ 
heit iſt der guten Frau mit andern ihres gleichen gemein. Meinen ſehr lie⸗ 
ben Freund aber bitte ich hertzlich zu confideriren, was Paulus ſagt ꝛc. ꝛc. 
Sie koͤnnen ihrer Gr. Schwaͤche nicht gnug bey ſich ſelbſt zudecken: und 
es iſt billig, daß fie ſich durch die Gnade des Lammes befleißigen fie zu eh⸗ 
ren, nicht mit einer gezwungnen, ſondern willigen, Ehrerbietung, davon 
die Vortheile nicht zu beſchreiben, ſondern dem lieben Heylande nur ab⸗ 
zulernen ſind. O das iſt freylich eine innige Freude, wenn man unſern 
lieb⸗vollen HERRN in der Krafft ſchmecket! und ich kan mir gantz wohl 
einbilden, daß alsdenn die Diſpute von der Empfindung und vom Geſchmack 
mit Leuten, die nicht fuͤhlen und nicht ſchmecken, ein ſehr groß Mitleiden 
verurſachen müffe, 
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Bedencken in der Ba und Abzugs⸗ 
ache. | 


Eil man an N. N. geſehen, daß er ein ungegruͤndeter Menſch, und nicht 
allein ſelbſt alles verlieret, was er gehabt, ſondern auch ſeine Kinder 
a verwahrloſet; fo haben die hieſigen Bruͤder, ohneracht ich ihnen ge⸗ 
ſagt fie möchten ſich aus dieſer verworrenen Sache heraus halten, unnachlaͤßig 
angehalten, er ſolle doch nicht die Seele ſeiner Kinder allein retten, ſondern auch 
feine eigne, und ſolle an einen Ort kommen, wo er was lernen koͤnne, weil er ein 
Schaaf ſey nicht ohne Hoffnung, aber ein ſicherl. miferabler Hirte, ja ein rech⸗ 
ter Miethling. Dieſe Wahrheit hat ihn in ſeiner Seele uͤberzeuget, und hat 
er ſich vielfaͤltige mahl hieruͤber hertzlich, demuͤthig und vor GOtt, erklaͤret. 
Weil er aber damit nicht fertig werden kan, daran die Urſachen feinem Gewiſ⸗ 
fen bekannt find, und die Gemeine von einer Zeit zur andren auffziehet; fo iſt mein 
Rath ihn fahren zu laſſen, um fo mehr, als bey ihm der plaufible Umſtand der 
Danckbarkeit gegen feine HErrn und Wohlthaͤter nicht hindanzuſetzen. Wenn 
er aber ſeine Kinder nicht gutwillig herſchicket unter die Gemeine, und ſtirbet, 
ehe ſolches geſchehen; ſo declarirte die Gemeinde ihm und den Seinigen 
voraus, daß ſie ſich ihr muͤtterliches Recht uͤber ſie vorbehalte, und ihnen hie⸗ 
mit verboten ſeyn tolle, ſich mit einem andern einzulaſſen, der ſie nach ihres Va⸗ 
ters Tode beſorgen wolle. Daß iſt das einige, was hierbey zu thun, und 
worüber ich glaube das die Gemeine noch difponiren kan. J ö 
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Extract eines Schreibens von des Verfaſſers 
Auffenthalt in Stralſund: der Grund / warum er den 
Geiſtlichen Stand ſuchet: it. die Weiſe der Gemeine in 


Herrnhut in Theoria und in Praxi. 1734. 


SS meynen es die Brüder gut, welche wiſchen meinen Gegnern und mir 
Friede machen wollen. Der HErr vergelte es ihnen. Ich ſuche Fries 

de, und jage ihm nach, weil es der Heyland befohlen hat. Daß ich aber 

ins beſondere ſuchen ſolte mit einer Parthey in Gemeinſchafft zu kommen, iſt ei⸗ 
ne ungegruͤndete Idee. Ich habs der Oeconomie des HErrn in meiner und 
meiner Bruͤder Hand heilſam gefunden, unter der doppelten Schmach, die 
̃ wir 
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wir haben, getroſt hinzu gehen; und zu erfahren, daß wenn ers verſehen hat, daß 
fie uns ſchmaͤhen ſo laͤßt er herrliche Thaten geſchehen. Es kommt mir auch 
nicht in meinen Sinn HE. N. zur mediation zu bereden. Uns iſt perfonelle- 
ment an ihm gelegen, aus GOtt und uns bekannten Urſachen; feiner Afliftenz 
aber bedürffen wir nicht. HE. N. verehren wir als einen Knecht des HErrn, 
er mag mit uns machen, was er will. Seine Lehre und Orthodoxie iſt unſer 

Glaube auch. Seine Form und Verfaſſungs⸗Puͤnctlichkeit ift nicht fym- 
boliſch, ſondern contra ſymbola. Wir lalſens ihm aber auch uͤber; und wuͤr⸗ 
den, wenn er unſer Pfarr waͤre, nicht einen Schritt davon abweichen. Ich be⸗ 
haupte öffentlich man ſolle handeln, wie JIEſus gehandelt hat ohne Kluͤgeley. 
Man ſoll nicht mehr ſagen, als was die Seelen tragen koͤnnen. Das habe ich 
in der Creutz⸗ Schule gelernet. Aber wo es aufs Bekennen ankommt, fo bes 
haupte ich, daß man bekennen ſoll, und nicht leugnen: und das habe ich fo redlich 
in Stralſund gethan, daß ich glauben muß, die Acta muͤſſen entweder nicht gele⸗ 
fen, oder manc, oder ohne Attention angeſehen ſeyn. Sonſt muß ſichs zeigen, 
daß ich denen Stralſundern nichts verſchwiegen, als was die Liebe gegen mei⸗ 
nen Naͤchſten erfordert. Denn die Conferenz hat viele Tage, und täglich 
viele Stunden, gewaͤhret: und ich habe ihnen muͤndlich, ſchrifftlich, und in 
meinen fünff Predigten alles geſagt, was ich mein Lebtage geglaubt, oder ges 
lehrt in cheoria & praxi, ja alle Fehler die ich begangen. Mir haben fie 
geſagt, und vor wenig Tagen geſchrſeben, daß fie ſichs biß dieſe Stunde nicht 
reuen lieſſen, ſondern fo gar die Roſtocker davon benachrichtiget, und auch dieſe 
her bey gebracht, haͤtten. 

Wer kan aber endlich zum Ende kommen, wenn man nichts gelten, und 
wieder Acta und probata ſich die Reue ankommen laͤßt. Wer Herrn D. Si⸗ 
bethen vor einen ſchwachen Mann anſiehet, muß kein Judicium von Leuten zu 
faͤlen wiſſen: was von meiner Perſon in der Welt geredet und geſchrieben 
wird iſt mir einerley. Ich habe die General - Abſicht dem Heyland mich mit 
Leib und Seele auffzuopffern, und Chriſtum oͤffentlich zu predigen, und be⸗ 
ſonders zu recommandiren, ſchon 20, Jahr. Wie ich darinnen von Zeit zu 
Zeit handeln ſoll, dererminiret nicht mein Wille, ſondern gewiß dee HErrn 
Wille. Den geiſtlichen Stand will ich aus Liebe, Demuth und Nachge⸗ 
ben, annehmen; und die dazu erforderliche, und nach meinen Umſtaͤnden 
mögliche, Mittel fo lange ſuchen, biß ich in meinem Gewiſſen uͤberzeugt bin, 
daß ich nunmehr das Meinige gethan, und alle ordentliche und gewoͤhnliche 
Wege tentirt:: find die vorbey, ſo will ich mit meinem Heyland über die 
Mauren ſpringen, und niemand ſolls verhindern. Sachte gehen, iſt biß da- 
to noch meine Art; von Übereilungen in meinen Handlungen, was das Gange 
betrifft, weiß ich nichts. 7 8 

8 Herrenhut 
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Herrenhut iſt in Theoria rein Evangeliſch, und wirds mit allen wahren 
Gliedern bleiben. In Difeiplin - Sachen find fie Boͤhmiſche und Maͤhriſche 
Bruͤder. Wer ſich die Haare abſchneiden laͤßt, von einer gottloſen oder from⸗ 
men Delila, der mags thun. Ich widerrathe es ihnen in Europa, und in allen 
Theilen der Welt; und wenn ſie mir folgen, ſo wird es ſie nicht reuen. Ich 
aber und die gebohrne Lutheraner koͤnnen uns aller Ordnung unter den Unfris 
gen unterwerffen, um des HErrn willen. Auf der HE. Pfarren Diſcretion 
laſſen wirs weder hier, noch anders wo, ankommen. Wir kennen ſie. Her⸗ 
renhut muß allenthalben Herrenhut feyn, fo bald es in coetum evaleſcirt; 


ſonſt muß es auch aus America wieder emigriren. | | 
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Extractrines Antwort : Schreibens an N. N. 


von der Auffnahm in die Gemeine zu Herrenhut / 
beſonders was Gelehrte betrifft. . 


Je Idée, welche fie in Anſehung deſſen haben, was ihre Auffnahm in die 
Gemeine betrifft, ſo viel daran in unſere Abſicht dabey und in ihr Ver⸗ 
halten laͤufft, iſt richtig. Sie thun wohl, daß fie ſich nicht weiter mel⸗ 

den: denn wir ſind allerdings ſtuͤndlich bereit zu thun, wozu uns der liebe Hey⸗ 
land die Überzeugung gibt. Auf ihre zwey Fragen antworte 1.) wir pafliren 
vor eine Secte, die gerne Genoſſen macht. Das noͤthiget uns denen Seelen 
recht Zeit zu laſſen alles, wozu ſie der Heyland treibet, mit ihm ſelbſt zu uͤberle⸗ 
gen, und gruͤndlich zu pruͤffen, ehe ſie mitbauen am Thurn, den wir zu Zions an⸗ 
dern Wacht⸗Haͤufern hinzuthun. Wir find zu dem Ende bedencklich Gelehrte 
auffzunehmen: denn ſie machen ſich untuͤchtig auſſer den geſteckten Seilen 
unſrer Gemeine zu arbeiten. N. war ſchon untuͤchtig gemacht, darum nahmen 
wir ihn willig auff; wer aber noch Hoffnung hat unter den Seinigen Gutes zu 
ſchaffen, denſelben will H. nicht gern ruiniren. Kr. hat Jahr und Tage war⸗ 
ten müffen, ehe er ift in die Gemeine auffgenommen worden. 2.) Mit Anfaͤn⸗ 
gern verfahren wir gern ſehr ſaͤuberlich, wenn ſie aus der Suͤnde zu Chriſto ge⸗ 
locket worden: wenn ſie aber Chriſtum kennen, ſo ſetzen wir ſie gern gleich in 

das ernſthaffte Verleugnungs⸗Weſen, und machen vgs aus ihnen, 

die hernach das Land einnehmen und die Feinde wie Brod 

freſſen, wenn fie durch find, 
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Ein Brief an etliche Prediger zu M., in 
Schweden von der Gnade. 735. 


Ch habe nichts mit meinem Eylen gewonnen, als daß ich ihnen ein 
vermuthliches Leyden erſparet habe, wenn die Seelen waͤren be⸗ 

kannter, und der biß dato ſchlaffende Verfolgungs⸗Geiſt zu gleich 

| rege, worden. Hätte ich wiſſen Fönnen, daß ich (des Windes 
halber) ſo viele Tage um ſie ſeyn koͤnte; ſo haͤtte es der Muͤhe verlohnet, daß 
wir uns im HErrn erfreuet, und auch etwas im HErrn gelitten haͤtten. 
Nun habeich noch ein Woͤrtgen von der Erkaͤnntniß in bung unſerer Heyls⸗ 
Lehre anzufuͤhren: meine geliebten Freunde werden es mir einfaͤltig erlau⸗ 
ben. Ich habe zu dem Hrn. V. geſagt, man mache den Proceſs mit dem 
Heylande gemeiniglich zu lange; die Vergebung der Suͤnden ſey ein freyes 
Gnaden⸗Geſchenck, deſſen Ausſpender (denn die Handſchrifft iſt vor Alle zer⸗ 
riſſen: es liegt an nichts, als an der Particular. Anzeige, die man glaubt) 
fey ſehr willig, es einer wahrhafftig⸗ elenden Seele, der, fo zu reden, nun 
das Leben genommen werden ſoll, die nichts mehr vor ſich ſiehet, als ihren 
Untergang, augenblicklich zu geben. Ich habe es mit allen Exempeln N. Te⸗ 
ſtaments erwieſen, und thue noch hinzu, daß JEſus ſagt: Wer das Him⸗ 
melreich nicht nimmt als ein Kind / der kan nicht hinein kommen. Was thut 
ein Kind? Es hoͤrt, das ſolſt du haben. Damit faͤhrt es zu / und greifft dar⸗ 
nach / und weint darum / und nimmts / und freuet ſich. Das iſt der 
Procelſs nach dem vollkommenen Willen GOttes. Der Heyland zeigt eine 
ia Seele feinem Vater an, daß er hat genug für fiegethan: da wird ſie frey 
er Sünden: Laſt, ſo bald fie ſiehet / daß ſie eine Laſt hat; fo bald ſie ſel⸗ 
be gerne loß waͤre / und nach der Gnade ſchnappet. Weil aber der 
Menſch wie Naeman geſinnet iſt, das Waſchen im Jordan iſt ihm zu wenig; 
und weil auch ſo gar die Tauff⸗ Handlung ohne daß wir uns darauf beſinnen 
koͤnnen, vorbey gegangen, und davon das Aeuſſerliche und in die . 
ende 
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lende nicht mehr da iſt; fo haͤtte der Menſch gerne was groͤſſers, das ihm ges 
heiſſen würde: und daher haben ſich die heil. Apoſtel und alle Seelen: verſtaͤn⸗ 
dige Aertzte in der Lehre und Übung viel Mühe gegeben, denen Seelen auch 
dadurch zu helffen. Es iſt aber nicht zu laͤugnen, daß, was mit ſo vielen Um⸗ 
ſtaͤnden geſchiehet, viel leichter angienge, wenn wir Kinder ſeyn wolten, und 
daß die Kraͤffte (wenn wir noch keine rechte Kraͤffte haben) übel gebraucht 
werden; der gute Wille aber, und das heilige Bemuͤhen, ſehr fuͤglich auf den 
Kampff des Glaubens zu ſparen waͤre, welchen die Streiter fuͤhren zur Be⸗ 
waͤhrung des Glaubens mit dargereichten GOttes⸗Kraͤfften. Mich deucht 
gewiß, wir mengen zu viel Studiren, Verſtand und Vorſchlaͤge, in des Hey⸗ 
lands Werck; da wir doch nichts thun ſolten, als weinen und ſehnen. Sie⸗ 
he an die gebiſſene Israeliten, das Vorbild aller, die durch JEſu Blut und 
Creutz ſeelig werden; und Jacob, das Bild aller glaͤubigen Kaͤmpffer; und 
ſchlieſſe von groſſen (wo es wohl Kampff giebt: bey der geiſtlichen Ohnmacht 
aber kaͤmpfft ſichs gut) aufs kleine, wo nicht zu kaͤmpffen, ſondern Krafft zum 
Kampff, und Gnade und Billers de banque, nicht einzukauffen, ſondern 
umſonſt zu nehmen, ſind. Ich bitte dieſes alles in Liebe und Einfalt zu be⸗ 
trachten; ſo werden ſie finden, daß die Liebe nichts, als kindliches Bitten 
von gantzen Hertzen, ja ich moͤchte wohl ſagen, daß die erſten Spuren 
der Gnade nichts, als ein knechtiſches, furchtſames, kaum halb⸗hoffen⸗ 
des, Arm⸗ſeyn und Betteln erfordern, fo hat man das groſſe Gut, die 
Vergebung der Suͤnden in ſeinem Blut. O wer die Wahrheit, daß 
Chriſtus fuͤr uns geſtorben iſt / mit offenen Ohren hoͤret; ich glaube, es 
iſt unmoͤglich, daß er nicht bekehrt und begnadigt von dannen gehen ſolte. 
Darum iſts was rechtes um die Predigt des Evangelii: und ich achte es 
fuͤr eine koſtbahre Sache einigen hundert Seelen zu predigen, die noch nichts 
rechts gehoͤret haben, die noch nicht ſatt, die noch nicht recht hungrig ges 
weſen ſind. Da laſſen ſich Progreſſus machen unglaublich. Der Hey⸗ 
land mache mich fo gluͤcklich, ſo ſoll er Seelen kriegen; wie er ihrer denn in 
Herrnhut hat. Sein Nahme, ſein Creutz, ſein Verdienſt, ſey gelobet in 
Zeit und Ewigkeit, Amen! Vor kuͤnſtliche Leute macht Paulus eine admi- 
rable Deduction, Rom. VII. das iſt Summariſch dieſe: „Ich war ein“ 
braber natürlicher Mann: ich dachte, was iſt denn das vor ein Ding,“ 
Sünde? Pfui, wer wird ſich mit ſolchen Dingen zu thun machen, das iff« 
vor gemein Volck ꝛc. Ich wuſte aber nicht, das ich eine heimliche Scla⸗ 
vin eine angetraute Frau der Suͤnde, war: da kam mir das Geſetz zu « 
huͤlffe. Es gieng mir wie den Löwen: fo lange er hoͤltzerne Gitter hat, fo“ 
lange liegt er ſtille; macht man eiſerne Bänder dran, fo reißt er durch. 
Es hatte mir niemand nichts gebothen oder verbothenz da hatte ich an nichts « 

M 2 „gedacht. 
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„gedacht. Nun kam das Geboth oder Verboth: da fuhr mein alter graͤu⸗ 
„licher Mann heraus, und fing an zu zancken, ich ward uͤbermannet, boͤſe 
„Sachen, die ich mein Tage nicht gewolt, und nicht gewußt hatte, dazu 
„wurde ich gereitzet und konte nicht widerſtehen: gute Sachen, die mir vor⸗ 
„dem meine halbe Natur geweſen, darin ich meine gantze Lebens ⸗Zeit zu⸗ 
„gebracht hatte, die wolten nicht mehr von ſtatten gehen. Ich wachte; 
„aber mein Mann, die Suͤnde, war Herr. Ich muͤhete mich, aber ich 
„konte nichts. Da mußte ich ſehen, wer ich war: ein elender Menſch, ein 
„Feind GOttes, ein Sclave der Sünden. O einen Heyland her! O wer 
„hilfft, wer erloͤſet mich! GOTT ſey gelobt durch JEſum Chriſt. Nun 
„weiß ich, wo das Ding ſitzt: ich habs erfahren Ar TO ET N. Ich ſelber / 
„ich kan nichts zuwege bringen, als daß ich endlich mit meinen Gedancken 
„im Guten ſuche, im Geſetz GOttes ltudire, und es gefält mir in the 
„gut; wenns aber zum thun kommt, da ift mein Fleiſch, das läßt mich nicht 
„auffkommen, ich muß Boͤſes thun. Wer iſt denn nun uͤbrig, der was 
„Gutes thun kan, wenn ichs nicht kan, der ich ja von lauter Gutem zu⸗ 
»ſammen gefegt war? die find es, die ohne Verdammung/ (daß nichts 
„verdammliches mehr an ihnen iſt) die in Chriſto JEſu find... (An einem 
„andern Ort heißts, die nicht leben duroi ſelber / ſondern Chriſtus lebet 
„in ihnen; die was fie im Sleifch leben / in dem Glauben leben des 
„Sohnes Gottes / der fie geliebet hat, und ſich ſelber für fie dargegeben.)- 
„Denn das in Chriſto ſeyn geht durchs gantze Leben, und waͤhrt in Ewig⸗ 
„keit. Und ſiehe da, das habe ich ſelber erfahren, das Geſetz des Geiſtes 
„hat mich lebendig gemacht, und was dem Geſetz ohnmoͤglich war zu thun, 
„das that GOtt ꝛc. , fo weit Paulus. Wer nun dieſe langwierige Probe 
des Apoſtels nachmachen will, dem ſtehet es frey; wer aber fein Bettler⸗ 
maͤßig kommen und weinen, und um Gnade bitten will, der kans auch thun; 
man dringet durch auf dieſem tieffen Wege, und auch auf dem offenen Glau⸗ 
bens⸗Wege. Tantum! i 

So viel nun in die Praxin bey dem Amte meiner theuren Freunde 
laufft, fo difpenfiren fie mich ohne Zweiffel von ihrem Kirchen- Amte viel 
zu ſagen: denn das iſt ihre Sache, und darunter ſtehen und fallen fie ih⸗ 
rem HErrn. Ein jeglicher ſey ſeiner Sache gewiß. Die blinde Seelen⸗ 
Begierde macht alles uͤberſehen: und ohne dieſelbe kan man kein Lutheri⸗ 
{her Pfarrer ſeyn, oder man iſt ein elender Menſch. Denn ein bekehrter Lu⸗ 
theraner iſt uͤberhaupt ein artiges Gnaden⸗Gefaͤß, das der Heyland und ſeine 
Kinder recht lieb haben koͤnnen, und kan alles aus ihnen gemacht werden. 
Ein unbekehrter Lutheraner aber iſt ein eckelhafft Ding, das einem Laodi⸗ 
eier, einem ausgeſpienen oder auszuſpeyendem lauen Waſſer, ſo aͤhnlich 152 
| Ä her, 
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het, als ein Tropff dem andern. Urſach: in den andern Religionen iſt noch 
etwas, in der Papiſtiſchen Werckheiligkeit, in der Reformirten Vernunfft 
und Concepte; bey uns aber, wenn wir nichts wahres haben, nichts leben⸗ 
diges, iſt ein todter Glaube, und weiter nichts. Was nun der vor GOtt 
und allen ſeinen Heiligen fuͤr eine Figur machen muß, iſt leicht zu erachten; 
ja wer ihn nicht im Sertzen hat / der iſt gewiß lebendig todt. Amen! 
Wenn ſich nun, meine lieben Freunde, Seelen bekehren, und durch ihr Wort 
glaͤubig werden; ſo machts der Heyland wie Pharaonis Tochter: ihn jam⸗ 
mern die Kindlein. Und da macht ihrs denn wie Moſis Schweſter, und 
ſucht ihnen eine Mutter, zu der der Heyland ſage: Nimm hin das Kind⸗ 
lein / und ſaͤuge mirs / ich will dir lohnen. Geſchicht das nicht, ſo gehen 
ſehr viele Seelen wieder drauf. Denn ein Zeuge JEſu, der die Gabe des 
Auffweckens hat, hat nicht allemahl die Gabe des Saͤugens und Auffzie⸗ 
hens. Zu jener wird Muth und Krafft und Lebhafftigkeit, zu dieſem wird 
Gedult und Verſtand und groſſe Muͤhe, erfordert. Dahero muß man den 
Heyland ſehr hertzlich bitten, er ſoll einem bald Erſtlinge ſchencken, unter 
Maͤnnern und Weibern, unter Wittwen, Juͤnglingen und Jungfrauen, ja, 
iſts moͤglich, auch unter den kleinen Kindern. Denn dieſe Erſtlinge haben 
gemeiniglich ein beſonderes Maaß der Gnade, und werden nicht fo wohl aͤuſ⸗ 
ſerlich, (welches gewoͤhnlich, aber, wo moͤglich, zu verhuͤten, iſt) als viel⸗ 
mehr innerliche, Abdruͤcke des väterlichen Weſens. Sie ſehen ihrem geiſt⸗ 
lichen Ackersmann gleich, und dienen ihm zu Gehuͤlffen, als waͤren fie ihm 
dazu von dem HErrn erſchaffen, wie es auch in der That iſt. Eine kleine 
Gemeine von 6. biß 7. Perſonen mit ihrem Lehrer kan einen Acker beſtrei⸗ 
ten von vielen 100. biß 1000. Pflantzen. Und das geſchiehet, ohne die aͤuſ⸗ 
ſerliche Ordnung im geringſten zu unterbrechen, in aller Stille. Dazu ge⸗ 
hoͤret aber, daß man erſtlich gar ſtille iſt, Grundfaſſet, Principia in Kopff 
und Hertzen zugleich bekommet; und ſich ſodann vor dem HErrn demuͤthi⸗ 
get, und eins wird das Werck zu treiben in ſolcher Stadt, Dorff oder 
Hoff, wie es die weiſe Regierung des HErrn ohne eigenes Wuͤrcken veran⸗ 
laſſen wird. Dabey wird die Confufio ſexus verhuͤtet, die groſſe Ver⸗ 
ſammlungen, die ungeſchicklichen Stunden, die fpecies cultus publici: und 
zu dem Ende muß man Diejenigen einfaͤltig zu rathe ziehen, die länger dabey 
geweſen. Denn iſt gleich nicht alles zu appliciren, ſo gehts doch in den mei⸗ 
ſten Dingen an: und die Grund - Lagen der Gemeinen find einerley, ob es 
ſich gleich enger und weiter, tieffer oder höher, ziehet nach der Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtaͤnde. IEſus, der groſſe JIEſus, ſeegne fein Werd in M. 
und laſſe meine lieben Freunde bewahret werden in ihren Gemeinen vor geiſt⸗ 
lichen ochmuth und Lufftſtreichen 1 75 affectirten en 15 
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ſtellten Verſuchungen / ſubtilen W ja Verliebungen und 
Anhaͤnglichkeiten / felbftgefalligen Weſen, Verachtung anderer, Zorn 
über die Boͤſen, unnoͤthigen und das Werck des HErrn per ind irectum in 
eine Knechtſchafft fuͤhrenden Anſtalten / eiteln Ruhm / entbehrlichen Wohl⸗ 
thaten / ungegruͤndeter Menge / aͤuſſerlichen Sonderlichkeiten / ungeſchick⸗ 
ter Separation, und vernuͤnfftelenden ſyſtematiſiren, da man die geiſtliche 
Alter im Kopff ausſtudiret, und in der Vernunfft erreichet, in der That 
aber zuruͤcke und in die Kruͤmme waͤchſet; vor geiſtlichen Eitelkeiten / vor 
Phantafien und Meynungs⸗Kram. Das Præſervativ vor dieſes alles iſt 
das kindliche glaͤubige hangen an der Gnade, und dem blutigen Verdienſte 
IEſu; das Antidotum aber das Wort des HErrn, wie es da liegt im 
Gantzen, an aller der Krancken ihr Hertz gelegt, und ihren Gedancken und 
Machen entgegen geſetzt. Der HErr wird euch in allen Dingen Verſtand 
geben: Ich bin mit Lieb⸗vollem Andencken ꝛc. 


Serrnhut / den 1. Sept. 1735. N 
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Schreiben eines Mit⸗Gliedes in der Gemeine 
in Herrnhut d. d. 6. Juni 1736. 


An Herrn Scommann, Buchhaͤndler in Zuͤllichau. 
Hochgeehrter Herr und Freund! Ar 


4 S hat Herr Paſtor R. die Brüder zu Herrnhut Öffentlich anzure⸗ 
den beliebet, und zu wiederhohlten mahlen, wie ſolches ohne die ge⸗ 
— ringſte Abſicht ſich an ſelbige zu noͤthigen geſchehen, proteſtiret. Wir 
wuͤnſchen, daß kein Leſer davor halten moͤge, es ſey Proteſtatio facto con- 
traria. Das Lateiniſche Urtheil pag. 637. uͤber des Grafen von Zinzen⸗ 
dorff vermuthliche Gedancken; die ſorgfaͤltige Præcaution uns ja nicht et⸗ 
wa tacite eingeraͤumet zu haben, daß wir Boͤhmiſche Brüder wären, wie 
wir ſeyn wolten; und die darunter halb zugegebene Moͤglichkeit, daß wir 
oder unſere Arbeiter, die uns davor ausgeben, mit einander Betruͤger ſeyn 
koͤnnen; wird ſchwerlich jemand vor gantz unpartheyiſch achten: und wir 
muͤſſen uns ſelbſt ſehr wundern, wie der Herr Paſtor 1.) das Ace 
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ſchmaͤhen fo ſehr aufſchreiben kan; da er gantz deutlich fiehet, daß die Rede 
von denjenigen ſey, die uns den Nahmen der Hußiten zur Schmach beylegen, 
keines weges aber von ſolchen, die es aus Ehrerbietung und Liebe gegen den 
lieben feel, Huß thun: 2.) Und wie er die Benennung der Brüder mit denen 
andern menfchlichen Benennungen in eine Claſſe ſetzen will. Was dieſen 
letztern Paſſum betrifft, ſo iſt es vorerſt ausgemacht, daß auch dieſe Titula- 
tur anfangs eine Schmach geweſen, und nur darum beliebet worden, weil es 
eine ehrliche Schmach des Ereutzes JEſu, und darin gar nichts lectiriſches 
iſt; weil es nicht eine aufferliche, ſondern innerliche, Verfaſſung und Ver⸗ 
wandſchafft anzeigt. Vors andere aber, ſo ſind wir nicht berechtiget uns 
gegen den Bruder⸗Nahmen auftulehnen; weil es kein Chriſt auf dem gantzen 
Erdboden berechtiget iſt. Denn will jemand keinen Manns ⸗Nahmen tra⸗ 
gen, fo kan er ſich mit Pauli Ermahnung wehren; nicht Rephiſch / nicht 
Pauliſch / nicht Apolliſch. Was will er aber machen, wann ihn jemand 
einen Bruder, oder etliche in dem HErrn verbundene Perſonen Bruͤder, 
nennet ? Er muß es wohl leyden, ja er muß es bejghen, weil unſer HERR 
und Meiſter geſagt hat: Ihr ſeyd Bruͤder. Daher die Weigerung ſich un⸗ 
ter einander Brüder zu nennen, fie geſchehe nun aus paflion gegen Herrn⸗ 
hut, oder warum fie will, eine wahrhafftig ſectiriſche, ja Anti - Chriſtiſche, 
Weigerung iſt, deren ſich alle wahre Juͤnger JEſu von Hertzen zu ſchaͤmen 
haben. Was aber die von Freunden und Feinden gehaßte und verfolgte Ge⸗ 
meine in Herrnhut Hiſtorice und Theologice ſey, das kan man aus des or⸗ 
dentlichen Biſchoffs und Vorſtehers aller Boͤhmiſchen Bruͤder, Hrn. D. E. 
Jablonsky, gedruckter Apologie ad Dn. Mauclere deutlich und vernehmlich 
erkennen. 

Und das mag genug ſeyn; der bey den Chur⸗Saͤchſiſchen Commiſſions⸗ 
Acten von 1732, befindliche Original- Catechiſmus des feel. Joh. Amos Co- 
menii, der unſern lieben Bor + Eltern in Mähren dediciret iſt, Fönte es ſonſt 
auch bewaͤhren. b 5 n | 

Aus ſolchen allen ift zu ſehen, daß es wahr ift, und nicht geleugnet wird: 
die Herrnhuter Bruͤder ſtammen von Joh. Huſſen ab. 

Im übrigen bleiben wir unbeweglich dabey, daß wir weder dieſen, noch 
einen andern, Manns⸗Nahmen fuͤhren wollen: denn wer ſind ſie? Diener 
find fie. Wir haben auch nicht nöthig uns weiter dabey zu erklaͤren: weil es 
ſehr deutlich und klar und unwiderſprechlich geſchehen iſt in allen von uns 
edirten Schrifften, die dem Herrn R. nicht unbekannt ſeyn koͤnnen. Wir 
koͤnnen weder mit den Boͤhmiſchen, Oeſterreichiſchen, Caͤrntiſchen, noch 
Saltzburgiſchen, noch allen andern ihrer Art Emigranten (auſſer diejenigen 
unter ihnen, die den Heyland lebendig an ihren Seelen erfahren buben, mit 
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denen ſtehen vir in einem Geiſt) caufam communem machen; ſondern behal⸗ 
ten unſre einfältige Art zu glauben, zu leiden, und im erliegen zu ſiegen, ohne 
uns mit Obrigkeit oder Geiſtlichkeit zu uͤberwerffen, ohne dieſe oder jene Pro- 
tection zu genieſſen. Wir befehlen jene dem HErrn, und dem Wort ſeiner 
Gnade. Wir haben einen Nahmen bekommen, den niemand kennet, denn 
der ihn empfaͤhet; und bey demſelben wollen wir leben und ſterben, einſam und 
gemeinſam. Wenn das erſte iſt, in hertzlicher Einfalt, und ohne in der Pro- 
teſtantiſchen Religion einiges Auffſehen und Separation zu machen: wo das 
andere iſt, unter unſerer Gnade und Zucht. Ohne dieſelbe koͤnnen, ſollen und 
wollen, unſre Gemeinlein nicht ſeyn. Der HErr JEſus unſer Haupt und 
Herr, unſer König und unſer GOtt, wird feinen Elenden ſchon durch helf⸗ 
fen. Wir aber wuͤnſchen, daß man ſich mit unſerer Benennung und Aus⸗ 
ruff weder im Guten noch im Boͤſen viele Muͤhe geben, und uns mit unſerm 
HeErrn wolte ſtehen und fallen laſſen: der wird uns auch, wenn wir gleich in der 
Zeit unerkannt bleiben ſolten, an dem Tage, da mehr offenbahr werden wird, 
das Zeugniß geben, das uns gehoͤrt. 
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Schreiben an einen Boten der Gemeine. 
d. d. London den 19. Jan. 1737. | 


De ift eine Haupt⸗Regel, mein Bruder, wenn man noch fo viel meynt 


/ 


auf dem Kerb⸗Holtze zu haben, (Melancholia ſuggerit, daran wirds 

zur Unzeit nicht fehlen) daß man allemahl denckt: Was willſt du 

2 deinem groſſen Nahmen thun? Denn den muß er mainteniren, das 

Werckzeug mag ſeyn, was es will. Zeugen: Gluͤck darff nicht interrum- 

dirt werden. Das iſt ein 3 Brief, dagegen kein Wechſel⸗Recht gilt. 

Wenns Amt vorben iſt, ſo gehet die Privat Execution an. Sieheſt du, lies 

ber Bruder, das ſind zum Theil meine Maximen: ſo pflege ichs zu machen, 

wenn ich mich elend, und unwuͤrdig und ſtraffbahr, aber doch in der Arbeit, 

befinde. Elend, unanſehnlich, kleine, mangelhafftig aber ſeine, und das iſt 
genug fuͤr mich; und auch fuͤr dich. ’ — 

Auf Zeugen⸗Reiſen baut man ſich gute Stuffen; aber man kan ſich 
auch was heim tragen, daran man lange zu thun hat. Ich bitte dich alſo 
gantz kindlich, ſey gantz ſeine, ernſtlich, freudig, willig, munter, getroſt, un. 

| | un 


Vierte Abtheilung. 27 


und doch zur Stunde ein Mann von Importanz. Mit vieler Equipage belade 
dich nicht. Schreibe mir deinen Sinn ausführlich, wie du es einzurichten ge⸗ 
denckeſt: findet ſich ja was dabey zu erinnern, fo will ich dir noch einmahl durch 
eine Addreffe ſchreiben, die du mir nur geben kanſt. Nimm nichts an, mein 
Bruder, ſondern bleib feſt auf unſern Puͤnetchen: Sein blutger Glantz der 
thuts allein / der macht uns, wie wir ſollen ſeyn. Unſer Bruder, Friedrich 
Martin, ſtehet in Seegen; und hat ſchon fo viele Seelen zu IEſu gebracht, 
daß 5 Mich druͤber erſtaunen muß. Warum? Er iſt puͤnctlich, und bleibet 
auf dem Plan. 
f N. iſt ſelbſt nicht ſo feſt darauf: es wird aber werden. Es wird uns in 
Thomas und Georgien von den Chriſten aufs hefftigſte widerſtanden; aber 
der HErr wird unſre Sache fördern ‚das weiß ich gewiß. 


CCC 
IV 


Des Grafen von Zinzendorff ſechſte Erklaͤrung, 
ſeines Sinnes und Grundes vor die Evangeliſche 
Kirche. d. d. PAAR TE eee 5. April. i 
1 . 


Je Schmach des HERRN, die ich zu meiner groſſen Beſchaͤmung 
und Demuͤthigung, (denn ich bin ſie nicht werth,) bißher getragen 
habe, koͤnnte den boͤſen Schein allein uͤberwiegen: denn zwantzig Jah⸗ 

re Arbeit ſind vorhanden, auf einerley Art, mit einerley Umſtaͤnden, und vor 
einerley Lohn; aber ich bin deſſen biß daher anders inne worden. Fuͤnff oͤf⸗ 
fentliche Erklaͤrungs⸗Schrifften, die erſte, 1729. insgemein, die andere 
1730, gegen den Pater Regent, die dritte 1734. zu Tübingen, die vierte 
1737, gegen die ungluͤckſelige Verfaſſer der Hiſtoriſch⸗Theol. Nachricht, die 
fi) vor Augen > Zeugen ausgeben, die fünffte im December deſſelben Jahres 
in einer unterthaͤnigſt freymuͤthigen Bekaͤnntniß vor Ihro Königl, Majeſtaͤt 
von Schweden, haͤtten auch etwas thun koͤnnen. Man haͤtte ſie entweder mit 
einem Schein widerlegen, oder biß zur weitern Erörterung gelten laſſen ſol⸗ 
len, Allein es iſt weder das eine, noch das andere, erfolget. Mein Cate- 
chifmus ſeit 1724. am offnen Tage, meine Poëſien, und die von mir und mei⸗ 
nen Brüdern verfertigte Lieder, (denn fremde Arbeit bin ich wohl berech⸗ 
tigt bey ihrer Übernahme ins Geſang⸗Buch orthodox zu verſtehen, c 
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ſchuldig, bey vorkommender Verketzerung zu verantworten, wenn auch gleich 
meine Gegner mit ihren Collectionen dergleichen zu thun uͤbernehmen wolten, 
weil ich nicht, wie fie, plaufible Worte machen, ſondern reale Vertheidi⸗ 
gung præſtiren oder ſchweigen will,) die Bedencken in allerley Vorfallenhei⸗ 
ten der Kirche in einer ziemlichen Zeitfolge, ſamt verſchiedenen andern kleinen 
Piecen, die aber doch deutliche Concepte enthalten, waͤren, deucht mich, 
genug, menſchliche Gemuͤther (ich will nicht erſt von Chriſtlichen ſprechen) 
zu uͤberzeugen, daß ich vor einen Grafen orthodox genug, und dabey noch 
fo ehrlich ſey, daß, wenn allenfalls etwas an meiner Orthodoxie auszuſetzen 
ſeyn ſolte, ich wohl in der Guͤte zurecht zu weiſen waͤre. Man haͤtte das 
dencken ſollen, aber es iſt nicht erfolget. Das Gerücht von zwey oder drey 
wohluͤberlegten, und zum Theil mit dem Tod beſtaͤtigten, Abbitten groſſer 
Theologen in unſerer Religion, wegen ihrer wider mich ausgegangenen 
voreiligen Schrifften, ehe ſie etwas von mir geleſen gehabt, darunter ein be⸗ 
ruͤhmrer Prof. Theol. mit zwey Jubel⸗Diſputationen begriffen iſt, hat die 
andern nicht vorſichtiger Bgemacht. Wenn die zwey trifftige Examina zu Tüs 
bingen und Stralſund, (da ich die Einſichten mein und der Gemeine, ſamt un⸗ 
ſerer offentlichen und beſondern Praxi gantz frey und ohne Scheu bekannt, und 
ſonderlich an demletzten Orte gewiß keine partheyiſche Freunde, ſondern ehe 
zum Theil harte Gegenſtaͤnde, vor mir gefunden,) auch nichts beweiſen; 
fo ſolten doch zwey Königliche Local - Commiſſionen, die eine bey meiner 
Anweſenheit 1732. die andre in meiner Abweſenheit 1736. vor gnugſam paf- 
ſiren koͤnnen, zu erweiſen, daß ich der Beſchuldigung aller Neuerungen in Lehr 
und Wandel, wenigſtens vor meine Perſon / und in Anſehung meiner 
Abſicht / lediglich zu entſchlagen ſey. 5 man ſich Gegentheils wegen ein 
oder des andern mit der Unwiſſenheit und ungnugſamen Information entſchul⸗ 
digt; fo kan das wohl vor eine Ausrede palliren, wenn man mir Atteſtate 
abſchlagen, aber nicht alsdenn, wenn man feine eigene Auffbuͤrdung und Im- 
putationen gegen mich beſchoͤnigen will; und doch muß ich dergleichen Erklaͤ⸗ 
rungen von Maͤnnern hoͤren, vor denen ich ſonſten Reſpect trage. Eine gantz 
neue und beſondere Scene in der Kirche! die gewiß dadurch allein nicht verur⸗ 
ſachet wird, daß ein Graf neuerlich predigt, oder daß ſich die Maͤhriſche 
Bruͤder⸗Gemeine neuerlich in dem Evangeliſch⸗Lutheriſchen Bezirck ſehen 
laͤſſet: denn das eine und das andere koͤnnte dieſe Religion ehe mit freundli⸗ 
chen als mit ſcheelen Augen anſehen, und es gaͤbe eher Materie zum Lob GOt⸗ 
tes, als zur Klage. Es koͤnnte ehe in des Herrn D. Loͤſchers Tractætgen von 
den andaͤchtigen Standes- Perſonen eine Stelle bekommen, als den Ars 
ticul von denen Ketzern des XVIII. Seculi und deſſen 3. und 4. Decadem 
um einen Paragraphum vermehren. Ich weiß aber nicht durch was = ein 
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Verhaͤngniß unſre Evangeliſche Lutheriſche Religion in das Ketzermachen 
gerathen, und wie es kommen iſt, daß ſich groſſe und anſehnliche Maͤnner 
nicht ſchaͤmen, die gantze neue Methode hierinnen mit anzunehmen, da man 
ſich nicht begnuͤgt, wirckliche Religions⸗Differentien mit denen gehäßigften 
und infamelten Neben⸗ Ideen zu vereinbahren, die dazu nicht gehören; (wie 
das etwa des vorigen Seculi eigener Nævus geweſen iſt, und aus demſelben 
mit in das gegenwaͤrtige uͤbergefuͤhrt worden,) ſondern nun gar Perſonen aus⸗ 
waͤhlet, die man verdaͤchtig haͤlt und halten will, und denenſelben (nach ei⸗ 
ner gantz neuen Logic und Dialectic) nicht etwa 100, Ketzereyen, deren dem 
Autore nicht eine einige in die Gedancken gekommen, aus ſeinen Worten 
heraus zwinget, ſondern alle zugleich, die gegen unſere Grund⸗ und Veben⸗ 
Lehren einigermaſſen anſtoſſen: welches auch dieſen Irrthums⸗ Schmieden 
fo natuͤrlich vorkommt, daß man um ihnen ihr Ridicule zu zeigen, ſich des 
Vortheils bedienen muß, ihrer eigenen groͤſten Lehrer ipfiflima verba, in der 
unſtreitig richtigen Connexion, ja zu Vermeidung alles Mißverſtands, 
gar allein hinzuſetzen, ſie verketzern ſie ſo denn ohne Bedencken mit, und wenn 
es geſchehen und ihnen erwieſen iſt, daß es Worte des oder des ihrer Theo- 
logen ſind, fo find fie fo unverſchaͤmt und antworten mit dem bekannten Ami- 
cus Plato 2c, damit fie ſich ja nicht etwa beſinnen, und zu ihrem Vortheil 
erkennen duͤrffen. Wenn das ſo der Poͤbel allein thaͤte, fo möchte es gehen; 
aber es thuns offentliche Lehrer und Prediger, ſie thuns ungeſcheut unter ih⸗ 
rem Nahmen. Ich ließ 173 1. ein Geſang⸗Buch mit einer Vorrede ausge⸗ 
hen, darein ich neben denen, die in unſerm ordentl. Gemein⸗Geſang⸗Buch, 
ſo 1725. gedruckt worden, ſtehen, noch einige andere mitnahme, den Ver⸗ 
leger zu fatisfaciren von deme es war begehrt worden. Ich konte ſolches fo 
viel eher thun, weil dieſes Geſang⸗Buch nicht ein Geſang⸗Buch vor meine 
Kirchfahrt (denn das war vorhanden,) ſondern zur Privar-Erbauung aller⸗ 
ley Perſonen, und ſonderlich dererjenigen, die ſich bißher mit ſchaͤdlichen und 
irrigen Geſang⸗Buͤchern belegt hatten, durch dieſes aber (denn es ward ein 
groſſer Theil aus andern Buͤchern heruͤber genommener Lieder verkuͤrtzt, ver⸗ 
laͤngert und ſonſt gebeſſert) Gelegenheit zu einer geſundern Lieder⸗Weide 
bekamen, auch willig acceptirten. Nun war bey dieſem Zweck nicht zu eviti- 
ren, daß gleichwohl ein und andere Ausdruͤcke vorkaͤmen, die ihre gehoͤrige 
Præciſſon nicht hatten, und aufs ſchaͤrffſte genommen, vor verdächtig, ja ir⸗ 
rig ausgegeben werden koͤnten; allein meine Glaubens⸗Genoſſen hatten nicht 
die geringſte Urſach mich der Ketzerey zu beſchuldigen, da ſie ſichtbahrlich ge⸗ 
wahr wurden, daß, wo ich einigen deutlichen Anſtoß gemercket, ich ihn ge⸗ 
ändert; wo er aber undeutlich geweſen, es nicht noͤthig geachtet, gewiß aber 
auch keinen Antheil dran nehmen . weil allenthalben die je su 
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den zu bringen, und daß hierunter nur bedaͤchtlich, ſittſam und weißlich, pro. 
cedirt wuͤrde. Sie verlohren vollends allen Schein dazu, als ſie ſahen, daß 
ich nach erfolgter Verketzerung das gantze Buch abandonnirte, und nicht 
(wie doch allenthalben gebraͤuchlich iſt,) mit wenig oder vielen Beſtand zu rech⸗ 
fertigen ſuchte; hingegen, um fo gar den Privat- Gebrauch dieſes verdaͤchtigen 
Buchs bey meiner Gemeine zu verhüten, (ohngeacht es an dem Bertholsdorf⸗ 
fiſchen Kirchen Geſang⸗Buch genug ſeyn koͤnnen) ein eigenes und beſonders 
mit folgenden Præcautionen fuͤr Herrnhut drucken laſſe. Ich ſetzte mich mit 
dem ordentlichen Cenſore in der benachbahrten Sechs-Stadt Loͤbau, der ein 
Wittenberger Theologus und rechtſchaffener Mann iſt, zuſammen, corre- 
Ipondirten über allen Liedern, und ſuchten dasjenige, was auch nur einen 
Schein des Irrthums haben konte, zu andern, und mit deutlichen und unan⸗ 
ſtoͤßigen Ausdruͤcken zu verbeſſern, womit wir nahe ein gantz Jahr zubrach⸗ 
ten. Nachdem wir damit zu Stande waren, ſo hieß es: Das iſt das Ge⸗ 
ſang⸗Buch der Gemeine zu Herrnhut. Ein Theologus unſerer Kirchen, 
dem vermuthlich die Connexion dieſer Sache nicht bekannt iſt, macht ſich 
gleichwohl dran, und erweiſet unfere prætendirten Irrthuͤmer aus dieſem Bu⸗ 
che, wie aus dem vorigen. Ich gebe allen vernuͤnfftigen Menſchen zu beden⸗ 
cken, ob es bey dieſen Umſtaͤnden mit einigem Schein geſchehen kan, und ob die⸗ 
fer Adverfarius etwas weiters erweiſet, als: unfer Geſang⸗Buch ſey wohl 
ſehr gut gemeynt, und wir hätten uns aͤuſſerſt bemüht, es mit Beyhuͤlffe eines 
Wittenbergiſchen Theologen allenthalben orthodox und richtig zu machen, 
wir hätten aber doch nicht gewuſt, daß ein rechter Wort⸗Klauber noch Ketze⸗ 
reyen genug darinnen aufftreiben koͤnne, und fehle es dißfalls an der noͤrhigen 
Klugheit und Einſicht. Wenn wir nun das völlig einräumen , fo bleibt doch 
hinwiederum ſicher und gewiß: Die ſaͤmtlich benannten und ausgeklaubten 
Irrlehren, find weder der Gemeine, noch des Editoris, noch des Cenſoris 
Sinn, werden alſo auch bey dem Gebrauch nicht intendirt; ſondern es hat 
obbeſagter Theologus nur eine Probe gemacht, wie ein recht gewiegter Con- 
tradictor Fidei die unſchuldigſte, heiligſte und reineſte, Principia in Lehr und 
Leben verdaͤchtig zu machen wiſſe: und in ſo fern kan es uns nuͤtzlich werden, 
wenn wir immer behutſamer dadurch werden, in Wort und Wercken. Wie 
ſollen wir aber endlich aus allen dergleichen Controverfien eluctiren? und wie 
bringen wirs dazu, daß uns die Evangeliſche Kirche auf ihrem Schooße be⸗ 
hält, ohne ſich deßhalben unter ſich ſelbſt zu trennen? Concilia find nicht zu 
haben: und wenn man auch eine Provincial- Congregation oder Synodum 
daruͤber beruffen koͤnte, fo lieſſe man ihn theils anderwaͤrts nicht gelten, theils 
wuͤrden ſich in dem Gremio ſelbſt Widerſprecher gnug finden, welche 1 zu 
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der Zeit, da die Sache in Crifi ſtuͤnde, ihren Diſſenſum nicht offenbahren, und 
alsdenn, (wie ichs auch privatim bißher gewohnen muͤſſen,) vielmehr gleiche 
Gedancken zu hegen vorgeben, ſo bald ſie aber den Conſeſſum verlaſſen, dem⸗ 
felben hundert Defecte ziehen und beweiſen wurden, daß es nicht canonifch 
dabey zugegangen, daß fie entweder uͤberſtimmet, oder nicht gnugſam gehört 

oder ſeit dem näher berichtet, und damahls nur inducirt worden, u. ſ. f. 
Ich bekenne, daß ich durch dieſen Weg nichts zu erhalten weiß. Laßt die Her⸗ 
ren Theologos zu Tuͤbingen, laßt die Herren Strahlſunder reden: wie ſind 

fie nicht publice, privatim, und privauflime angegangen worden, wo nicht 
alles, doch nur etwas von demjenigen zu wiederruffen, zu mitigiren, und zu 
verändern, was fie der Wahrheit zur Steuer bezeugen füllen, und wollen, da 

es Zeit dazu war. Traͤgt man ſich nicht mit einem fingirten Briefe von Hrn. 
D. Sibethen an mich, darinnen er mich auf eine gantz abſurde und ihm uns 
ähnliche Act beſchuldigen muß, als hätte ich ihm nicht reinen Wein einge⸗ 
ſchenckt, oder diß und das noch zu aͤndern verſprochen, und nicht gehalten? 
Und ob ich gleich das Original von einem dergleichen Briefe nicht geſehen, 
vielmehr von Herrn D. Sibethen ernſtlich gebethen worden, dergleichen Din⸗ 
gen keinen Glauben je beyzumeſſen, noch ihn vor einen ſolchen Wetter⸗Hahn, 
wie ſein Ausdruck iſt, zu achten; ſo zweiffele ich dennoch nicht, ja ich halte 
mich verſichert, daß er gnug Anlauff habe um etwas ſolches von ihm heraus 
zu bringen. Ich bin überhaupt mit vielen Theologis gantz unzufrieden, daß 
ſie die ihnen ſo anſtaͤndige Auffrichtigkeit ſo ſehr auf die Seite ſetzen; und 
in Anſehung meiner offt anders nicht procediren, als es im Pſalm von den 
Kindern der Erde heiſſet, daß fie gegen GOttes Knechte thun werden: 
Mentientur mihi, welches ich wohl von falſchen Geiſtern, nicht aber von 
Lehrern meiner eigenen Religion je erwartet haͤtte. Aber was iſt es anders, 
wenn fie mir in die Augen hundert Reverenge machen, fade Lobs⸗Erhe⸗ 
bungen ins Geſicht ſagen, uͤber ehmahligen Widerſpruch ſich beſtens ent⸗ 
ſchuldigen, oder ſolchen gar ableugnen, auffs kuͤnfftige die beſte Harmonie 
verſprechen, und ich weiß nicht was vor Freude und Zufriedenheit uͤber vor⸗ 
gegebenen Seegen und Erbauung conteſtiren; hernach aber, und wenn ſie 
unter der Hand genugſam erforſchet, wie weit meine Autoritaͤt hie und da 
gehe, wie ſtarck ich ſoutenirt ſey, oder wie die Briefe in dieſem oder jenem 
Punt ſonſt lauten, wie bald fie mich etwa aus dem Geſichte bekommen, u. ſ. f. 

ſo viel fie nur bey fo bodenloſen Materialien koͤnnen, alles tentiren, um mir 
und den Meinigen hinderlich, ſchaͤdlich und beſchwerlich zu ſeyn. Ich ruffe 
Gott, einen Theil unſrer ehrbaren Welt, ins beſondere aber die liebe Obrig⸗ 
keit, zuverſichtlich zu Zeugen an, über der Wahrheit dieſer meiner Beſchweh⸗ 
rung: ich ruͤge das Gewiſſen derer e Doctoren, Pfarrern und 

3 ans 
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anderer Leute, von allen Ständen, welche fich dieſe Jahre her hierinnen fo um 
billig und unartig bezeiget, und ſchreite alſo ohne mehrers nochmahls dazu, 
vor den Augen der gantzen Evangelifchen Kirche eine ernſte, wahrhafftige, und 
wann mich der HERR auch noch fo lange in feinen Geſchaͤfften brauchen ſol⸗ 
te, auf allezeit hinreichende Erklaͤrung zu thun, und auf die Rechts beſtaͤndigſte 
Art, allenthalben, da noͤthig, infinuiren zu laſſen. a 
(I.) Daß ich allen und jeden einfaͤltigen Lehren der Heil. Schrifft, wie 
ſolche in unſern Symboliſchen Büchern (nach dem ſchoͤnen Ausdruck des 
Chur⸗Saͤchſiſchen Religions⸗Eydes) repetiret und wiederhohlet iſt, 
von Hertzen ergeben ſey. 8 
(2.) Daß ich das Wort des HERRN allenthalben, wo ich Gelegenheit 
habe, in guter Ordnung oͤffentlich und beſonders zu verkuͤndigen mein 
eigenes Werck ſeyn laſſe; und nicht glaube, daß eine Spur in der Schrifft 
und Glaubens⸗Buͤchern vorhanden ſey, die ſolches einer gebohrnen 
Standes⸗Perſon abſpreche. Wäre aber dergleichen Verbot, ohne 
mein Wiſſen und Vermuthen, in einigen derer Letztern zu finden, fo waͤ⸗ 
re ich denn mit dieſem Puncte nicht eins; und es wuͤrde allenfalls darum 
doch nichts gegen mich erweiſen, weil ich ſchon weit mehr, als von irgend 
einem Candidato Theologiæ zu feiner Legitimation erfordert wird, 
præſtiret habe. 1 a EHRT 
(3.) Daß ich die Maͤhriſche Brüder - Gemeine vor eine Heilige, Biſchoͤff⸗ 
liche, ja Apoſtoliſche Kirche halte, die der Proteſtantiſchen Religion in 
der Richtigkeit der Lehre nichts nachgiebet, in der Kirchen⸗Zucht aber 
weit vorgehet, und der Zeit nach viel aͤlter als ſie iſt. Daß ich ihr die 
Gnade der Lauterkeit nicht darum einraͤume, weil ihr alle vernuͤnfftige 
Theologen, ſo wohl der beyden Proteſtantiſchen Prediger⸗Kirchen, als 
der Engliſchen Biſchoͤfflichen ja einige billige Lehrer der Roͤmiſchen ſelbſt, 
die Succeſſion eingeſtehen, die Griechiſche aber, von der ſie eigentlich her⸗ 
kommt, (indem fie mit der Roͤmiſchen niemahls ordentlich und völlig ver⸗ 
einbahret geweſen, ) ſie ihr nicht ſtreitig zu machen begehret; ſondern dar⸗ 
um: Weil ich bey meiner nun Zehenjaͤhrigen taͤglichen Arbeit, unter ih⸗ 
ren Gliedern in Teutſchland, und bey ihren ſo wichtigen und geſeegneten 
Colonien, die ſich auch an der Heyden Hertzen legitimirt haben, davon 
ſo lebendig uͤberzeuget worden, daß, wenn es jederman laͤugnete, ich es al⸗ 
lein glauben muͤſte. = 
(4.) Daß ich, fo viel an mir iſt, dieſelbe, als ein theures Kleinod des Evange⸗ 
liſchen Hauffens, fo lang ich lebe, zu conſerviren, und ihr zu dienen ſuchen 
werde, ſo viel ich kan; um fo viel mehr als ich dazu von allen ihren Gemei⸗ 
nen, vorlaͤngſt, ordentlich erwaͤhlt und beruffen worden. 0 ) E 
5.) Eve 
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(J.) Ermahne ich alle meine Bruͤder und Freunde in dem HErrn hertzlich, 
ſie wollen um unſers allgemeinen Haupts willen mit uns Friede halten; 
11 an die ſo gar thoͤrichten, und wenigſtens den Affect verrathenden, Des 
reibungen und Verunglimpffungen unferer Hütte nicht kehren, ſon⸗ 
dern ſich gedulden, biß ſie, nach des HErrn Rath, einmahl unſer Bes 
kaͤnntniß, und die Geſchicht unſerer Führung, auf eine oonnectirende und 
authentiſche Art, zu Geſicht bekommen. 5 b 

(6.) Werden meine Bruͤder an Orten, wo ſie keine Gemeine ausmachen, 
ſondern nur eintzeln ſeyn, ſich wie bißher nicht ſepariren, ſondern in den 
Proteſtantiſchen Kirchen alſo wandeln, daß es vielen fromme. Wo 
ihrer aber eine genugſame Anzahl iſt, um, ohne Anſtoß und Nach⸗ 
theil der Landes⸗Verfaſſungen, ihre eigene Kirchen⸗Zucht zu haben, 
fo werden fie ſich derſelben billig (*) bedienen, und hingegen niemand 
von den uͤbrigen Proteſtantiſchen Gemeinen verwerffen oder abweiſen, 
der in denen Grund⸗Lehren des heiligen Glaubens, und in der wahren 
ee wenn er ſich auch zu ihren eigentlichen Verfaſſungen nicht 

alten ſolte. 

(2.) Wir werden uns uͤbrigens den Umgang mit allen, auch irrigen, Reli⸗ 
gionen dergeſtalt vorbehalten, daß, wenn wir, ohne dieſe oder jene aͤuſ⸗ 
ſerliche Verfaſſung aufzuheben, JEſum in die Seelen pflantzen, und 
ſeine lebendige Erkaͤnntniß, ſo wohl einzelen als mehrern Perſonen bey⸗ 
bringen koͤnnen, ſolchen aber, die eine Gemeine Chriſti bereits ſuchen, 

den Eingang dahin erleichtern koͤnnen, keinen Fleiß und Muͤhe geſparet 
werde. Und weil ſolches ein eigenes Werck der Gnade iſt, ſo werden 
zwar wir in keinem Stuͤck von dem abgehen, was denen heilſamen 

Worten und erſten Einrichtungen JEſu und feiner Zeugen gemäß iſt; 
wir werden aber niemand, der gleich unter uns wohnt, dazu noͤthigen, 
ſondern ihme ſo viel Jahre und Tage geduldig nachwarten, als er durch 
den Geiſt der Wahrheit davon nicht ſelbſt uͤberzeugt wird, ihm aber 
deßwegen weder die Wohnung auf der Erde, die GOTT dem Men; 
ſchen gegeben, noch buͤrgerlichen Umgang, noch hertzliche Liebe, noch 
die Gelegenheit unſre Gnade zu ſehen, zu hoͤren und zu pruͤffen, im 
mindeſten abſchneiden oder verwehren. Will man uns nun deshalben 
vor Syncretiſten halten, fo muͤſſen wir es geſchehen und den darüber ur⸗ 
theilen laſſen, der recht richtet. Wir beziehen uns dißfalls auf unſer No- 
tariats⸗Inſtrument, ſo genugſam in jedermans Haͤnden iſt. Und alſo 
declarixe ich ſchließlich und zum Achten: Daß 
0 


(*) Nach vorgaͤngiger hiezu erlangter Octroy der jedesmahligen Landes Obrigkeit. f 


104 Der Bedencken und Send Schreiben 


Dahl ich es allen Theologis und Politicis verdencke, wenn fie ſich vor . 
genugſamer Unterſuchung gegen dieſes theure Volck aufflehnen; die aber, 
ſo es bey allen Sonnen⸗klaren Demonſtrationen auf oberzehlte Wei⸗ 
ſe thun, oder wenigſtens die Heerde von ihren Huͤtern abzureiſſen ſu⸗ 
chen, vor unartige boͤſe Arbeiter halte, die ihrer Aemter nicht werth 
ſind, und von dem Apoſtel die Zerſchneidung genannt werden. Und 
ſolchen gebe ich hiemit die oͤffentliche Verſicherung, daß ſie ſich einen 
Fluch auf den Halß laden, der ihnen und denen ihren hart fallen wird: 
und weil wir und ſie mit gantz unterſchiedlichen Waffen fechten, ſie 
mit einem weltlich unterſtuͤtzten Vernunffts⸗Stoltz und Frechheit, wir 
mit einer auf den Freund gelehnten, glaubigen und leidenden Armuth: 
fo bin ich gewiß, daß wir ſiegen, und fie fich mit ihren Anſchlaͤgen endlich 
ſelbſt füreen, und an uns, wie die Hammer an einen Amboß zerſchla⸗ 
gen werden. 


Franckfurt am Mayn / den 5. April. 
f ö 1 7 3 7. > 


Nicolaus Ludwig / Graf von Zinzendorff. 
NN c AT ct ende 
V 


Ein Schreiben, worinnen die Urſachen zu finden, 
warum man ſich vor ſeiner Abreiſe unter die Hey⸗ 
den nicht mehr erklaͤret. 


Sertzlieber Bruder! 


or Ch gehe nun unfere Boten unter denen Heyden beſuchen. Es geſchie⸗ 
2 het etwas ſpaͤt: denn unſere Bruͤder haben die See ſchon uͤber hundert 
Fr mahl in den 11. Jahren unſrer Haußhaltung überfahren, ehe ich ihnen 
nachkomme. 5 a 
Es wird doch wohl einigen noch zu früh duͤncken: ich bin aber freylich einer 
Fuͤhrung 0 davon ich nicht jederman Red und Antwort geben kan, als 
in einiger Zeit. | 
Sie halten davor, ich ſolte mich doch noch einmahl declariren, weil ich feit 
meinem 1723. edirten kleinen Kinder⸗Catechiſmo in allen Religionen — 
i maſſen 
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maſſen bekannt worden bin, und es in Teutſchland wenige Lehrer geben moͤch⸗ 
te, denen nicht etwas von mir oder den mir zugeſchriebenen Anſtalten ſolte zu 
Ohren kommen ſeyn; ſo ſolte ich noch etwas ſchreiben, das, wem ich auf die⸗ 
fer weitlaͤufftigen Reiſe zum Heyland hingeruffen würde, als ein Teſtament 
angeſehen, wenn ich aber wieder nach Europa kommen ſolte, jederzeit von mir 
vertreten und durch die That beſtaͤtiget werden koͤnte. Es iſt wahr, ich wer⸗ 
de unter den verſchiedenen Religionen von etlichen ſo angeſehen, als wenn ich 
jeder im Wege waͤre. N a 

Die Juden waͤren ziemlich mit mir zufrieden, und wuͤrden mich vielleicht 
am erſten vor einer Bar Iſrael halten, wenn ich ihn den Meßias nicht zum 
GoOtt machte: und ich muß ihnen vielen das Zeugniß geben, mit welchen mich 
mein HErr hat bekannt werden laſſen, daß ſie unter unſern Unitariis ihres 
gleichen finden, und den Jeſajam, wenn er unſers Koͤnigs Leiden und Herr⸗ 
lichkeit beſchreibet, gantz fein verſtehen, es will ihnen nur nicht ein, wenn ſie 
auf die Frage? Wie heißt der die Himmel gemacht hat, wie heiß er, und 
wie heißt ſein Sohn? antworten ſollen. Ich koͤnte ihnen wohl noch einmahl 
fagen: daß das Wiegen Kind, das mir und der gantzen Welt gebohren 
worden, der Sohn, der mir und der gantzen Welt zu gut in eine Krippe gele⸗ 
get worden, der ſtarcke GOtt iſt, der GOtt mit uns, und mir und ihnen, obs 
ne daß ſie ihn kennen. 1 a 8 

Ich gebe mich aber nicht davor aus, daß ich fie uͤberzeugen will. Erſt 
weiß ich nicht, ob ihre Zeit ſchon ſo nahe iſt, daß ſie den ſehen, in welchen jene 
geſtochen haben. 2.) Dencke ich;: der Geitz, die Wurtzel alles Ubels, muß 
ei weniger gehört werden, wenn fie die Stimme des Sohnes Gottes hören 

ollen. 

Daß ich Zeit meines Lebens die Speiſen nicht gegeſſen, die ihnen ehedem 
verboten waren, daß ich ſchon viele Jahre den Sabbath zur Ruhe, wie un⸗ 
fern Sonntag zur Verkuͤndigung des Evangelli, angewendet, das habe ich obs 
ne Abſichten mit einem einfaͤltigen Hertzen gethan. 

Was nun unſre Chriſtliche Religion in Europa betrifft, ſo ſehe ich mich 
darinnen ſonderlich mit denen Catholiſchen, denen Evangeliſchen, denen Res 
formirten, denen Unitariis und denen von der aͤuſſern Liturgie ſeparirten 
Perſonen, in einigem Nexu. Die Proteftanten haben ad naufeam usque ges 
hört, was ich glaube, und wie ich mich gegen die Religionen verhalte: das ſehen 
fi, Die Unitarii find auch gruͤndlich informiret, daß ich ihre Lehre vor einen 
Irrthum halte, der die ewige Verdammniß nach ſich ziehet: nicht allein darum, 
weil es an ſich ſelbſt ein verdammlicher Irrthum iſt, ſondern hauptſaͤchlich 
deßwegen, weil ihn niemand hat, der bekehret iſt, und Gnade im Blut JEſu 
gefunden hat: wem nun das fehlet, der 250 nicht ſeelig. Si 

ie 
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Die Separatiften Eönnen mich auch wohl kennen. Bey dem Catholi⸗ 
ſchen bin ich einer intendirten Converſion ihrer Religions-Verwandten, ei⸗ 
ner Herauslockung derſelben auf mein Territorium, und mit einem Wor⸗ 
te einer unter ihnen verurſachten Bewegung, beſchuldiget worden. Es ge⸗ 
ſchicht mir gaͤntzlich zu viel. Ich habe von dem Übertreten von einer Reli⸗ 
gion zur andern allzuwenige Begriffe, um dergleichen Dinge zu tentiren, 
Ich habe ſo lange ich lebe nicht einen Menſchen von der Catholiſchen zu un⸗ 
ſerer Kirche gebracht, oder wenn er davon abgangen, ihn dabey loutenirt. 
Daß ich aber ſeit 1722. etliche ausgegangene Converſos, die mich beſucht, 
liebreich aufgenommen, das iſt aus Pflicht vor meine Religion geſchehen: 
und daß ich die alte Maͤhriſchen Bruͤder, ſeit 1724. auch angenommen, wenn 
fie Hauß und Hof verlaffen, und an ſtatt ſich zu ihrem in Pohlen befindli⸗ 
chen Hauffen zu wenden, bey mir ihren Auffenthalt geſucht haben, damit 
habe ich der Catholiſchen Religion eines theils einen Dienſt gethan, weil die⸗ 
fe Leute unter ihnen doch nicht fortfommen waͤren, wohl aber durch ihre 
Predigt viele Motus verurſachet haͤtten; andern theils keinen expreſſen 
Schaden, weil ſie ohne dem in andere Territorien, und wegen Ermange⸗ 
lung eines ſo genauen Examinis nicht ſo einzeln als zu mir wuͤrden gekommen 
ſeyn. Und da dieſe gantze Sache das Leben zweyer lieben Bruͤder, die wi⸗ 
der meinen Rath und Willen dahin wieder zuruͤckgegangen, gekoſtet; habe 
ichs ſeit 1732. gaͤntzlich ſiſtiret, habe auch niemand dergleichen mehr unter 
mir anſitzen laſſen, auch, nachdem Ihro Koͤnigl. Majeft. in Pohlen Aug. II. 
mich bereits 1733. wiſſen laſſen, daß Sie den fernern Auſitz neuerlicher 
Emigranten in Dero Landen „Innhalts der Compactaten mit Böhmen; 
ar geſtatten gemeynet wären, Gewiſſens wegen nicht mehr daran den⸗ 

en koͤnnen. = 

Ubrigens habe ich in der Catholiſchen Religion, nach meiner Art, alles, 

was JEſum liebet, ſehr theuer und hoch gehalten: (meme vieljaͤhrige hertzli⸗ 
che Correfpondez mit Biſchoͤffen, Praͤlaten und Religiofen befagter Kir⸗ 

che, leget davon ein ſattſames Zeugniß ab,) und ich wuͤrde mich noch jetzo 

unglücklich ſchaͤtzen von einem redlichen Catholicken und Liebhaber JESU 

unter ihnen, wenn ich gleich in vielen Stuͤcken gantz andere Principia hegete, 

vor fremd angeſehen zu werden. Denn die rechtſchaffenen Catholicken wiſſen 

fo gut als ich, daß von ſub una, von dem Frohnleichnam⸗Feſte, vom Ce- 

libat der Prieſter, und von den Seel-Meſſen nichts deutlich in der Bibel 

ſtehet: fie glauben fo wenig als ich, daß man neben GO TT jemand anbeten 

muͤſſe, oder daß man durch feine Wercke die Seligkeit verdienen Fönne: und wo 
fie Vergebung der Sünden erlangt im Blute JES ll, (auſſer demſelben find 
fie mit unſern unbekehrten Proteſtanten von einer Gattung) fo haben fie bag e 
b f ie 
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die Lehre vom Glauben verſtehen gelernet, und find mehr meiner Religion als 
fie ſelbſt dencken. Und wenn auch das alles nicht ware, wer bin ich einen 
fremden Knecht zu richten, er ſtehet und faͤllt ſeinem Herrn. Ich wuͤnſchte al⸗ 
ſo wohl bey Hohen und Niedern dieſer Religion, denen mein Nahme unter 
en „ kund worden, wo es möglich iſt, davon difpen- 
iret zu ſeyn. 

Ich haͤtte alſo ſchon einigen Stoff mic) über allerley zu erklaͤren, aber ich 
habe, die Wahrheit zu ſagen, weder Sinn noch Zeit darzu. Meine Beden⸗ 
cken, meine viele Erklaͤrungen, und noch letzlich meine in Berlin gehaltene Pre⸗ 
digten, ſind (wenn die betruͤbte Druckfehler, die offt meinen gantzen Sinn 
alteriren, nicht alles verderbet) gantz genugſam, zu zeigen, was ich lehre; und 
mein Wandel in und auſſer Gemeinen iſt auch offenbahr genug. Ich will alſo 
ſchweigen, und meinen lieben HERRN, den ich biß in mein 38ſtes Jahr von 
Kindes: Beinen an geliebet und gedienet, (nach unſerer Manier, wiewohl un⸗ 
vollkommen, unartig, ungezogen, aber das habe ich mit ihm auszumachen) 
in Sachen ſeines Reichs hertzlich, und nach meinem Erkaͤnntniß treu, meine 
Wege unter den Heyden, und meinen Handel unter den Chriſten ausmachen 
laſſen: ich mag hier laͤnger ſterben oder bald bey ihm leben ſollen, ich mag wal⸗ 
len oder daheim ſeyn, ſo bin ich ſein. 

Gruͤſſen ſie mir alle Bruͤder in Ihrer Gegend. 

Von Texel / ein paar Stunden vor meiner Abfahrt nach America 
am Thomas: Tage, 1738. 


TTC 


VI. 
An einen Prediger in Schweden. 


Hoch⸗Wohl Ehrwuͤrdiger, Hochgeehrter Herr Paſtor! 
S Ch habe fein Antwort ⸗ Schreiben von 15. Jun. erſt heute erhalten. 
0 Die Beſchreibung von meiner Perſon, die Er von andern gehoͤret, 
iſt general, und darauf nichts zu antworten. Was Er ſelbſt angemer⸗ 
cket, will ich, fo viel davon in facto beruhet, auffrichtig erläutern. 

Was die Böhmen in Berlin, und die Saltzburger in Litthauen, betrifft, 
fo kan ich von den letzten nichts melden, weil mir die Umſtaͤnde nicht gruͤnd⸗ 
lich bekannt find: GOtt erhalte den König! Was die Boͤhmen anlangt, fo 
wiſſen ſie es ohne Zweiffel nicht, was ihnen geſchiehet, oder ſie haben ſich mit 
ſamt ihren Predigern, die ich in der Lauſitz ſehr wohl gekannt, ſeit der Zeit in Re⸗ 
ligions⸗Sachen geaͤndert, dawider ich 1 zu erinnern habe: weil ſie mir nicht 

En * anvers 
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anvertrauet find, ich auch mit ihnen nie conne&tirer, noch mich jemahls in ihre 
Religions⸗Sachen gemenget: dann ſie wolten unter mir wohnen, ich konte ſie 
aber nicht annehmen, weil ſie bereits einer andern Herrſchafft gehuldigt hat⸗ 
ten, und ließ fie alſo nach etlich⸗ monatlicher Verpflegung ihrer contagiofen 
Krancken, deren in zwey Monaten zwanzig geſtorben, wieder wegziehen. Im 
übrigen find fie unrecht berichtet, wenn ſie meynen, daß ich meine Maͤhriſche 
Brüder zu Herrnhut zu einiger Abweichung von der Evangeliſch-Lutheriſchen 
Lehre, oder Weiſe, verleitet. Denn zu geſchweigen, daß ihre Lehre und Ord⸗ 
nung von dem Königlichen Ober- Confiftorio zu Dreßden richtig befunden, 
und von Theol. Facultæten unſerer Kirche, Jahre und Tage zuvor, ja per 
Conlenſum Theologorum unanimem, dritthalb Secula daher, daß wider 
ihre Ordnung nichts einzuwenden, beſchloſſen worden; ; 

So find fie als Maͤhriſche Brüder zu uns gekommen, und keines weges 
geſonnen geweſen, ihre Zucht und Ordnung zu verlaſſen. Ich habe alſo GOtt 
Urſach zu dancken gefunden, daß fie mir erlaubet, nach Evangel.£urherifcher Leh⸗ 
re und Praxibus zu verbeffern; und daß in dieſem guten Vertrauen ihr Biſchoff 
fie nicht nur geftärcker, ſondern auch confentiente Co£pilcopo Polono, & Ar- 
chi · Epifcopo Canthuarienſi, welcher die Maͤhriſche Gemeine mit Uberein⸗ 
ſtimmung der Engliſchen Kirche vor eine Apoſtoliſche Kirche erkennet, zuerſt 
meinen geliebten Bruder im HErrn, David Nitſchmannen, und darnach einige 
Jahre drauf auch mich bey der freyen und offentlichen Bekaͤnntniß zur Evan 
geliſch⸗Lutheriſchen Lehre, gleichwohl der Ordinationis , inde ab Apoſtolis 
ſucceſſivæ, nicht unfaͤhig geachtet: wodurch dieſe Gemeine zu ewigen Zeiten in 
eine heilige und reine Ordnung nach Lehre und Wandel beſtaͤtiget worden, da 
hingegen viele tauſend ihrer Mit» Bruder mit der Reformirten Kirche, durch 
die Nachlaͤßigkeit der Lutheriſchen, pure coaleſciret. Ob ich nun wohl nicht 
en detail in dieſer wichtigen Sache zu gehen vermag, vielmehr zu Erlaͤuterung 
der berühmten Queltion: Ob die Ordinatio ab Epiſcopo reformato ( abs- 
que communione) nicht zum Pfarrer in feiner, ſondern zum Epiſcopo in der 
Maͤhriſchen uralten Kirche, tranfitum ad reformatos inferire, und meine 
Action deßfalls anſtoͤßig oder fo unſchuldig ſeye, als des Luthers, der feine a 
Pontificiis erlangte Ordination nie recapitulirt? Ew. Hoch⸗Wohl⸗Ehrw. 
an die Theologos Academicos, welche ſtarcke Kirchen⸗Hiſtorici ſind, vers 

weiſen muß; ſo erhellet doch aus itzt erzehlten | 
| 1.) Daß ich die Mährifchen Brüder nicht zur Separation, ſondern zur 
Evangeliſchen Religion; nicht zu ihren beſonderen Verfaſſungen, ſondern 
zur Verbeſſerung derſelben nach unſerer Weiſez nicht zu einer fremden, fondern 
von einer fremden zu unſerer, Lehre gebracht: wo ſie ſelbige vorher nicht ge⸗ 
habt hatten. | | 10 e 
2.) Daß 
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2.) Daß der Herr Jablonsky nicht als ein Reformirter Prediger, ſon⸗ 
dern als der legitime und gegenwaͤrtige aͤlteſte Biſchoff der Maͤhriſchen Bruͤ⸗ 
der, von mir conſideriret worden: der, nachdem die Sag ⸗Lutheriſche 

Religion, ſeit etlich und achtzig Jahren, ſich wenig um die Boͤhmiſchen Bruͤder 
bekuͤmmert, freylich wie alle ſeine Lands⸗Leute und Mit⸗Bruͤder in den mode- 
rateſten Principiis der Kirche, die ſich der Mähren und Böhmen angenommen, 
und ſie in ſuas partes gezogen hatte, erzogen worden; dabey aber wohl weiß, 
was er thut, und zu thun hat, und von unſerer Kirche hoͤchſt zu conſideriren, 
auch ehe er mich zugleich mit meinem Evangeliſchen Coepiſcopo ordinirt 
hat, nothwendig gewuſt, daß ich mich expreſſe in der Evangeliſch⸗Lutheri⸗ 

ſchen Lehre nochmahls examiniren laſſen, und von Ev. Lutheriſchen Confi- 
ftorialibus zu Berlin für richtig erkannt worden; wenig Tage zuvor, ehe 
ich nach dem gemachten Concept von Ihm, als dem noch uͤbrigen einigen 

Alt⸗Maͤhriſchen (das iſt in meinem Sinn, Evangeliſchen) Theologo in ſein 
Amt introduciret worden, und damit der Evangeliſchen Kirche mehr genuͤ⸗ 
tzet, als ſie ſich vorſtellet. ; 

3.) Daß ich meinem Schreiben an Ihro Koͤnigl. Majeftät von Schwer 
den nichts vergeben, als in welchem ich unſerer Maͤhriſchen Biſchoͤfflichen Suc- 
ceflion ausdrucklich erwehnet, und daß ſie unter uns in heiliger Obfervanz 
bleibe. Wie ich denn noch immer das vom Heiligen Abendmahl glaube, was 
ich ſonſt davon geglaubt: Und von Herrn Jablonsky etwas anders zu glauben, 
oder mich einigem ritui feiner anderweitigen Kirche zu accommodiren, nicht 
bin erinnert worden. Weil Er dieſen actum extra forum religionis refor- 
matæ, per ſe, exerciret, nicht als ein Reformirter, fondern als ein gebohrner 
Maͤhriſcher Bruder, der das depofitum Epiſcopiæ annoch in Händen hat; 
welches bey ſeinem Abgang vielleicht verloſchen waͤre, und ſich die Herren Re⸗ 
formirten wircklich gar ſehr bedancken werden, mich deßfalls pro confratre zu 
erkennen, woruͤber nur in Leyden anzufragen. 

Hieraus folget nicht daß Ew. Hoch⸗Wohl⸗Ehrwuͤrden meinen Gegnern 
contradiciren ſolle, denn dazu ſind ſie nicht gnug bewaffnet und inſtruiret, weil 
ich mich nicht deutlicher expliciren kan, und meine Legitimation der Zeit und 
dem HErrn uͤberlaſſen muß; aber das wird doch gut ſeyn, ſelbſt nicht zu urthei⸗ 
len, weil ſie aus itzt erzehltem ſelbſt ſehen, daß es moͤglich ſey, daß die Sache 
einen andern Zuſammenhang habe, als bißher ins publicum tranſpiriret iſt. 
Ich bin ihr aufrichtiger Dienen | 


Schloß Marienborn / am 30. Jul. 
1738. anni 
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VII. 75 f 
Zuruͤckgelaſſene eigenhaͤndige Erklaͤrung uͤber 
dem / was ſeit dem 28ſten Octobr. 1738. in Anſehung 
Seiner und der Gemeine des HErrn, der Er dienet, 
zu Amſterdam vorgefallen. 


Er HErr feines Hauſes hat dem Waſſer und dem Winde geboten, mich 
einen Monath lang in dieſer Stadt aufzuhalten, da ich kaum auf 24. 
Stunden gerechnet hatte. 45 
Ich frage nicht: warum? denn ich bin einer feiner Menſchen, verordnet 
in der Ewigkeit, gekannt in der Zeit, und an ſeine Vorſehung uͤbergeben auf 
alle die Tage meines Lebens. Ich habe eine gantz ungewoͤhnliche Geſchichte mit 
angeſehen, und dabey verſchiedene Perſonen zu betrachten gehabt. | 
Eine Obrigkeit / der ich das, öffentliche Zeugniß geben kan, daß fie in al 
lem, was ich davon wahrgenommen, die Klugheit der Roͤmiſchen Buͤrgermei⸗ 
ſter (da die Republic noch lebte) mit derjenigen Billigkeit verknuͤpfft, die ich 
ſelbſt, da ich noch mit obrigkeitlichen Dingen zu thun hatte, für die eintzige Con- 
duite gehalten, die vor dem Richter der Welt und der Kirche in Religions⸗ 
Sachen zu verantworten ſey. 
Buͤrger / von verſchiedenen Meynungen, die ſich zu der Zeit unſerer Des 
muͤthigung freundlich und guͤtig gegen uns erwieſen, ohne uͤbrigens Theil an der 
Sache zu nehmen, oder uns zu loben. g | 
Freunde / die ſich unferer Schmach nicht geſchaͤmet, und ob fie wohl frey 
bekannten, daß ſie noch keinen völligen Sinn zur Sache hätten, gleichwohl auch 
nicht gelaͤugnet haben, daß unſere Lehre mit der Bibel wohl harmonire. 
Bruͤder / die uns kennen, und unſere Gemeinſchafft lieben, und ſich daruͤ⸗ 
ber freuen, und ſie nicht miſſen wollen; denn wir haben mit dem Vater und mit 
ſeinem Sohn Gemeinſchafft, das wiſſen ſie. . a 3 
Prediger in allerley Religionen, denen unſer eigenes Schiboleth. das iſt: 
die Lehre von JE Su Verſoͤhnungs⸗Blute / oder der Gnaden⸗Wahl in 
den Wunden, fo wohl gefallen, daß fie ſich ihrer zu einem offenbahren Seegen 
in ihrem Vortrage, mit eben den lebhafften Ausdruͤcken bedienen, die man 
braucht, wenn mans erfahren hat. a en nes 
Lehrer der Kirche dieſer Lande, die ſich zwar unſerthalben mit ihrem 
Collegio nicht brouilliren wollen, fo lange fie von unſerer Sache nicht genug⸗ 
ſame Wiſſenſchafft hatten; ſich aber aus derſelben Urſache weißlich enthalten, 
uns zu verurtheilen, und alſo an demjenigen keinen Theil genommen, was man 
ihnen mit auffbürdet, Treue 
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Treue Zeugen in derſelbigen Kirche, welche ſich kein Bedencken mach, 
ten Theil an unſern Mahl⸗Zeichen zu nehmen, uns (einiger andern Erkaͤnnt⸗ 
niffe ohngegchtet) als wahrhafftige Brüder in Chriſto auffzunehmen, zu tra⸗ 
gen, und für uns zu ſprechen. ö 

Knechte des SErrn / die ich nicht zu beurtheilen habe, welche ihr Eifer fo 
weit verleitet, daß fie uns nicht nur auf den offnen Predigt: Stühlen, ſondern 
auch in Schrifften, auf eine ſolche Art abgemahlet, daran uns verhoffentlich 
niemand gekannt haͤtte, wann wir nicht nach einem Orte genannt waͤren, da 
wircklich ein Theil unſerer Bruͤder wohnten. 

Endlich ein unanſehnlich kleines Haͤufflein wahrer, und durch Gnade 
einfaͤltiger, Chriſten, die ſich gern Bruͤder nennen laſſen, weil es der Nahme iſt, 
den ihr HErr ſeinen Leuten befohlen hat: Von allen Ecken angegriffen, und 
doch friedlich von auſſen und innen, froͤlich in der Unſchuld, getroſt auf die 
ewige Gerechtigkeit feines HErrn, auſſer der es von keiner weiß. | 

Es war ihnen und der Kirche, darunter fie lebten, bey einer mit ung gepflos 
genen Unterredung angerathen, ihren Grund zu bekennen: Das thaten ſie. 

Sie beantworteten nichts, als was ſie bißher waren inne worden, und 
præoccupirten nichts kuͤnfftiges, ob ſie gleich voraus ſahen, daß es aus denen 
I 3 ſelbſt confifeircen Paſquillen nach und nach würde heruͤber ge 

ohlt werden. 

Ich muſte nothwendig mit in die Sache kommen: mein Amt erforderte 
es. Ich will mit wenig Worten ſagen, wie ich mich verhalten habe: wolte es 
lieber nicht thun, wenn nicht ſorgen muͤſte, das Publicum moͤchte unrichtig da⸗ 
von informirt werden. | 

Ich approbirte meiner Brüder Erklaͤrung. 

Ich erläuterte in einem Brief / was ſich bey einer öffentlichen Gelegen⸗ 
heit gegen mich geaͤuſſert, und damit kehrete ich wieder zu meiner Stille, und 
überließ dem HEern unſere Wege, wo es weiter hinaus wolte. 

Die Sohe Obrigkeit erklaͤrte ſich einige Zeit nicht, und das hielt das 
publicum in ſuſpenſo. Sie hat es endlich dem Vernehmen nach auf eine Art 
gethan, davor ich Hochachtung habe. 

Ich kam auf die Gedancken, einen freundlichen Verſuch zu thun, ob ich 
unſern übel berichteten, und nun Obrigkeitlich gewarneten, Gegnern noch koͤnn⸗ 
te zu rechte helfen, ehe es ins gantze riſſe: weil mich beduͤnckete, die Regierung, 
wieder deren Verordnungen ich nicht gerne anlauffen wolte, habe mir den 
Weg dazu offen gelaſſen. | | 

Ich eroͤffnete meine Meynung in einem Sand⸗Schreiben an den Ehrw. 
Kirchen: Rath „ und erboth mich alle gegen uns auffgekommene Scrupel 
gründlich hinweg zu raumen, Es wird richtig eingelieffert, und ich gab da⸗ 

N von 
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von Tages darauf denen Wohl⸗Edlen Großachtbahren Herren Commiſſa- 
riffen » Politic geziemende Nachricht. 

Ich wartete von Donnerftags biß Montags auf Antwort, und es erfolgte 
keine. Hingegen ſahe man Freytags und Sonnabends eine gedruckte Schrift 
unter dem Nahmen: 

Herderlyke en Vaderlyke Brief &c. 

door we 
De Predicanten en Ouderlingen &c. 
öffentlich in der Stadt herum gehen. 

Ichverſuchte fo gleich, da ich diefen befondern Brief geſehen, durch ein 
| eigenhändiges Billetgen dem Audtori davon einige in meinen Gedancken un⸗ 
umgängliche Anmerckungen zu communiciren, und erſuchte den Cuſtodem 
der neuen Kirche, weil mit der Freund nicht bekannt war, es durch ſonſt ei⸗ 
nen der Herren Prediger anzubringen, in der Hoffnung: man wuͤrde Sorge 
tragen, jenen davon zu benachrichtigen, damit dieſes Werck durch einen klei⸗ 
nen Anhang nach gefundenen Druck- und andern Fehlern, dergleichen ich 
wohl hinter meine eigne Schriften zu ſetzen pflege, wenigſtens zu einer ordi- 
nairen ehrbahren Streitſchrifft werden, und etlichen ungleichen Urtheilen im 
erften Anlauff entgehen möchte, Allein es ſcheint, meine redliche Abſicht bey 
dieſer Zuſchrifft iſt auch nicht erhalten worden. ü 75 | 

Inzwiſchen war mein Schiff über Pampus / und ich fand noͤthig demſel⸗ 
ben näher zu ſeyn, und abzureiſen. Darum habe ich einen Auffſatz hiuterlaffen, 
der allenfalls darthun kan, was ich nun noch zu der Sache zu ſagen habe, daß 
nehmlich der Paftoral - Brief auf einem gänglichen Mißverſtand beruhe, und 
ich die Serrnhuter nicht kenne / die daſelbſt beſchrieben werden. = 

Und damit verlaſſe ich Amſterdam / mit herglicher Liebe, Zufriedenheit, 
und Gebet, daß auch unſer Friede uͤber ihn bleibe. : 

Denjenigen aber, welche ſich fo unfreundlich gegen uns bewieſen, wuͤnſche 
und goͤnne ich dieſen Augenblick eine ſelige Veraͤnderung durch Gnade um des 
Verdienſtes willen des Bluts und Todes unſers und ihres Hirtens, welchen 
fie (in ſeinen Schäflein, die er lieb hat, und fie pfleget) verfolget und geſchmaͤ⸗ 
het haben. Der behalte ihnen dieſe Suͤnde nicht. 


Geſchrieben Amſterdam am 8. Dec. ausgefertigt vor Texe 
2 am 11, ejusd. 1738. f 
(L. S.) e 
Ludwig v. Z. B. 
m. pr. 
VIII. 
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Ihr lieben Bruͤder und Schweſtern in N. 


Ch habe eure Umſtaͤnde gehoͤrt und geſehen. Ein Grund⸗Satz, dazu 
| ich mich bekenne, iſt der: daß wenn die Knechte und Maͤgde FES 

Chriſti treu ſind, fo ſchuͤtzt Er fie, unter Leiden und Druck, gegen alles, 
und eine Gemeine kan durch die Pforten der Hoͤllen nicht uͤberwaͤltiget wer⸗ 
den. Eure gegenwaͤrtige Verfaſſung iſt ſo, daß wenn ich in N. N. wohnte, 
ſo waͤre mir durch die Gnade meines Heylandes nicht leyd: Ich wolte die 
alten Zeiten wieder ſehen, wie der theure Knecht Chriſti geh von Hohen⸗ 
ſtein, der eure Prediger⸗Kirche vor fünff hundert Jahren geſtifftet, und mit⸗ 
ten im Pabſtthum ein reiner Prediger des Lammes Gottes und ſeines heili⸗ 
gen Verdienſtes geweſen, deſſen Seegen noch uͤber euch iſt, und der die erſte 
Gemeine in dieſer Stadt gepflantzet hat. Sehe ich eure Catholiſche Obrig⸗ 
keit an, ſo ſeegne ich ſie von gantzem Hertzen; denn ihres gleichen iſt nicht zu 
unſern Zeiten. Welchen Zeugen der Wahrheit hat ſie nicht frey lehren und 
bekennen laſſen, was die Gnade in ihm gewircket hat? Und wo iſt eine Ver⸗ 
folgung uͤber deren einen zu Stande gekommen, die er nicht entweder ſelbſt 
durch ſeine Unvorſichtigkeit und unzeitigen Eifer erdrungen, oder aber die Ev 
angeliſchen Mit⸗Buͤrger eigentlich verurſachet haben? Sehe ich die jetzigen 
Ebangeliſchen Herren an, mit was vor einer Tragſamkeit, Klugheit und 
Verſchonen, haben ſie nicht die Gewiſſen biß dieſen Tag tractiret? Und wo⸗ 
hin haͤtte es in N. nicht kommen koͤnnen, wenn nicht Ungedult, Richt-Geiſt, 
ungegruͤndetes Weſen, eigener Geiſt und eine idea particulariſmi ſolches 
verhindert haͤtten? Unter denen Evangeliſchen Pfarrern in N. ſind nicht 
nur ein oder der andere, ſondern gegen andere Staͤdte und Laͤnder eine ſol⸗ 
che Anzahl rechter und gewuͤnſchter Prediger, daß, wenn ich fie. mir erden⸗ 
cken ſollte, ich wußte ſie nach dem gegenwaͤrtigen Statu unſerer Religion nicht 
beſſer zu erdencken oder zu erfinden: und ſo bald ſie, mancher ungegruͤndeter 
Leute Meynung nach beſſer wären und weiter giengen, ſo waͤren ſie entweder 
untuͤchtig zu ihrem Dienſt, oder ſolche Heuchler und Welt + weiſe Koͤpffe, 
deren leider! die jetzige Zeit in den Miniſteriis Lutheranis genung hat zur 
Schmach und Schande der ee Meine Seele komme nicht in 175 | 

| 4 . er 
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cher Rath, und meine Ehre ſey nicht in ihren Kirchen! Wenn ichs alſo deut⸗ 
lich ſagen ſoll, was ich von der N. kleinen Heerde gedencke, ſo bin ich nicht 
damit zufrieden, daß fie nicht noch sehen mahl groͤſſer iſt, als ſie it. Die Ver; 
faſſung iſt auch ſo. 5 Een 
1. Iſt das Zuſammen⸗ kommen der Weibs⸗ und Manns Leute zu bloſ⸗ 
fen Erbauungs⸗Stunden anſtoͤßig; und wo es wahr iſt, daß Weibs⸗Leu⸗ 
= erh Öffentlich reden und beten, fo iſts unanſtaͤndig, und wider die 
rifft. N D . Aa 
2. Sind ſeit vielen Jahren allerley Schwaͤtzer, Diſputirer und Mey⸗ 
nungs⸗Kraͤmer, mit eingekommen, und haben bey verſchiedenen, ſonderlich 
unter Weibs Leuten, mehr Auctoritaͤt gekriegt, als noͤthig iſt. Es haben 
ſich (nur ein Exempel anzufuͤhren) ledige Leute unterſtanden vom Eheſtande 
zu raifonniren, und ihre (hoffentlich auſſer aller Erfahrung) aus Buͤchern 
und Gedancken zuſammen gemachte Grillen, zum theil auch wohl wahr ſchein⸗ 
liche, und von Paulo, dem ſeeligen Spener, und den heutigen Gemeinen JE⸗ 
fu, impracticabel gehaltene Vorſchlaͤge geaͤuſſert, wo nicht obtrudirt, dar⸗ 
aus ſchon hie und da Confufiones geworden, die ohnſtreitig nur Gelegen⸗ 
heit geben, wenn ſie vor unlautere Ohren und ungewaſchene Mauler kommen, 
daß unſere Gnade gelaͤſtert werde. | ERH 
3. Iſt das gantze haͤuffige Zuſammen⸗ kommen, ohne Zuziehung der oͤf⸗ 
fentlichen redlichen Lehrer, bey einer ſolchen Anzahl derſelben nicht ordent⸗ 
lich: und ſolten ſich die Bruͤder ausdruͤcklich einen oder alle von denenjeni⸗ 
gen, die den Seegen beionderer Übungen, die ja in N. nichts neues find, 
verſtehen, zum Rath und Director ausbitten, der, wenn er auch nicht dabey 
wäre, doch um alles wüßte, und Gelegenheit gäbe, daß die Verſammlungen 
noch groͤſſer, noch bekannter und catechetiſcher würden; dabey ſich der Sees 
gen auf hunderterley Art legitimiren, und die Prediger ſelbſt dadurch ſehr auf⸗ 
gebracht werden wuͤrden, jede mit gantzem Ernſt und in Gemeinſchafft der 
Glieder IJ Eſu zu halten. | FÜR MR 
4. Daher iſt das ſtarcke Zuſammen⸗kommen, das nicht in der Kirche 
oder einem Öffentlichen oder Prediger⸗Hauſe, oder doch mit Vorwiſſen der 
Obrigkeit und Lehrer, geſchiehet, nach euren Umſtaͤnden unzulaͤßig, oder doch 
abzuſtellen; hingegen zu bitten, daß man die ehemahls in N. uͤblich geweſene 
Prüfe: Stunden wieder anfange, in denen die Herren N. N. N. N. und an⸗ 
dere Prediger mit den Bruͤdern zugleich ſo wohl die Materien der gehalte⸗ 
ch 8 als andere geſeegnete Wahrheiten, repetiren und durchſpre⸗ 
en koͤnnten. 1 1 
Fi. Wer von denen Verfaſſungen der Evangeliſch⸗Lutheriſchen und 
aller Religionen einen Verſtand hat, der weiß, daß die zu JES Sꝛll gekom⸗ 
mene 


u 
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mene Seelen zweyerley zu beobachten haben, 1.) das Liturgicum oder die 
Öffentliche Handlung der Religion, und 2.) die beſondere Gemeinſchafft 
und Familien⸗Weſen derer durch die Gnade, Vergebung der Suͤnden und 
Leben aus GOtt, zuſammen gebrachten Kinder. Gleichwie zu Behauptung 
der letztern Haab und Gut, ja Leib und Leben, nicht zu theuer ſeyn muß; 
alſo ſoll in dem erſtern von den Kindern der Wahrheit alles aufs puͤnctlich⸗ 
ſte beobachtet werden: und muͤſſen von rechtswegen in allen Religionen, 
wo Wahrheit uͤbrig iſt, keine gehorſamere Kirchen⸗Kinder zu finden ſeyn, 
als die Knechte und Maͤgde GOttes, die Nachfolger Chriſti und ſeiner 
Juͤnger. Ich rede von denen, die ſich zur Kirche zu halten von dem Hey: 
land Erlaubniß haben, und in ſeinem Exempel volle Beruhigung finden. 
Denn die ſich aus gegruͤndeten und ungegruͤndeten Urſachen Gewiſſens hal⸗ 
ber davon ſepariren, dieſelben habe ich, wenn ſie es redlich heraus ſagen, 
auch in derſelben Religion, die fie verlaſſen, keine motus und turbas ma; 
chen, als welches denen ausgegangenen nicht mehr gebuͤhret, (denn ſie ſind 
eo ipfo rein von aller Blut, da fie ausgehen Act. XX, 26.) nicht zu rich⸗ 
ten. Jene aber, die Kirchlichen, ſollen alles, was zur Liturgie gehoͤret, 
heiligen, und mit dem groͤſten Ernſte thun, dergeſtalt, daß alle, die um ſie 
ſind, und ſehen ihren treuen Sinn und gehorſames Hertze, deutlich und le⸗ 
bendig uͤberzeuget werden, daß man ohne die Religion zu veraͤndern, ſein 
Hertz aͤndern, und den Heyland in der Krafft erfahren muͤſſe, wenn man 
feelig werden wolle. | 
6. So viel nun die Privar-Ubung des Glaubens betrifft, welche von 
der Kirchen Sache in ihrem Maaß ohngefehr fo unterſchieden iſt, wie in 
groͤſſern die Kirchſpiel-Innungs⸗Societaͤts⸗ oder Collegialiſche Gemein⸗ 
ſchafft, und im kleinen die Familien⸗ Gevatter⸗Nachbahr⸗Handwercks⸗ 
oder Schul; Claſſen- Bekanntſchafft, fi) von der Landſchaffts⸗Gemei⸗ 
nen» Stadt > und Buͤrgerſchafftlichen Connexion unterſcheidet: fo iſts an 
dem, daß, biß in der öffentlichen Religion, das GOTT gebe! die alten 
Aelteſten, Helffer, Ermahner, Auffſeher, Diener nach dem Sinne des 
Geiſtes, das iſt nicht dem Nahmen ſondern der Sache nach, (ſonſt wuͤr⸗ 
de ein neuer Fleck aufs alte Tuch geſetzt) wieder auffkommen, (wozu noch 
Zeit erfordert werden duͤrffte,) inzwiſchen ohne Form, oder doch mit der 
beſt moͤglichſten Verhuͤtung dergleichen Scheins, fo bald Seelen find, die 
es noͤthig haben, die Pflichten dieſer Aemter unter denenſelben beobachtet, 
und die Erweckten zu taͤglichem Wachsthum in der Gnade vor allen Spal⸗ 
tungen, heimlichen Verfuͤhrungen, Befleckungen, Abweichungen und ders 
gleichen verwahret, und was die Öffentlichen Lehrer durch das Predigen 
erzeuget, durch die guten a und Lehrerinnen 1 
0 2 auli 
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Pauli und der Libb. Symbol. Sinn geſaͤuget und erzogen werden: (denn 
in ſolchen ift die mutuelle Unterredung und Geſpraͤch der Brüder unter 
einander, wie ſie in den Schmalcaldiſchen Articuln erwehnet wird, ein 
Mittel den Glauben fortzupflantzen und zu erhalten.) Daß man aber 
nicht einem alles aufftraͤgt, braucht ſo wenig eines Beweiſes, als man be⸗ 
weiſen darff, warum man mit dem Fuſſe nicht iſſet, mit der Hand nicht 
laͤufft, und mit den Augen nicht hoͤret. GOTT hat / ſagt die Schrift, 
ein jedes Glied ſonderlich geſetzt am Leibe. Soll ein fanffter Geiſt, 
ein ſtilles freundliches Gemuͤth/ ſich mit Entdeckung der Tuͤcke des menſch⸗ 
lichen Hertzens zu thun machen, fo wird es ſehr verunruhiget und unzaͤh⸗ 
liche mahl betrogen. Soll aber ein ſcharffſichtiger ernſthaffter Menſch, 
der alles fehr genau nimmt, ermahnen / fo iſt des Gezaͤncks kein Ende, 
und die Ermahnungen haben keinen oder doch einen ſehr widrigen Effect. 
Siehet aber der ernſtliche Bruder, und der freundliche bringts an / ſo 
geſchiehet der Wahrheit und Liebe zugleich Gnuͤge. Und das iſt die wah⸗ 
re Beſchaffenheit der Gemeinſchafft im kleinen, welche wohl eher redliche 
Theologi unſerer Religion eccleſiolam in ecclefia genennet haben: die 
aber keine gefaͤhrlichere Status in ſtatu find, als die Verfaſſung des Filials 
gegen die Haupt: Kirche, der Dorff-Parochien gegen die Stadt⸗ Mini- 
fteria, derſelben gegen die Confifteria, der Confiftorien gegen den Syno- 
ge 85 Synodi gegen die Religion. Laſſet nur alles ehrlich und ordent⸗ 
ich) zugehen. 5 t 

7. Die Haupt Realicät des kindlichen Umgangs iſt unter 2. 3. und et⸗ 
lichen mit ſorgfaͤltiger Scheidung beyderley Geſchlechts. 

8. Es iſt wahr, die Gemeine muß auch wohl zuſammen kommen. JE⸗ 
SuS verſammlete einmahl drey, einmahl eilff, einmahl ſiebenzig, einmahl 
fünff hundert, nachdem er mit ihnen zu reden hatte: nach feiner Auffarth wa⸗ 
ren hundert und zwanzig beyſammen. Das waren aber alles keine Veben⸗ 
Kirchen: denn da hielt ſich der Heyland mit ſamt ſeinen Apoſteln zum Tem⸗ 
pel, zur Synagoge, und nach der damahligen Gewohnheit redete er auch 
auf Plaͤtzen, welches letztere darum auf uns nicht applicabel, weil er ein 
erkannter auſſerordentlicher Lehrer war. Solte Gott dergleichen erwecken, 
denen hätte ich keine Regul zu geben. Ich rede itzo nur von einer ordinai- 
ren eingerichteten Gemeinſchafft. Die Gelegenheiten, da GESUS und 
die Apoſtel die Gemeine zuſammen kommen lieſſen, waren Einrichtungen zu 
machen, Schluͤſſe zu faſſen, ſonderlich aber zu beten mit zuſammengeſetzten 
Kraͤfften, und das geſchahe ohne beſtimmte Zeit, wenn es Noth war. Es 
kommen dergleichen Fälle auch in den Gemeinen Chriſti vor, aber ſelten, und 
find alsdenn nicht gemiſcht, welches eine Haupt⸗Inconvenientz der * 
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Neben⸗Verſammlungen iſt. Das uͤbrige ſtehet in meinen Gedancken von 
Chriſtlichen Geſpraͤchen. | 
9. Ich will meine Brüder gar kindlich gebeten haben 


1. Recht einfältig zu werden auf FESUM, 
2. Recht Kirchlich, n 5 
3. Innige Liebhaber und vertraute Freunde der redlichen Pfarrer, 
ihre Mit⸗Beter und Mit⸗Kaͤmpffer; f 
J. Gehorſame Unterthanen, 
F. Ordentliche Leute in allen Dingen, 
6. Einander unterthan in der Furcht Gottes. 


Walter shauſen / den 18. Maji 
1738. 


CCC 
IX. 


Schreiben aus dem Holländiſchen Original 
an den Reformirten Paſtor zu Amſterdam 
D. ahi u e zum 
ynodo. 


Ehrwuͤrdiger Serr und Bruder! 


Us. Ehrwuͤrden haben in Anſehung meiner wunderliche Dinge ge⸗ 
hoͤrt: und wenn ich nicht bereits in der Welt dergleichen gewohnt 
waͤre, fo würde es mich fehr befremdet haben. Ich kan Ew. Ehr⸗ 
wuͤrden verſichern, daß die meiſten von denen mir aufgegebenen Fragen, 
wenn ſie mir ohne meinen Nahmen vorgekommen waͤren, mir als ſolche 
Puncte angeſchienen haben wuͤrden, die man mir vortruͤge, um einen ver⸗ 
wirrten Irr- Geiſt durch meine Antwort wieder zu recht zu bringen: wie 
denn Ew. Ehrwuͤrden aus dem Zeugniß aller, die mich kennen, oder der 
Gliedmaſſen der Gemeine, unter welche ich gehoͤre, wird vernommen ha⸗ 
ben, daß juſt der Gegenſatz aller dergleichen Lehren mir gleich ſam zu mei⸗ 

ner Natur geworden. 
Da ich aber gleichwohl fehe, daß alles, was Ew. Ehrwuͤrden mir bes 
richten, ſich auf gewiſſe Reden beziehet, pe ich ſoll gefuͤhret haben, ſo 3 
3 ihnen 
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ihnen aufs einfältigfte erklaͤren, was ich dißfalls niemahlen gedacht und ge 
ſprochen, auch aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht gedencken noch ſprechen 
werde, ſo lange ich lebe. f G g 

Die Redens⸗Art: Ein Menſch hat Chriſtum und den Teufel in 
ſich / iſt mir niemahls in die Gedancken kommen, und ich bin von ſolchen und 
dergleichen Redens-Arten gantz entfernt. 

Ich habe in Anſehung des Verluſts der Tauff⸗ Gnade geſagt, daß 
wenn jemand in ſeinem Alter von neuem bekehret wird, derſelbe ſo dann die 
Zauff: Gnade muͤſſe verlohren gehabt haben; daß ich alſo mit dem Worte, 
muß / auf einen gewiſſen Fall gezielet, den ich gar nicht vor nothwendig und 
vor ſehr ungluͤcklich achte. 40 N 

Ich glaube und habe ſchon offtmahls die Erklaͤrung gethan, daß kein 
Menſch in einiger Religion von der Welt kan ſelig werden / der unſern 
Seren J Eſum Chriſtum nicht als wahrhafftigen, ewigen und lebendigen, 
GO T erfaͤhret, und der nicht in der Verſoͤhnung durch fein Blut feine 
Seligkeit ſetzet. N 111 

Der Satz, daß der Menſch ohne aͤuſſerliche Erkaͤnntniß Chriſti / 
er ſey Jude oder Seyde / ſelig werden koͤnne, maſſen Chriſtus in aller Suͤn⸗ 
der Hertzen ſey, und man erhalten werde, wenn man auf ſein Klopffen Ach⸗ 
tung gebe, ſtreitet offenbar wider die Bemuͤhung der Gemeine, um Chriſtum 
nicht allein in ſehr vielen Heydniſchen Laͤndern, ſondern auch ſo gar in Groͤn⸗ 
land und unter den Hottentotten, zu predigen. l 

Es find gewiſſe Grund-Wahrheiten / worinn kein Menſch aus Man⸗ 
gel des Verſtandes, ſondern bloß durch Verleitung ſeines todten ungebro⸗ 
chenen und niemahls im Blut des Lammes gewaſchenen Hertzens, irret. Und 
ſo zu irren, iſt die Haupt-Suͤnde und eigentliche Sache, gegen welche die 
Predigt des Heil. Geiſtes Joh. XVI, 8. 9. ſtreitet. Es giebt noch andere 
Irrthuͤmer / die bloß das Nachſinnen des Verſtandes betreffen, welche 
G Ott an feinen Kindern uͤberſiehet, daher man ſolche auch einer an dem aus 
dern vertragen muß. | | i 

Es iſt ſo wenig in der Wahrheit gegründet, daß die Brüder ihre Reli⸗ 
gions⸗Ubungen am Tage des SErrn zu Verrichtung ihrer zeitlichen Ge 
ſchaͤffte hindan ſetzen; daß ſie im Gegentheil an dieſem Tage von 5. Uhr des 
n biß um 9. oder 10. Uhr des Abends in goͤttlichen Betrachtungen 

Was den Satz anbetrifft, den ich in meinem Schreiben an den Koͤnig in 

chweden von der Seligmachung der Verdammten und der Teuffel 
beygebracht / ſo habe ich die Worte: Es ſtreitet nicht wider die Nei⸗ 
gung eines gottesfuͤrchtigen Gemuͤths / in der Abſicht geſetzet, um zu 
5 zeigen, 
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zeigen, daß ich mich zu keinem Richter der Kinder GOttes in Anſehung ihrer 
Meynungen und piorum deſideriorum oder gottesfuͤrchtigen Wuͤnſche 
auffwerffen will. Jedoch habe ich mich dabey deutlich erklaͤrt, wie ich auch 
noch in den Gedancken bin, daß es aus der Schrifft nicht zu erweiſen ſtehe. 
Wie denn ſonderlich die Reden unſers Heylandes uͤber dieſe Materie (als 
Matth. XXV. und ſonſt) klare Anzeige thun, daß er dieſes nicht alſo wolle 
gelehret haben; daher denn weder ich noch meine Gemeine und derſelben Leh⸗ 
rer jemahls ſo gelehret haben, oder lehren doͤrffen. EN 
Daß es unter den Wilden achte Abrabamiten gäbe, iſt mir gantz 
und gar nicht bekannt. Gewiſſe Chronologi find der Meynung, daß uns 
ter ſelbigen einige Nachkoͤmmlinge von den zerſtreueten zehen Staͤmmen 
Iſrael gefunden werden, welches unter andern auch daraus erhelle, daß 
A 1 77 Groͤnlaͤnder Suffixa und Affixa gleichwie die Ebraͤer in ihrer Spra⸗ 
e haben. | 
Cs befindet ſich ohnweit Nuͤrnberg ein gewiſſer Jude / welcher die 
Deutung des 53. Capitels Jeſaja auf unfern SErrn JEſum zugeſtehet: 
Von dieſem habe ich geſagt, daß er nicht fern ſey vom Glauben. Jedoch 
halte ich weder ihn, noch alle die übrigen, die unſern HErrn nicht als für ein⸗ 
und allemahl gecreutziget, und ferner als den wahren GOtt bekennen, keines 
weges fuͤr Bruͤder. 112 = Kae 
Ich mache in allen Reden von der Bekehrung den Anfang mit JEſu / und 
nenne ſeinen heiligen Nahmen bey allen Juden; ausgenommen gewiſſe arme 
Menſchen unter ihnen, welchen von ihren Vorſaͤngern aus einer beſondern 
Tumheit verboten iſt, dieſen Nahmen anzuhoͤren, daher man von ihm unter 
dem Nahmen des Seylandes oder Seligmachers zu reden pflegt. Ä 
Das Weiſſagen oder Propbeceyen deutet eine befondere Art von 
Lehren an, nicht aber eine gewiſſe Bemuͤhung zukuͤnfftige Dinge zu wiſſen 
und vorher zu ſagen, ſondern bloß eine lebendige, freymuͤthige, hertzbe⸗ 
maͤchtigende und hertzſtaͤrckende Art, Chriſtum denen Menſchen anzu⸗ 
preiſen. In dieſem Verſtande nehmen wir das Weiſſagen oder Prophe⸗ 
ceyen / wie es 4 Buch Moſ. XI, 26. 27. von Eldad und Medad gefun⸗ 
den wird, welches Paulus nach dem Wunſch Moſis an gedaͤchtem Orte 
vers 29. wolte GGTT / daß alle das Volk des HERR weiſſage⸗ 
te! 1 Corinth. XIV, I. als diejenige beſondere Gabe vorſtellet, wornach 
unter den geiſtlichen Gaben / die zum Nutzen der Gemeine abzielen, am 
meiſten zu ſtreben iſt. 1 Corinth. XII. Auch erhellet aus le Long denck⸗ 
würdigen Bericht II. Theil zur Gnuͤge, daß wir auf kein anderes Weiß 
ſagen die Augen haben. Man ſehe nur den Unterricht, welchen man dieſer 
Amts ⸗Verrichtung ertheilet. | = 
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Es muͤſſen nach der Einſetzung Chriſti und feiner Apoſtel big aus Ende der 
Welt Kirchen⸗ Bedienungen vorhanden ſeyn, als welche nach meiner 
ode pag. 78. zur Nothdurfft des Hauſes, auch da es ſchon gebauet 
iſt, gehoͤren. ˖ 


So habe ich demnach kuͤrtzlich auf die von Ew. Ehrwuͤrden mir vorge⸗ 
legte Beſchwerden geantwortet. Inzwiſchen wundert mich zum hoͤchſten, 
daß man ſich auf eine ſo fremde und ungewoͤhnliche Art wieder eine Gemeine 
auflehnet, welche das Vorrecht ablolvirter Suͤnder hat; welche die Vor⸗ 
laͤuferin der gantzen Reformation geweſen, und ſelbige durch das Blut ih⸗ 
rer Maͤrtyrer zur Reiffe gebracht; welche von beyderſeits theuren Reforma- 
toren als eine Mutter geehret worden; gegen welche ſich in Zeit von zwey hun⸗ 
dert Jahren nur zwey Scribenten, nehmlich: Morgenſtern und Neumei⸗ 
ſter / und zwar auf eine ſehr ungluͤckliche Weiſe gefeget ; in deren Schooß ſich 
alle Reformirte Chriſten in Groß⸗Pohlen ſeit vielen Jahren befinden; wel⸗ 
che JEſum Chriſtum für ihren Eckſtein, Grund, Gott und Mann hält; 
und welche ſo viele hundert Jahre her ein Amboß geweſen, worauf ſich ſo 
viele tauſend Haͤmmer in Stuͤcken zerſchlagen haben. (() | 


Wohlan! wir wollen dennoch, ſo lange wir dauren, das iſt biß auf den 
Tag Chriſti / uns in unſerer unpartheyiſchen Liebe zu beyden Evangeliſchen 
Religlonen erhalten, und bey unſerm Glauben nichts thun als lieben. Ich 
gehe auch in dieſer Abſicht unter die Heyden, und habe diejenigen lieb, die 
mich haſſen. Daß ich ihnen, Ehrwuͤrdiger Herr, mit Liebe zugethan bin, etz 
kenne ich für nichts beſonders Matth. V, 47. denn es iſt mein Gluͤck und Freu⸗ 
de, und ich bin von gantzem Hertzen | ig 


Ew. Ehrwuͤrden 


Zu Amſterdam / im Begriff nach America 
zu fahren, 1738. 


demuͤthiger Diener 
Zinzendorff. 
| X. An 


(*) Wir haben einen groſſen Troſt: denn im Paftoral - Brieff ſtehet in Anſehung 
unſerer alten Kirche: Och waren 2) &c. ( ſ. in dieſer IV. Abtheil. No. XXIII.) 
das muß ſich tot ou tard zeigen. 
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An einen beruͤhmten Unitarium. 
| Mein lieber Herr N. 


Cb leſe keine Controverſien, das heißt weder pro noch contra. Und 
0 das iſt alſo gantz unpartheyiſch. Ich leſe ihre Schrifft gegen uns, das 
iſt die erſte Ausführung, die ich in meinem Leben geſehen habe, von der 
unitariſchen Meynung: von den unſrigen aber habe ich noch nie etwas geleſen. 
Ich will alſo aus wahrem Reſpeck für ihr Alter, und feines Gemuͤth, Punct 
Bar nach meiner gewöhnlichen Art ſagen, was ich bey ihrem Briefe ges 
dacht habe. | | 
Sie haben ohne Zweiffel eine Copie: und alſo duͤrffen fie nur beydes ges 
gen einander halten. 5 f | 

Ich werffe ihnen die Sprüche gar nicht zum Beweiß vor: denn ich has 
be nur einen einigen Grund, den ich zum Beweiß anfuͤhre, der in die Tieffe 
ſiehet; einen, der in die Oeconomie der Kirche gehoͤret; und einen, der, weil 
die andern ihre Richtigkeit haben, es mit beſtaͤtiget. Was ich geſchrieben 
11 iſt pur ſo in die Feder gefloſſen, wie mirs im Gemuͤthe gelegen hat: und da 
oͤnnen, wo ſie es vor Argumenta gehalten haben, mehr als ein Argumentum 
Rhetoricum mit unter gelauffen ſeyn, ob ſie gleich (nach tieff⸗gelegtem 
Grund) mir wichtig und ponderös find: wie ich auch bey ihnen (ver⸗ 
muthlich von der langen Gewohnheit her) ſolche Paflagen allegiret geſehen, 

die ich mir nicht haͤtte traͤumen laſſen, daß ſie einen Beweiß geben ſolten. 
Daß in der Pluralitæt zuweilen ein affect lieget, iſt wahr: es iſt auch 
wahr, daß das nomen collectivum nicht allemahl eine Pluralitæt beweiſet, 
z. E. Wir / der Roͤnig / beweiſet nicht daß mehr als ein König ſchreibe. 
Laſſet uns Menſchen machen / beweiſet nicht allein daß mehr als einer da⸗ 
bey gemacht: wenn ich aber allezeit die Koͤnige leſe, und kaum einmahl der 
Koͤnig, fo kuͤnſtle ich, wenn ich nur einen König darunter ſuche. Wenn ich 
leſe die Cæſares find euer einiger Herr, und wer die nicht erkennet, der iſt ein 
Rebelle; fo ſchlieſſe ich daraus, daß niemand, als die Cæſares, Könige oder 
Kayſer find: ich ſchlieſſe aber nicht daraus, daß die Cafares nur eine Perſon 
find: ſchlieſſe ich aber fo, fo gehe ich gantz aperte von der ſignificatione na⸗ 
tiva der Worte ab, und kuͤnſtele. Daß alſo das Wort Elohim, welches al⸗ 
lemahl, und zwar um fo viel mehr, weil das Wort den Singularem Eloah 
hat, mit Vorſatz gebraucht wird, ohne 2 nicht nur in der Wee 
er 
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der Gelahrtheit, ſondern auch mitten unter unſern Gelehrten, eine Mehr 
heit andeutet. 

Daß aber dergleichen Argumenta von einigen Gelehrten fahren gelaſſen 
worden, kommt aus ihrem Genie her. Sie find ihnen zu fimpel (nodum 
in ſeirpo quærentibus.) Sie find wie Naemann: es muß gekuͤnſtelt ſeyn. Ich 
aber bin nicht fo: ich halte die natuͤrlichſten und einfaͤltigſten Ideen, wie fie dem 
Bauer beym Wort entſtehen, für die folideften, 8 

2.) Wenn mich jemand fragt: Weißt du / wie der und ſein Sohn 
heiſſe? ſo dencke ich, es iſt jemand, der hat einen Sohn; der mich aber fraget 
vermuthet, daß ich ihn nicht kenne, und feinen Sohn auch nicht, und es ſoll 
mir ein Nägel fenn. Aber ich kan daraus den Schluß nicht machen, daß der 
Mann fagen will: weil du es nicht weißt wie er heißt, fo hat er keinen Sohn. 
Sonſt muͤſte ich weiter ſchlieſſen: weil ich nicht weiß wie der Mann ſelber 
heißt, ſo iſt kein ſolcher Mann in der Welt. N ng 

3. Daß ich von Kind auf Gnade fuͤhle, iſt mir Fein Beweiß von der Wahr⸗ 

heit der Trinitæt geweſen; ſondern das iſt mir ein Beweiß darvon, daß ich 
dieſelbe von keinem Menſchen gelernt, und nur darum von Kind auf geglau⸗ 
bet, weil fie ſich bey aller Concradiction und weniger Einſchaͤrffung (denn 
unſere oͤffentliche Kirchen⸗Gebete klingen fo ziemlich unitariſch) jo an mei⸗ 
nem Hertzen legitimiret hat. . u RT? 
Wenn der Heyland einen Sectirer, der ihn liebet, die Augen zuhalten 
ſolte, feine Irrthuͤmer nicht zu ſehen; fo folgt daraus nicht, daß er ihm zum 
Herold der Irrthuͤmer macht. Ich aber habe von Kindheit auf ein Feuer in 
meinen Gebeinen, die ewige Gottheit JEſu zu predigen / ohne affect ges 
gen andere, in hertzlicher Liebe, aber mit emer hinreiſſenden Bewegung meines 
eigenen Hertzens, welches lebt, wenns davon hoͤrt. . 11 
4.) Gewiſſer Theologen alte und neue Redens⸗ Arten beweiſen mir 
nicht viel. Denn ich pflege mich ihrer Argumenten nie pro zu bedienen: weil 
ſie offt in den Tag hinein ſchreiben, und ſich daher auch fleißig contradiciren; 
indem ſie immer einen Satz zu behaupten (um der Nothwendigkeit willen, die 
ſie machen, viel Gruͤnde anzufuͤhren) andere Saͤtze gebrauchen, die ihnen 
an einem Ort wieder fehaden: welches alles daher kommt, weil es ihnen an 
dem wahren Sinn ins Gantze fehlet, daß ſie die gantze Schrifft in einem 
point de vüe. hätten, welches einige die Central - Erfanntniß nennen. 
F. ) Es ſtehen ſehr wenig Gebete in dem N. Teſt. und unter denſelben 
doch ein paar an den Heyland: und wenn auch keines an den Heiligen Geiſt 
drinnen ſtuͤnde, ſo iſts doch offenbahr, daß, weil man GOtt anbeten ſoll, man 
auch den Heiligen Geiſt billig anruffet, der nicht Meuſch ſondern Gott iſt, 
Apoft, Geſch. V. Ich geſtehe aber, daß ſich in der Materie des Heil. Geiſtes, 
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wo nicht eben die Dunckelheit zu unſerer Zeit zeiget, die im A. Teſt in Anſe⸗ 
hung des Sohnes war, doch gewiß ſeine Sache noch nicht gantz ausgeklaͤret 
iſt: weil er nur damit beſchaͤfftiget iſt in dieſem Gnaden⸗ Jahr IEſum in 
den Seelen zu verklaͤren. Vielleicht koͤmmt bald eine Stunde, da auch ſeiner 
in voller Klarheit gedacht wird. Gleichwohl ſcheint das Gebet: SErr / aller 
Sertzenskuͤndiger ꝛc. an den Heiligen Geiſt gerichtet: weil ihm das Amt 
Biſchoͤffe zu ſetzen, davon Act. L. die Rede. war, nach Ao. De XX. ei⸗ 
gentlich gebuͤhret; und weil er der iſt, der Hertzen und Nieren pruͤfet, und al⸗ 
les im Menſchen erforſchet. e t RI 
6.) Wenn mich einer anredet, mein Herr und Vater! und ich antwor⸗ 
te ihm, ihr ſolt niemand Vater heiſſen auf Erden, und der entſchuldigte ſich, 
er haͤtte mich Herr genennet, und mit dem Vater haͤtte er GOtt gemeynt; ſo 
wuͤrde mir die Entſchuldigung ſehr unnatuͤrlich fuͤrkommen. David ſagt: 
Mein Roͤnig und mein Gott! Thomas ſagt: Mein SErr und mein 
Gott! So weiß ich keinen andern Rath, als man muß leugnen, daß die Re⸗ 
de gar mit einander an den Heyland gehe, und ſprechen: Mein HERR und 
mein GOTT! waͤre fo ein Verwunderungs⸗Terminus als wie: je HErr 
JEſus! je mein GOTT! da wuͤſte ich aber nicht, wie der Heyland ein Zei⸗ 
0 > Glaubens daraus gemacht hätte, eben wie dort beym Nathanael. 
oh. J. 5 N A Mi 1 0 i 
7.) Wer mich ſiehet / der ſiehet den Vater / das beweißt fo viel, wer 
mich geſehen hat, ſiehet nichts mehr, wenn er den Vater gleich auch ſaͤhe. Es 
it gantz genug mich zu ſehen, um eine vollſtaͤndige Idee zu haben, wer der Va⸗ 
ter iſt, und wie er ausſiehet. ae LET 
8.) Daß der Herr JEſus ein Menſch, eine Ereatur, iſt u. ſ. f. das 
glaube ich von gantzem Hertzen, von Stund an, da GoOtt ſich im Fleiſch 
offenbahren wollen. Da das Wort Fleiſch worden, und ſich bey uns eins 
a ‚ fo iſt er auch mewrörenos vd vg der Verſtorbenen, die auffer⸗ 
5 0 und 4 Tüv vorgav der Erſte, der aus den Gtaͤbern aufferſtan⸗ 
den iſt. * 8 RA, 
9.) Lieber Herr C. wie kan das moͤglich ſeyn, feine exiftenz vor ſel⸗ 
ner Geburt aus Maria nicht haben, wie fie ſagen, und ſich die Klarheit 
ausbitten / die man bey Gott hatte / ehe die Welt war / Joh. XVII. 
Die gantze Welt gemacht haben, Joh. I. und nicht exiſtiret haben? Ehe 
Abraham war, geweſen ſeyn, Joh. VIII. und nicht exiſtiret haben? ſich aus⸗ 
leeren, Phil. II. und nichts haben?????? nnn 
10.) Kein Bruder konte uns erloͤſen, kein Menſch dc. das ſtehet klar 
da, ewig hätte es unterbleiben muͤſſen: darum kam Gott, und ſandte feinen 
Sohn in der Geſtalt des . nat 5 
V - 2 2 11. 
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11.) Er war in Gottes Geſtalt, und leerete fich aus, und nahm 
Knechts⸗Geſtalt an, ward wie ein anderer Menſch ꝛe. Sein Vater freuete 
ſich über feine Refolution, dazu er ihn nicht zwang. Denn noch unter der 
Kriegs⸗Knechte Hand waͤren die Legionen Engel zu feinem Dienſte geſtan⸗ 
den: aber darum war er gekommen, er thats gerne, was ſeyn Vater wolte, 
hatte den Plan im Hertzen, und wenn er gleich mußte perplex werden, da⸗ 
mit er als ein Menſch glauben moͤchte, ſo faſſete er ſich doch immer wieder 
in den Plan und ins Gantzt e. 11757 

12.) Wenn Immanuel allein ſtuͤnde, fo waren alle die Argumenta 
etwas, die ſie dagegen anfuͤhren. Weil ſich aber der Nahme darauf bezie⸗ 
het, daß der El Gibbor, der ſtarcke GOtt, oder das maͤchtige Wort, da⸗ 
durch alle Dinge getragen und ſoureniret werden, Jeſ. XI. ein Kind, und 
zwar für uns, geworden, der deshalben neben feinem menſchlichen JEſus⸗ 
Nahmen auch den goͤttlichen ( quafi diceres porphyrogenneta) zum Ag 
dencken bekommen; ſo beweiſen die Nahmen der Staͤdte und Perſonen hier ſo 
wenig gegen die Gottheit Chriſti, als Joſua und Sirachs Nahmen bewei⸗ 
else 75 Herr JeEſus kein Heyland geweſen, weil fie auch JEſus ger 

eiſſen haben. 11 15 i e e eee 
| 13.) Der. Apoftel ſaget: die Engel GOttes ſollen ihn anberen / das 
heißt, wo man nicht gantz von dem natuͤrlichen Zuſammenhang der Wor⸗ 
te in der Welt abgehen will, und neue Conſtructiones erfinden, (das 
thut man aber nur, wenn man feinen Sinn aus der Schrifft beweiſen, nicht 
aber aus der Schrifft denn Sinn erſt nehmen, will) ſie ſollen den Erſtge⸗ 
bohrnen anbeten; und trifft wohl uͤberein mit dem, daß vor dem Nahmen 
oder Perſon JEſu ſich beugen ſollen alle Knie ꝛc. Es habe es nun der Apoſtel 
aus dem Pfalmen, oder Moſis Liede, genommen, oder von ſich ſelbſt gefagt, fo 


iſts gleich viel. Denn entweder die Apoſtel muͤſſen fo gewiſſe immediate Zeu⸗ 


gen vor die Gottheit Chriſti ſeyn koͤnnen, als David oder Moſis; oder man 

muß ihnen auch keine Argumenta gegen die Gottheit IEſu abborgen. 
14.) Weil die Lection Rom. IX, y. in keinem Codice varlirt, ſo iſt 
daraus offenbahr, daß Paulus daſelbſt den Sohn GOttes GOtt uber alles 
nennet, gelobet in Ewigkeit. Solte der Text aber verfaͤlſcht ſeyn koͤnnen von 
den Catholicken; ſo waͤren zu beſorgen, daß die Arianer den gegen uns: nur 
einen Gott / den Vater etwa gar in die Bibel hinein geſetzet hatten, wie 

die Catholicken deſſen 1 Joh. V. beſchuldiget werden. 8 
15.) Das iſt wahr, daß in den erſten Gemeinen, und biß jetzo in allen Li- 
turgien der Proteſtanten, die Gebete allein an den Vater gerichtet ſind, oder 
vielmehr an die Gottheit durch die Inrerceſſion der Menſchheit JEſu Chris 
ſti; und das es was eigenes von uns Herrnhuͤtern iſt, daß wir immer mit en 
ehe 
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Heylande reden. Ich weiß es niemand Schuld zu geben, als dem Heiligen 
Geiſt, der uns nicht anders lehret beten: denn ich kan verſichern, daß es nichts 
vorgeſetztes iſt. Aber ich weiß nichts anders: und wann ich mir hundert mahl 
vornehme mit GOtt dem Vater, dem Sohn und dem Heiligen Geiſt, jedem 
a part zu ſprechen, ehe ich michs verſehe, bin ich wieder im Diſcours mit dem 
Heylande mitten drinnen. NEE 
16.) Wo ſtehets, daß des Vaters eigenes Werck fen Apoſtel zu machen. 
JEſus hat ihrer zwoͤlff gemacht: und wie der eine fein Bißthum verlohr, fo 
wandten ſich die Apoſtel zum Confecratore der Biſchoͤffe, den Paulus Ap. 
Geſch. XX. den Heil. Geiſt nennet, und baten den HErrn, aller Hertzens⸗kuͤn⸗ 
diger, er moͤchte ihnen einen andern Apoſtel anweiſen. Ap, Geſch. I. 
17.) Die Urſache, warum ich glaube es iſt am natuͤrlichſten mit JEſu 
reden, iſt die, weil des Nahmens Immanu El nicht als eines Zunahmens, 
ſondern als eines nominis appellativi, den ihn die Leute geben würden, 
erwehnet wird: weil er unſer GOTT, und wir das Volck feiner Weide, 
und Schaaffe ſeiner Heerde ſeyn. Und noch eins. Das Hemde iſt einem 
näher, als der Rock. Johannes ſagt: d devsusvos De bie Ede TU grave 
exe, wer den Sohn leugnet, der hat den Vater auch nicht. Über dieſem 
Ort aber will ich mich nicht aufhalten: doch zeiget er, daß die dem Sohn 
Nane nehmen, was ihm gehoͤrt, in Gefahr lauffen, den Vater daruͤber zu 
verlieren. e * | 
18.) Die Materie reg! TE Xupnnrieos Yi Umogacews TE Muareös laͤßt 
ſich auch ſo ausfuͤhren, daß ich nicht viel druͤber ſagen mag. 0 
109.) Weil die letzte Stunde ſchon bald zwey tauſend Jahre waͤhret, fo 
mag das Heute und Geſtern wohl etwas länger gewaͤhret haben, als mein 
lieber Herr C. meynet. Denn Heute und Geſtern ſeynd zum wenigſten ein 
paar volle Tage. e 110 | 
20.) Ich glaube nicht, daß Matthäus nöthig gehabt hat viel von der 
Gottheit JEſu zu ſprechen, da er feine leibliche Geburth erzehlet hat. Die 
Überſchattung des Geiſtes, und daß er von keinem Mann konte gezeuget wer⸗ 
den, beweiſt genug ohne viel Nachdencken. ot 1 75 
21.) Daß die Conſequentien der Secten aus den Wahrheiten Irr⸗ 
thuͤmer machen, iſt gewohnlich; macht aber die Wahrheiten darum nichts ge⸗ 
ringer, wenn man nur beym Wort bleibet. eh Ft 
22.) Gott hat die Gemeine mit feinem Blut erloͤßt, kan man wohl ſa⸗ 
gen, wann der Gott iſt, der Menſch worden iſt. Aber ich laſſe auch dieſen 
Beweiß gleich fahren. f Nn RN 
23.) Auf den mir ſehr wichtigen Ort Pauli: Wir haben nur einen 
Gott, den Vater, antworte ich, daß an 4 Ort, wie im Gebet des Den, 
/ 3 er 


— 


U 
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der Vater, der Sohn und der Heil. Geiſt, unter dem Nahmen Vater mit ein⸗ 
ander verſtanden werden. Denn wie ſie oben bey dem Ort Pauli von dem 
Gott uͤber alles erinnert, muß ein einiger Locus durch ſo viel andre erklaͤret 
werden. Dann es iſt nicht vernuͤnfftig, daß ein Apoſtel ſich fo terribel con- 
tradiciren wird, einmahl: wir haben nur einen GOtt, nemlich den Vater, und 
zum andern mahl: Chriſtus iſt GOtt uͤber alles. ö * 
24.) Meine drey Argumenta find eigentlich dieſe: 

I. Niemand nimmt mein Leben von mir / ich habs Macht zu laſſen ꝛc. 
Das iſt die Beſchreibung eines von allen Ewigkeiten her independenten 
HErrn, den niemand, als er ſelbſt, umLytro der Welt beſtellet und bes 
ſtimmet hat. Waͤre er eine Creatur, fo hätte er nach viel Millionen Jah⸗ 
ren, wenn er vorher zum GOTT ware gemacht worden, (aber in 
dieſer Abſicht) leiden und ſterben muͤſſen, er hätte mögen wollen oder 


nicht. n 

II. Tauffet fie in dem Nahmen des Vaters / des Sohnes und des 
Seil. Geiſtes. Der ſeine Ehre keinem andern laͤßt, machte ſich hier zu 
gemein mit dem Sohn, und dem Heil. Geiſt, wo ihm JCfus und fein 
Geiſt nicht gleich ware. Lana Wi 

III. Daß, da in der Sprache ein Singularis von GOtt vorhanden, im Ebr. 
immer der Pluralis gebraucht wird, ſonderlich aber auch daß die Gott⸗ 
heit an dem Menſchen, als ihrem Bilde, eine Trinitæt vorgeſtellet hat, 
der in Leib und Seel und Geiſt beſtehet, und doch nur ein Menſch iſt, ob 
gleich der Leib ruhet, die Seele herum arbeitet, und der Geiſt dieſen bey⸗ 
den unbegreiffliche Dinge macht, ſo daß ein jedes ſeine beſondere Oc- 
conomie hat, ob es gleich nur einen Menſchen zuſammen ausmacht. 


— 


Doch wo gerath ich hin! Ich kan nicht diſputiren. Lieber Herr C. wo ſie ihre 


Lehre nicht aus Buͤchern haben, ſondern aus dem Hertzen, und ihnen ihr inner⸗ 
ſtes nicht in den Weg trit, und ihr Hertz nicht zittert, wenn ſie den Sohn des 
Allerhoͤchſten zu einem Menſchen machen, der vor ſeiner Geburt nicht gewe⸗ 
fen ſeyn ſoll; ſo überlaffe ich fie dem HErrn und ſeiner Fuͤhrung. Ich aber 
will meiner Salbung folgen, die mich nicht anders fehen, leſen und fühlen, 
laͤſſet, als daß der aus den Vaͤtern nach dem Fleiſch herkommende Menſch 
JEſus Chriſtus in der Höhe GOtt über alles iſt gelobet in Ewigkeit. Amen. 
Ich bin in ihm ihr recht zaͤrtlicher Freund, 04 15 


Marienborn / den 29. Aug. | n 
1738. g . 3 3 ö 
% Ae e; 
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An den Hoch Edlen Magiſtrat und Conſiſto- 
rium zu 1 7 Anſtal⸗ 
en daſelbſt. (“ 


Hoch⸗Edel⸗Gebohrne, Hoch⸗Ehrwuͤrdige, Hoch⸗Edle, 
91 Hochgelehrte, inſonders Hochgeehrte 
erren ! : 


Ch habe Anfangs aͤuſſerlich vernommen, daß man dero Orts einigen 
dem Heyland ergebenen Leuten Fragen vorgelegt, welche meine Per⸗ 
fon mit concerniren, und bin deren nach einiger Zeit ſelbſt habhafft 

geworden. Ich hatte gleich Anfangs, als ich nach Franckfurt kam, mein 
geziemendes petitum dahin gerichtet, daß, wenn die Herren Geiſtlichen et⸗ 
was gegen mich zu erinnern fanden, fie veranlaſſet werden möchten, mir hier⸗ 
unter ihr Bedencken wiſſend zu machen. Nun iſt zwar ſolches niemahls er⸗ 
folget; da es ſich aber nunmehro durch die Unterſuchung ſelbſt alſo zu Tage 
leget, als habe bey deſſen Erſehung meiner Schuldigkeit gemaͤß geachtet, 
Euer Hoch⸗Edel⸗Gebohrnen und Hoch-Ehrwuͤrden daruͤber gründlich 


Bericht zu geben. 
Es iſt gefraget worden: 
1. Was meine Intention geweſen ſeye nach Franckfurt zu kommen? 
Meine Aukunfft in Franckfurt hat keine andere Urſach gehabt, als daß 
meine Frau, weil ſie auf der Ronneburg Anſtoß gefunden, ſich Zeit meiner 
Abweſenheit in Lieffland, mir unwiſſend nach Franckfurt gewendet gehabt, 
welches ich auch nicht eher als durch den Poſtmeiſter in Gelnhauſen erfahren, 
als woruͤber ich mich bey Euer Hoch⸗Edel⸗Gebohrn⸗ und Hoch⸗Ehrwuͤrden 
ſchon damahls deutlich erklaͤret habe. Ich hatte in anderthalb Monaten die 
Engliſche Reiſe vor mir, und waͤre mir alſo unbequem gefallen, mich erſt wie⸗ 
der nach einer andern Wohnung umzuſehen. Ich konnte auch aus des (** 
Herrn Syndici Erklarung nicht mercken,daß Ein Hoch⸗Edler Magiſtrat durch 
mein Daſeyn weiter beſchwehret wuͤrde, bey deſſen Vermerckung ich ſonſt mei⸗ 
ne Abreiſe nach Holland um einen Monat wurde beſchleuniget haben, E 
J 15 8 


(*) Weil Herr Gros aus dieſen Schreiben Allegata gemacht, ſo iſts billig in 
extenſo mitzutheilen gemaͤß, 
C) An mich abgeſchickten. 
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Es iſt ferner in Bedencken kommen: Ob ich die Abſicht führte, wenn 
die 75 0. 88 5 in Franckfurt ſtarck genung ſey, eine aparte Gemeine zu 
machen? | | 
Das muß ich mit Unterſchied beantworten, 1.) woferne die Frage, wie 
es ſcheinet, aus meiner ſechſten Apologie hergenommen iſt, (da ich nicht et⸗ 
wa geſagt, daß wenn Lutheriſche oder Reformirte Seelen genung zum Hey⸗ 
land bekehret worden, um eine aparte Gemeine auszumachen, ſie alsdann von 
ihren reſpectiven Kirchen abgehen wuͤrden, welches eine gantz gezwungene 
Deutung meiner Worte waͤre, ſondern ſehr deutlich und ausgedruckt angezei⸗ 
get habe, daß, wenn unſere Maͤhriſche Gemeine nicht ſtarck genung ſey, eine 
eigene Kirche zu formiren, ſie ſich der aͤuſſerlichen Verfaſſung des Orts gemaͤß 
verhalte, wo ſie wohne) auf den Fall iſt die Antwort, daß mir nicht in den 
Sinn kommen, aus den Franckfurter erweckten Seelen, daſelbſt eine beſon⸗ 
dere Kirchfahrt zu kormiren; Meine Maͤhriſche Bruͤder wohnen nicht da, 
und wenn welche da wohneten, und ich dergleichen mit ihnen intendiret haͤt⸗ 
te, ſo wuͤrde ich nach meiner gewoͤhnlichen Auffrichtigkeit zu erſt bey der Ho⸗ 
hen Obrigkeit angefraget haben, ob man entweder einen oder den andern dor⸗ 
tiger Herren Geiſtlichen veranlaffen wollte, auf eine unſerer Difciplin 116 500 
ſe Weiſe uns die Sacra zu adminiſtriren, oder (wie es bey den Frantzoͤſiſchen, 
Walloniſchen und Boͤhmiſchen Kirchen hie und da Herkommens, ja bey ei⸗ 
nerley Religions⸗ Verwandten in Wayſen⸗Zucht⸗Stiffts⸗ und andern An⸗ 
ſtalten gebraͤuchlich iſt,) einen eigenen Prediger vergoͤnnen, und uns vor 
deſſen Beſtallung forgen laſſen wolle, und das Refultat E. Hoch⸗Edlen Ma- 
giſtrats wurde mir fo denn zu einem Regulativ des etabliſſements einer 
Gemeine gedienet haben. . ! | 5 
Wofern aber die Frage den Verſtand haͤtte, ob meine Abſicht in Franck⸗ 
furt geweſen, diejenigen Seelen, die der HErr durch meinen dortigen Vor⸗ 
trag erweckt oder erbauet haben moͤchte, unter einander zu hertzlicher Liebe 
und genauer Fuͤrſorge zu verbinden, ſo muß ich bekennen, das, weil meine Ab⸗ 
ſicht an allen Orten, wo ich ſeit etlich und zwanzig Jahren geweſen, dahin ge⸗ 
gangen iſt, welches ich unter feinem Schutz, und auf fein Wort, ſo lange ich le⸗ 
be, allenthalben ſo fort zu ſetzen gedencke, ich auch dieſe Intention in Franck⸗ 
furt gehabt habe, welches vielleicht, ob es ſchon von Kirch und Liturgie un⸗ 
geſondert iſt, den Schein von etwas a parten ſo wenig vermeiden kan, als die 
Anſtalten JEſu und feiner Juͤnger, fo ſehr fie gleich über Tempel und Schulen 
und Ordnungen hielten, ſolchem aus dem Wege gekonnt. g 
Es iſt drittens gefraget worden: ob ich Aemter ausgetheilet? Hierauf 
dienet zur freundlichen Nachricht, wie ich theils fo wohl in der Heil. Schrift, 
als in der Erfahrung gegruͤndet finde, daß auch nur zehen Seelen, Ba ” 
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Gott ſuchen, die Augen der Welt auf ſich ziehen: daher unumgaͤnglich 
noͤthig iſt, ſie in eine ſolche Ordnung zu bringen, daß die Welt, die ſie 
haſſet, ihnen nicht etwa mit einigem Schein beykommen und ihre Gnade 
verlaͤſtern kan. Weil nun FESUS in feinem letzten Gebet ernſtlich dar⸗ 
auf gedrungen, daß ſolche theure Seelen, die in der Welt ſind, bewahret 
würden vor dem Übel, und ein ſolches Ausſehen bekaͤmen, daß die Welt 
erkenne, der Vater liebe fie, gleichwie er FESUM liebe; die Wercke 
des falſchen Lichts aber, darhinter fi) Satan nur bey guten Seelen ver: 
ſtecket, einen gantz andern Zuſammenhang haben, als die ausbrechenden 
Wercke der Finſterniß, wogegen die Obrigkeit, und die innerlichen / wo⸗ 
gegen die oͤffentlichen Lehrer, eiffern; ſo weiß ich keinen andern Rath, als 
daß entweder die Evangeliſche Confiftoria zu Beſorgung dieſer wichtigen 
Materie einige durchs Blut Chriſti gerecht: gemachte und heilige Seelen, 
auf eine ſolche Art, wie es unter Chriſti Gemeine herkommen iſt, verord⸗ 
nen; oder, daß es biß dorthin, und biß die geiſtlichen Gerichte und Miniſte- 
ria D. Luthers in der Vorrede zur Teutſchen Meß gethane Verheiſſung 
zu erfuͤllen Anſtalt machen, von denenjenigen ſelbſt in aller Stille und Ein⸗ 
falt geſchehe, die JESll feines Theils find. So gewiß es alſo nicht wieder 
die Policey iſt, wenn etliche Buͤrger⸗Haͤuſer (ohne einigen tertium zu ſei⸗ 
nem Præjudiz drein zu ziehen, oder andere auszuſchlieſſen) eine Societaͤt 
mit einander anfangen zur Auffbringung ihrer Familien, Handels und Wan⸗ 
dels, und nachdem ſie ſehen, daß es gut gehet und Nutzen ſchaffet, ſich 
von einer Hohen Obrigkeit (vielleicht erſt dreyßig Jahr darnach) eine 
Octroy, Confirmation oder Privilegium, darüber geben laſſen, fo ihnen 
nach Befinden gewilliget, oder, wenn es auch der Umſtaͤnde halber ver⸗ 
weigert, doch übrigens in ihrer Privat- Einrichtung (ohne einen Gedancken 
auf einen fo genannten ftarum in ſtatu zu richten) nicht das geringſte vers 
aͤndert wird; ſo gut, und noch beſſer, koͤnnen eine Anzahl wahrer Nach⸗ 
folger JEſu Chriſti ſich verbinden, einer des andern Seelens Förderung 
zu ſuchen, Schaden zu warnen und zu hindern, und deßhalb ſolche Verfuͤ⸗ 
gungen zu treffen, nach denen fie ſich einander ex pacto erinnern und führen, 
daß ſie nicht die Crone des Lebens verliehren. Daß man nun bey ſolchen 
Umſtaͤnden einen Menſchen, der gerne tadelt, richtet, und einen natuͤrli⸗ 
chen Hang zur Satyre hat, eben nicht zum Ermahnen brauchen, keinem von 
Natur einfaͤltigen, guthertzigen, leichtglaubigen frommen Menſchen aber, 
die mangelhaffte und anſtoͤßige Dinge, oder gar verborgene Unarten un⸗ 
ter guten Seelen zu unterſuchen, aufftragen müffe, iſt natürlich: und dar⸗ 
aus folget die Unterſchiedlichkeit der Aemter nach der Unterſchiedlichkeit der 
Gaben. Das iſt alſo die wahre ieh warum ich vor einem Jahr den 

er: 8 einen 
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einen ( gebeten, wenn er merckt, daß bey Gelegenheit des Umgangs der 
guten Seelen, ungegruͤndete oder gefaͤhrliche Lehren vorkommen, oder gar 
gegen das Haupt⸗Werck angeſtoſſen, oder die Lehre des Verdienſts JE⸗ 
SU nicht genug getrieben würde, es zu erinnern, und fo viel an ihm zu re- 
dreſſiren; einen andern alle Unordnungen und Gelegenheiten zum Anſtoß 
vermeiden, oder abthun zu helffen: etwa ſonſt einen, daß er die, welche al⸗ 
lerley Unarten zeigeten, freundlich ermahnen möchte, u.f.f. Das koͤnnte 
man nun wohl Aemter nennen, die ich in der Gemeine geſetzt. Die ſo genann⸗ 
ten Selffer (ein Bibliſches Amt am unſichtbahren Leibe JE Su,) machen 
ſich aller Orten ſelbſt, und ohne jemandes Zuthun durch ihre Gaben und Wil⸗ 
ligkeit. Aelteſten koͤnnen eigentlich weder gemacht, noch abgeſchafft wer⸗ 
den; denn ſie offenbahren ſich als ſolche an aller Hertzen, und wenn man auf 
ſie deutet, ſo iſts jedem eben ſo: und wenn man ihnen verboͤthe den Nahmen 
zu fuͤhren, mit dem ſie ſich ohne dem nicht breit machen; ſo wuͤrden ſie die 
Sache nichts deſtoweniger immer behalten, nehmlich bey dem Heyland zu ſte⸗ 
hen vors Gantze: alle, wie Paulus ſagt, in ihrem Hertzen zu haben, fuͤr ſie zu 
wachen und zu leyden. 5 - | 
Dienen heiſt die Beſorgung aͤuſſerlicher Umſtaͤnde, nach Maasgabe der 
Verfaſſung, beobachten. Z. E. daß die Leute, die ſich zu Chriſto bekennen, 
fleißig arbeiten, und fie mögen es nothwendig brauchen oder nicht, durch 
Muͤßiggang keinen Anſtoß geben, daß, wenn die Gemeine zuſammen kommt 
und ſich vor dem HERRN niederwirfft, ihn um feine Gnade anzuflehen, oder 
ſich ſonſt erbauet, alles ehrlich und ordentlich zugehe: uͤbrigens darauf weiß⸗ 
lich ſehen, daß die Geſellen ihren Meiſtern gehorchen, die Maͤgde ihren Frauen 
keinen Anſtoß geben, die gute Übungen keine Hinderniß in den aͤuſſerlichen 
Verrichtungen machen, bey der Gemeinſchafft kein Schein gegeben werde, 
ob gehe man in dem Privat- Pacto zu weit, und greiffe in die Rechte der 
Obrigkeit; die Gemeine nebſt den Aelteſten, da noͤthig, vertreten, und ih⸗ 
ren Sinn ſagen, auch vor die leiblichen Umſtaͤnde der Krancken, der Schwa⸗ 
chen, der Armen zu ſorgen; wenn man etwa merckt, daß ein frommer Meiſter 
feine Kunden verliehrt, weil er den Heyland ſucht, ihm unter die Arme greiffen,. 
daß er der Welt nicht zum Spott werde, und der Sache des Heylandes bey 
ſchwachen Gemuͤthern kein böß Geſchrey mache, u.f. f. Ich dencke, ich werde 
mich von Aemtern genugſam erklaͤrt haben, und will auf Erfordern mich etwa 

kuͤnfftig deutlicher zu machen ſuchen. 
Daß 


(* Es ſcheint das in dem eigentlichen Original die Nahmen beſagter Perſonen 
genannt geweſen. Es iſt in dem vidimirten Exemplar eine merckliche Bezeich⸗ 
nung davon anzutreffen. 
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Daß ich die Sache ſelbſt nicht nur vor unverfaͤnglich, ſondern vor gebo⸗ 
ten halte, und wenn ſich eine unglaubige Obrigkeit (weil es eine ſolche, die die 
Bibel vor GOttes Wort erkennet, (Y nicht thun wird,) dagegen ſetzte, die 
Seelen auſſer Stand erkenne, ihr hierunter zu gehorchen, kommt daher, weil 
die Beobachtung dieſer Pflichten unter erweckten Seelen goͤttlichen Rechts 
und Einſetzung ſind / und der Apoſtel ſo wohl Rom. XII. als 1 Cor. XII. 
dieſelbe, als zur Natur der Sache eines Volcks Gottes gehoͤrig, ordentlich 
nach einander erzaͤhlet: ich will keinem erweckten Pfarrer die Prefumtion zus 
trauen, als haͤtte er die Capacitat alle dieſe Dinge allein zu beſorgen; hätte 
fie aber einer gleichwohl, fo waren es Gedancken, mit denen man aufs hoͤchſte 
Mitleiden haben, ſich aber im geringſten daran nicht kehren koͤnnte. Solte 
hingegen eine Chriſtliche Obrigkeit uͤberhaupt nur bey der einen und der andern 
Perſon etwas zu erinnern finden, oder in fpecie ein Loͤbl. Conſiſtorium zu 
3 wider die dortigen Perfonen Einwendungen haben, und zum 

xempel dafür halten: der eine habe keine Gabe zum Auffſeher unter guten 
Seelen, der andere ſchicke ſich nicht zum Ermahnen; einem dritten fehle es 
an der Gabe zum dienen; fo wäre es der Brüder Schuldigkeit ein Loͤbliches 
Conſiſtorium mit Reſpect daruͤber zu hoͤren, und wenn ſie jemand beſſers da⸗ 
zu in Vorſchlag bringen, und ohne Schein eines Gewiſſen⸗Zwangs den Bruͤ⸗ 
dern anfinnen ſolten, dieſe mit jenen auszuwechſeln, fo würde es (dunckt mich) 
Fein Bedencken haben, und die dergleichen Amt hätten, ſich deſſen willigſt bes 
geben. Wie es denn vor eine Weisheit von einem Hochloͤblichen Confiftorio 
halte, daß fie die Verſammlungen bey dem Fridr. Biever (**) nicht gerne ge⸗ 
halten ſehen, und ihm ſolche bey ſich aufzuheben an die Hand gegeben, es auch 
vor ein Zeichen der Docilitaͤt von dem Biever anſehe, daß er das Anſinnen eis 
nes Loͤblichen Conſiſtorii gehorſamlich befolgt: denn es muß nothwendig ein 
Auffſehen in Franckfurt machen, daß die Gemeine bey einem (nach Bibliſcher 
Ned» Art) zu Hauſe ſeye, der der Reformirten Religion (***) zugethan iſt; 
und wenn das auch nicht ware, fo iſt er von der aͤuſſerlichen Kirche ſepariret, 
und muß entweder das andern, oder kan fich eine Direction über ein von einer 
Hohen Obrigkeit zu autoriſirendes geiſtliches Privat- Collegium nicht ans 
R 2 f maſſen, 
(*) Sie würde denn ſub- & obreptitie dahin gebracht. a 
(*) Wenn geiſtliche Arbeiter in einer Materie nicht eins find, ſo gehets allemahl 
nach deſſen Erkaͤnntniß, der Seelen: Schaden fuͤrchtet: ehe man nun den ges 
ſchehen läßt, fo muß man allenfalls auch uͤber das-resmoy weg / dem ein 

Chriſt ſonſten ſo ſehr ergeben iſt. g l 
(Kur) Zwiſchen einem Reformirten und Evangeliſchen, die beyde den Heyland 
kennen, iſt kein Unterſcheid: da iſt die Union gleich zu Stande. Aber das iſt gut 
in Gemeinen, die Länder: und Staͤdte⸗Verfaſſung kan fie darnach nicht richten. 
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maſſen, fo bald ein Evangeliſches Confiftorium die bißherige Connivenz hier⸗ 
unter zu continuiren Bedencken traͤgt. Ich habe jedesmahl mit einer beſon⸗ 
dern Veneration angeſehen, daß dieſelbe Jahr und Tag fortgedauret, und 
nicht nur die Anmerckung, daß der Herren Klugheit und Beſcheidenheit ſehr 
weit gehe, daruͤber gemacht; ſondern auch den guten Biever verſchiedene mahl 
deswegen erinnert, und ihm gerathen, die Gemeine zu veranlaſſen, daß ſie von 
ſelbſt von ſeinem Hauſe abſtrahire, und den Ort ihrer Zuſammenkunfft aͤndere. 
Ich bin uͤberhaupt als ein feverer Eifferer vor die Ordnung immerdar auf die 
ermeidung alles Scheins eines Anſtoſſes inclinirt, und halte mich dazu um ſo 
viel verpflichteter, weil ich mich im ubrigen, die Rechte einer Gemeine Chriſti zu 
behaupten, auch mein Leben nicht theuer zu achten ſchuldig erkenne. 1 
Auf die Frage, ob ich nicht in jeder Geſellſchafft einen / der Gna⸗ 
de habe / in Franckfurt geſetzt? antworte ich, daß ich ſolches gerne zu Stan⸗ 
de gebracht haͤtte, aber ncht damit fertig werden können, Mein Sinn war 
diejenigen, die bey Gelegenheit meines Vortrages erweckt und verbunden wor⸗ 
den, mit denen guten Seelen, die ſich bey Serrn Pfarrer Starcken er⸗ 
bauen / (Y) in der Combination zu erhalten, und wenn man bey uns ſich mit 
denen Separatiſten ſo leichtlich vertragen koͤnnte, als es die Hollaͤndiſchen Re⸗ 
formirten thun, die die Geſellſchafft des Yvons ihrer Separation von den 
Formen ungeachtet ſynodaliter vor Glaubens⸗Bruͤder erkannt haben ſol⸗ 
len; ſo waͤre es recht ſchoͤne gegangen: allein die Animoficät war zu groß, und 
es waͤte nur ein Gezaͤnck daraus worden. Ich mache aber einen groſſen Un⸗ 
terſcheid unter dem Actu des leparirens, welcher die Unterlaſſung einiger 
Kirchen⸗ Sachen iſt, dabey man Scrupel hat; und unter dem Separatiſmo 
qua Secta, welches ein von eigener Gerechtigkeit und Altar⸗Stuͤrmerey zu⸗ 
ſammen geſetztes Vernunffts⸗Gebaͤu, in der That aber eine Feindſchafft gez 
gen die Gerechtigkeit aus dem Blute FESU if, und die Seelen von aller 
wahren Krafft und Safft fo entbloͤſt, daß ein ſolcher Separatift und ein duͤr⸗ 
res Scheid Holtz, oder eine abgeſchnittene Rebe vom Weinſtock, einander 
nicht unaͤhnlich ſind. n 
Es finden ſich unter den Franckfurtiſchen, auf JEſu Blut und Tod ger 
gründeten und verbundenen Seelen, noch ein paar rechtſchaffene Leute, die in 
ſich ſelbſt mit den Kirchlichen Einrichtungen nicht fertig werden koͤnnen, und 
lieber fo eine haͤtten, wie ſie D. Luther J. ſupr. eit. die recht Evangeliſche 
Weiſe nennet; allein ſie bewahren ſich vor allem Richten und Urtheilen ande⸗ 
; rer, 


— — ö —— ſ — 
(*) Es halten viele vor des Grafen von Zinzendorff ſchwache Seite, daß ihm fo viel 
an der Combination der guten Seelen mit den Pfarrern gelegen, ja man gibt 
dieſes Principium für die Urſach aller Zunoͤthigungen an, die ihm wiederfah⸗ 
renz aber die Leute find eben ſehr wider die Pfarter prævenitt, die fo urtheilen. 
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rer, vor allen geiſtlichen Höhen, vor allen freventlichen Verwerffen, wie der 
Pfarrer uͤberhaupt, alſo ins beſondere der redlichen Lehrer und Prediger. 
Sie erkennen das Verdienſt FEfu Chriſti vor ihren einigen Grund der Se⸗ 
ligkeit, die Suͤnderſchafft vor ihr einiges Recht zur Gnade, und die Heili⸗ 
gung vor ein aus der Vergebung der Suͤnden herruͤhrendes Gluͤck / welche 
daraus nicht anders als die Frucht aus dem Stamm waͤchſt. Sie haben vor 
dem Heil, Abendmahl ſelbſt die tieffſte Ehrerbietung, dahero fie, wenn ihre be⸗ 
kannte gute Seelen ſolches in der Kirche halten, zuvor und darnach ſich viel 
mahl auf das hertzlichſte im Gebet mit ihnen verbunden, geſtaͤrcket und erfreuet 
haben. Das iſt die jetzige wahre und ſelige Faſſung der mit uns verbundenen 
ehmahligen Separatiſten, welche jedem in die Augen faͤllet, und von niemand 
in Zweiffel gezogen wird. Was nun aber die Sache ſelbſt betrifft, fo iſt wohl 
gewiß, daß da nach unſern Glaubens⸗Buͤchern Diverſitas jejunii keine Di- 
verſitaͤt in der Sache macht, die wahrhafftig auf JEſum gegruͤndete See 
len, ob fie fich ſchon nicht zu allen Kirchlichen Verfaſſungen bequemen, und ſich 
deren eine Weile entweder gaͤntzlich enthalten, oder auf eine andere Art ge⸗ 
brauchen, privatim den Seelen mit Rath und That; doch nuͤtzlich an die Hand 
gehen, und, an ſtatt die Gewiſſen zu verwirren, ihnen vielmehr, nach ihrer 
Unpartheylichkeit die Kirchliche Dinge lebhafft und ſchmackhafft machen, und 
den bey guten Seelen gewoͤhnlichen Hang zur Separation weißlich verhuͤten 
helffen koͤnnen, wie ſie denn thun. I 

Was ich von der Vergebung der Sünden, von der Wiedergeburth, von 
der Erb⸗Suͤnde, Vollkommenheit, Nachfolge JESll glaube, iſt aus mei⸗ 
nen Schrifften am Tage. Wie ich ſchreibe, ſo lehre ich: und habe ich mich 
uͤber das, in denen von mir in Berlin gehaltenen und nun daſelbſt gedruckten 
Predigten, in allen dieſen Materien ſehr deutlich gemacht, und werde dem 
Hochloͤblichen Conſiſtorio naͤchſtens ein Exemplar davon einzureichen Gele⸗ 
genheit nehmen. a 

Von Haltung des Abendmahls iſt bekannt, daß unſre Mitgenoſſen der 
Gnade in Franckfurt ſolches in ihren Kirchen ordentlich genieſſen, und vie⸗ 
le Barmhertzigkeit des Heylandes dabey erfahren, die mir offt mit vieler 
Bewegung, ſelbſt von den fo genannten Separatiften, ausführlich berichtet 
worden. In Herrnhut wird es, weil ſich die daſelbſt wohnende Maͤhriſche 
Bruͤder, mit Beybehaltung der innern Zucht, gleich vom erſten Anfang an zur 

Evangeliſch⸗Lutheriſchen Liturgie gehalten, von dem ordentlichen Pfarrer 

5 er che „nach der durchgaͤngigen Obfervanz der Lutheriſchen Religion 
celebriret. 

Auf der Ronneburg wird es vermuthlich von dem Seniore Nitſchmann, 
oder einem von uns gehoͤrig ordinirten 1 gehalten werden, und habe 

| 3 i 
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ich noch nicht geſehen, wie fie. es halten. Ich ſelbſt pflege es in denen Gemei⸗ 
nen, welche immediate von uns releviren, fo zu halten, daß die Worte der 
Einſetzung, in der Ordnung wie in der Lutheriſchen Liturgie gebraucht wor⸗ 
denz und iſt die Differenz eigentlich nur in der Admiflion und genauen Unter⸗ 
ſuchung der Glieder bey uns zu ſuchen. In allen den uͤbrigen Umſtaͤnden aber 
wird nichts beſonders affectirt, und find uns die Liturgien der Evangeliſchen 
Kirche gar nicht im Wege. f 8 
Und das waͤre es mit einander, Hoch und Vielgeehrteſte Herren, weſſen 
ich dieſelbe auf die mir vorgekommene Fragen zu berichten der Nothdurfft 
erachtet. Der ich übrigens Denenſelben die Regierung Gottes des Heil. 
Geiſtes von Hertzen wuͤnſche, um der Offenbahrung des Reichs JEſu Chriſti 
allenthalben ſchuldigen Gehorſam und Refpedt zu erzeigen; damit er über Des 
ro geſamten lieben Stadt, und ihren eigenen werthen Haͤuſern und Perſonen, feis 
nem Seegen gebieten, und ſeine Kinder unter ihnen, nach wie vor, ein geruhi⸗ 
ges und ſtilles Leben fuͤhren moͤgen in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit. 


TTFTEFCCCCCCCCCC 
XII. pur 


An einen Schwediſchen Herrn wegen der Noth⸗ 
wendigkeit der Formen / und der eigentlichen 
Beſchaffenheit der Maͤhriſchen. 
Wertheſter Freund! i 


l Cy ſolte mich ſchaͤmen, daß ich fo fpät antworte: Allein meine Führung 
8 iſt eine groſſe Entſchuldigung vor mich. Ich bin ſeit ihres Briefes Ab⸗ 

gang manche Meile gereiſet, und auf einen ſolchen wichtigen Brief zu 
antworten bin ich nicht alle Tage auffgelegt. Des lieben Bruders S. Ge⸗ 
ſchaͤffte find mir wichtig, drum liegt mir beydes hart an: der Heyland gebe den 
Ausſchlag. So dencket mein Bruder, daß wir ſchrifftliche Verabredung ge⸗ 
nommen haben, wie wir uns gegen einander verhalten wollen? Dieſe Idee i 
nicht vollſtaͤndig. Ums Jahr 27. 28. und 29. da es noch roh ausſahe, muſte 
etwas dergleichen ſeyn. Ich glaube aber kaum, daß noch jemand in Herrnhut 
iſt, der ſich unſerer Statuten zu erinnern weiß. 

Nun komme ich auf ihre Fragen. Ich weiß nicht, ob ich es treffen werde: 

an gutem Willen fehlt es nicht, wenn ich nur den Sinn faſſe. Weil ſie die Fra⸗ 
gen haben, ſo will ich nur antworten: 60 1 
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(9) 1. Eine Gemeinſchafft und Verbindung / fo nicht innerlich im 
Geiſt / ohne einige und eigne Abſicht und Geſuch angefangen / und mehr 
auſſerlich fortgefuͤhret wird / (als es die Natur der Menſchlichkeit, der 
Zeitz Oeconomie, und die nothwendige Vermeidung der gefährlichen En⸗ 
gel⸗Aehnlichkeit abſolut erfodert,) kan nicht goͤttlich in Chriſto genannt 
werden. 

II. Die aͤuſſerliche unpartheyiſche / reine und beſtaͤndige / Gemein⸗ 
ſchafft era 5 kan einen andern Grund / als oberwehnte goͤtt⸗ 
liche / nicht haben. 

1 III. Was uns und unſre Seligkeit allein zum Zweck hat, und ohne deffen 
Continuation unſre Seligkeit wohl beſtehen kan, das kan nach Gelegenheit 
wohl wieder auffhoͤren / wenn der Zweck erhalten iſt. Was aber eine noth⸗ 
wendige Nachahmung des Alten, Vorbedeutung des Künfftigen, Serbey⸗ 
hohlung oder Erhaltung der Neben⸗Menſchen, Contraminirung der Sa⸗ 
taniſchen Attaquen, Unterordnung unter die menſchliche Gewalt; (die allein 
Chriſtus auffheben kan, und ehe wir ſie negligiren duͤrffen, auffgehoben haben 
muß.) was endlich das Exempel und die Vorſchrifft einer vom Himmel 
herab geſchehenen, und mit vielen tauſend Zeugen beſtaͤtigten, Verbindung zum 
Grunde und Zweck hat; das kan fo wenig auffhoͤren, als das Geſetz (das durch 
der Engel Geſchaͤffte gegeben war,) auffhoͤren konnte, ehe der Heil. Geiſt felbft 
und zwar in weſentlicher Gegenwart eine neue Verfaſſung machte: es waͤre 
denn daß der HErr ſelbſt (der ſich vor dieſer Begebenheit, und alſo ſo lange 
er auf Erden war, nie mit Auffhebung / ſondern nur mit Seiligung und 
Erfuͤllung / des Geſetzes beſchaͤfftiget) auf eben fo eine eclatante Axt als jene, 
Act. II. endlich auch die Apoſtoliſche Kirche und ihre Einrichtungen beſchloͤſſe, 

und eine andere anfinge. Daher 5 5 

IV. Die Apoſtoliſche (aus der Schrifft deutliche) General- Verfaſſung 
der Zweck aller auf Chriſtum verſammleten Seelen nach ihrem Maaß ſeyn und 
bleiben muß, alles aber, was davon abgehet, vor verdaͤchtig oder doch unvoll⸗ 
kommen zu achten: obgleich, wenn es keinen immediaten Einfluß in das See⸗ 
len⸗Geſchaͤffte hat, und die Perſonen den gantzen Zweck der Heyls⸗Ordnung 
dabey erlangen koͤnnen, (wenn ſchon his ſtantibus nimmermehr keine Apoſtoli⸗ 
ſche Gemeinen werden) zu toleriren, und nur allein in dem Falle, wenn es par- 
ticulieren Seelen⸗Schaden verurſachete, (auch alsdenn nur in dem Theile) 
zu attaquiren iſt. Was nun die Application auf uns betrifft, fo will dem 
geliebteſten Bruder nicht verhalten, daß ich vor meine Perſon die Lutheri⸗ 
ſche Kirchen ⸗Verfaſſung nimmermehr wuͤrde verlaſſen, oder Br neues 

i a arin⸗ 


(* Die Antworten ſind verbotenus aus des Correſpondenten Fragen genommen. 
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darinnen auffgebracht haben. Ich bin in den Religions⸗Puncten, die einen 
Lutheraner ausmachen, der nicht eben ſtudirt hat, ſondern nur das noͤthige 
und nügfiche weiß, biß dieſe heutige Stunde gantz Lutherifch. Wenn Pfar⸗ 
rer, und Obrigkeit und Unterthan, auf Land und Staͤdten eins werden, die 
Lutheriſche Agende und Augſpurgiſche Confeſſion (alles wie es bey der ganz 
gen Religion hergebracht iſt) zum Grunde ihrer Handlungen zu legen, und die 
klare Schrifft⸗Stellen, die in allen Chriſtlichen Religionen einerley Sinn ha⸗ 
ben, und die ein jeder Tuͤrcke, Jude, Heyde, der ſie lieſet, auch ſo verſte⸗ 
hen muß, mit bey zu behalten; fo koͤnnen fie mit einander ſelig werden, und 
wohl in ein und andern der Apoſtoliſchen Gnade und Herrlichkeiten entbeh⸗ 
ren, aber doch weder in Lehre, noch Praxi, noch Zucht im mindeſten dagegen 
anſtoſſen, muͤſſen. { 

ch habe alſo auch meine Exulanten aus Mähren biß 1727. bey dieſer 
Verfaſſung einfältig zu erhalten geſuchet, und erſt 1725. zu mercken angefan⸗ 
gen, daß ſie nicht eine Lehre mit uns haͤtten, welcher Punct bey genauer Un⸗ 
terſuchung geſchwinde wegfiel. Da ſie aber auf einmahl 1726. fich zu fepari- 
ren anfiengen, wußte ichs nirgends hinzulegen, und richtete ſie nach meinem 
beſten Wiſſen und Erkaͤnntniß in die oberzehlte Lutheriſche, obſchon unvoll⸗ 
kommene doch gute, Verfaſſung ein. Sie conlentirten: und es wäre dabey 
geblieben, wenn nicht 1728. einige Prediger, bey einer angeſchienenen Verfol⸗ 
gungs⸗Gefahr, ſie haͤtten bereden wollen, ſich an dem gemeinen Mißbrauch, 
(welchen ich, wie oben zu ſehen, der Religion nicht zueigne, noch vor ein malum 
neceſſarium halte) gaͤntzilich zu abandoniren und uͤberzugeben. Ich war eben 
in Jena: D. Buddeus hatte mir inzwiſchen das Geheimniß eroͤffnet, () woran 
ich vorher nicht gedacht, und deßwegen unſers Chriſtian Davids unermuͤdete 
Bewegung, ( weit ich fie nicht verſtund, und er ſich nicht deutlich zu ma⸗ 
chen wuſte) nur vor ein ausſchweiffendes Weſen gehalten. Es waren nehm⸗ 
lich ſeit 1724. keine Converſi mehr zu uns gekommen, ſondern die Nachkom⸗ 
men der alten Maͤhriſchen Bruͤder, welche, ehe ſie nach Liſſa zu ihren Glau⸗ 
bens⸗Genoſſen giengen, wo fie zu bleiben gedachten, Herrnhut s magodw ber 
ſuchen, und nach ihren Lands⸗Leuten ſehen wolten. Die groſſe Gnade des 
Evangelii, welche damahls unter uns waltete, die leibliche Arbeit, worein fie 
ſich eingelaſſen, und etliche neben einkommende Umſtaͤnde (worunter die An⸗ 
kunfft etlicher Zeugen JEſu aus dem Gefaͤngniß, und die ſelige Lehr⸗Verei⸗ 
nigung / 
(*) Eine Frucht ſeiner Idee war der Brief, welcher im Nahmen von 102. NMagiſtris 
und Studiofis Theologiæ an die Gemeine in Herrnhuth abgieng, darinnen fie 
ihr unter Anfuͤhrung des jetzigen Sup. Wincklers aͤuſerſt widerrathen, den 
Maͤhriſchen Bruͤder Nahmen abzulegen, weil man beſorgte der Nahme 

moͤchte die Sache mit hinnehmen. 8 
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nigung / welche 1725. erfolgte, der vornehmſte war,) erhielten fie unter 
uns, ohn ihr dencken, biß ſie 1726. ſich, wie obgedacht, von der Kirche lepa⸗ 
rirten. Die drauf folgende Remedur hatte ihre Remigration berhuͤtet, die 
aber bey der Zuruͤckkunfft ihrer in Engelland, Böhmen und anderwaͤrts abwe⸗ 
ſenden Aelteſten, ohnfehlbar erfolgt waͤre, wenn ich nicht zu rechter Zeit hin⸗ 
ter ihren eigentlichen Plan gekommen, und nach meiner Pflicht und Gewviſ⸗ 
fen ihr Pfleger geworden waͤ rere. sa 
Johann Huß hatte zweyerley Nachkommen, 1.) die bekannten Hußit⸗ 
ten, und 2.) das von ihnen verſtoſſene Haͤufflein Chriſti, welches nach den 
Orten ihres ſucceſſiven Auffenthalts in die Bruͤder aus Böhmen, Mähren 
und Pohlen, eingetheilt zu werden pflegt, deren Grund⸗ Maxime iſt: Gebet 
dem Kayſer / was des Aayfers iſt / und Gott / was Gottes iſt. Ihre 
anfaͤngliche aus der Griechiſchen Kirche herruͤhrende Verfaſſung machet uns 
gewiß, ob ſie jemahls mit der Lateiniſchen Kirche zuſammen gehalten, che 
die Reformation erfolget. Daß ſie aber nach der Reformation, ohne Zweif⸗ 
fel durch ihre Vereinigung mit den Waldenſern aus Welſchland und Oeſter⸗ 
reich, mit der Reformirten Religion dergeſtalt zuſammen gefloſſen, daß dieſe 
an Orten und Enden, wo die Bruͤder wohnen, ſich ihrer Kirchen⸗Zucht 
unter worffen , ſte aber eben damit (weil die Lutheraner auf ernſtliches An⸗ 
dringen einiger ihrer auswaͤrtigen Theologen die Maͤhriſchen Bruͤder wieder 
fo ſitzen laſſen) in Pohlen mit ihren Syſtemate gaͤntzlich zuſammen geſchmol⸗ 
tzen, iſt offenbah t. 9 ER 
Da ſie eine Succeflion der Biſchoͤffe von den Apoſtoliſchen Zeiten her 
haben, geſtehet ihnen die Engliſche Kirche und das Corpus Evangelicum uns 
weigerlich ein, und wer es laͤugnen wolte, der wuͤrde vor einen Idioten ge⸗ 
halten: Die Griechen laſſen es auch gelten, und in der Roͤmiſchen Kirche wirds 
auch vor bekannt angenommen. In wie weit es einen Einfluß in des Heylands 
Werck habe, will ich hier nicht unterſuchen. Das iſt nur von Religionen ge⸗ 
ſprochen: und das Hauptwerck, warum dieſer aͤuſſere Vorzug nicht zu negli- 
giren, kommt darauf an, daß die Boͤhmiſchen Bruͤder eine Kirchen⸗ Vers 
faffung haben, die der Apoſtoliſchen, nach aller vernuͤnfftigen Leute Geſtaͤndniß, 
unter allen, die je geweſen, die naͤchſte und (wie dieſelbe) darum auſſer dem 
Schuß iſt, weil ſie keinen Schein der verdaͤchtigen Novitaͤt hat, und inconte: 
ftabel 60. Jahr aͤlter iſt als die Reformation. Ich habe ihnen uͤbrigens aus 
4. Urſachen nicht entgegen ſeyn koͤnnen. Es forderte 

1. Die natuͤrliche Billigkeit Leute, die ſich mir mit ihrem beſten Klei⸗ 
node anvertrauet, weder (ihnen unwiſſend) darum zu betruͤgen, noch 1 0 
öffentlich und mit ihren Wiſſen zu berauben. Das erſte haͤtte geſchehen Fon 
nen, ſo lange die Brüder noch keine andere als confale Idee von ihrem Vor 
ud. . S zuge 
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zuge hatten. Das andere haͤtte geſchehen muͤſſen, nachdem fie ſich gründlich 
informirt, die Schaͤtzbarkeit davon wußten, und willens wurden alle Extremi- 
tæten abzuwarten oder Hauß und Hoff zum andern mahl zu verlaffen, ehe fie 
ſich drum bringen lieſſen. Es brachte es ne > 
2. Die wahre Klugheit mit ſich. Es war nichts gewiſſers, als daß 
dieſe Bruͤder alſofort ihren Zweck erhielten, ſo bald als fie ſich an die Refor⸗ 
mirte Kirche wendeten. Die Vorſehung Gottes hatte ſie in unſern Schooß 
gebracht zu einer Zeit, da die Unions⸗Motus waren, und da der Caſus der 
Moͤglichkeit einer Union, welche auch ihre rigideſte Gegner für admiſſible, 
aber idealiſch, das iſt impoſſibel, gehalten, wircklich vorhanden war. Da 
nun 1.) D. Luthers alte Approbation, 2.) der aͤlteſten Theologorum pia 
defideria, 3.) Budæi votum in ſpem contra ſpem, 4.) deſſen gegenwaͤrti⸗ 
gen Raths, ihres weiſen Biſchoffs Daniel Ernſt Jablonsky, Ubereinſtimmung 
mit dem 1729. errichteten Notariats⸗ Inſtrument, (worein ich und der Pfar⸗ 
rer zu Berthelsdorff auch nach der gefunden Vernunfft nicht anders als con⸗ 
ſentiren koͤnnen) alles zuſammen lieff; ſo machte das ein ſolches ohnfehlbares 
ganzes aus, daß alles das in meiner Idée vorher da ſtand, was die ſo ge⸗ 
nannten Theologi moderati zu Tubingen, die Rigidiores zu Stralſund und 
Roſtock, in ihren Reſponſis und Erklaͤrungen, die Koͤnigl. Commiſſiones Anno 
32. und 36. deren allergnaͤdigſte Approbation Anno 33. und 37. und endlich 
die Theologi Dani, wircklich ftaruirt haben: Man lieſſe die Maͤhriſchen 
Bruͤder billig bey ihrer Kirchen⸗Verfaſſung, fo lange fie mit der Augſpurgi⸗ 
ſchen Confeſſion in der Lehre conform waͤren. Und wenn ich fie alfo daran zu 
hindern und quafi ad ſaniora zu bringen geſuchet, und wie leicht zu erachten, da⸗ 
mit aus der Lutheriſchen Kirche dimittirt hätte; for würde mein Eifer in der 
Kirchen⸗Hiſtorie mit des Biſchoffs Abas in Perſien und anderer ihr en, die 
man Eiferer mit Unverſtand nennet, und uͤber deren Schaͤdlichkeit man 
ſeufftzet, gleiche Fata gehabt, und ich dieſem Spott oder Schaden nicht als 
ein Chriſt, fondern als ein Unweiſer, gelitten haben. Was ich aber uͤber meinen 
unvermeidlichen, billigen und gegruͤndeten, Betragen mir ſelbſt prognoſticiren 
konnte, das ware voraus (als zeitlich, leicht und mit anderer rechtſchaffenen 
und redlichen Streiter ihren Ubungen gemein) zu uͤberſehen: wenigſtens wuß⸗ 
te ich gewiß, daß kein geſcheuter Theologus meiner Religion offenbahr gegen 
mich auffſtehen, wer es aber aus Unverſtand oder Privat · Affecten thun wuͤr⸗ 
de, uͤbel auskommen, und mehr Mitleiden als Mißfallen bey mir und andern 
verur ſachen wuͤrde. a ee e 
3. Erforderte es die Danckbarkeit gegen meine Religion / und deren 
von Gott legitimirten Reſtauratoren. Lutherus klagte in der Vorrede 
vor die erſte Agende Öffentlich, daß der damahlige Gottes⸗Dienſt, 5 
2003 { ihn 
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ihn haͤtte einrichten muͤſſen, die rechte Evangeliſche Art nicht hätte, beſchrieb 
dieſelbe weitlaͤufftig, und verſprach ſie nachzuhohlen / ſo bald ſich Leute da⸗ 
zu faͤnden. Er ſchied mit den jaͤmmerlichſten Expreſſionen über die Kirchen⸗ 
Verfaſſung, die er hinterließ, aus dieſem Leben, und alle rechtſchaffene Theologi 
haben ſich bald den Halß drüber ausgeſchrien über 200. Jahr lang. 1 
Hier waren nun die Leute, wie fie Lutherus beſchrieben hatte. Sie decla- 
rirten: Die Lehre ſey ihnen recht / Mantel und Kragen / Patenen und 
Kelche / Altar und Glocken irreten ſie nicht; aber mit den weſentlichen 
Schaͤden der Kirche wolten fie nichts zu thun haben. Der Gottesdienſt / 
davon D. Lutherus l. c. ſaget: ¶ Es ware als wenn man mitten unter 
den Tuͤrcken und Heyden auf freyen Platze oder Selde Gottes + Dienft 
hielte / da waͤre keine gewiſſe und geordnete Verſammlung / darinnen 
man nach dem Evangelio koͤnnte die Chriſten regieren) der ſey ihnen 
nicht genung um Ihren zu enen wenn man ſie wolte daheim nach 
ihrer Weiſe die Seelen beſorgen laſſen / und es in der Kirche nur we⸗ 
ſendlich / obgleich nicht foͤrmlich / Apoſtoliſch machen / fo waren fie Un 
fer in allen Stücken. Gewiß ich waͤre kein Freund Lutheri geweſen, wenn 
ich dieſe Gelegenheit aus den Händen gelaſſen hatte, bey der es nicht fo wohl 
ums luerum captandum zu thun war, (dieſe etliche Brüder mit uns zu verei⸗ 
nigen,) als ums damnum vitandum, daß nicht etlich hundert redliche Luthe⸗ 
raner mit ihnen zugleich zur Kirche hinaus wanderten. f 
Ich hatte die Augſpurgiſche Confeflion zu gut inne, daß ich gegen ih⸗ 
ren Schluß fo groͤblich hätte anſtoſſen koͤnnen: Man ſolte es nicht übel neh⸗ 
men / wenn ja etwas unterlaſſen wuͤrde / was nicht der Gebrauch der 
gemeinen Zirche ſey / und feine ehr Var möchte gehabt haben / fich 
aber zu den Umſtaͤnden nicht reime. So ſey es auch unlaͤugbar / daß et⸗ 
liches aus Unverſtand angenommen waͤre. Nun ſolte man Beate ns 
fo gut ſeyn / und ſolch Ding andern laſſen / ſintemahl eine folche Aen⸗ 
derung nichts ſchade / die Einigkeit Chriſtlicher Kirchen zu erhalten. 
Aönne es aber ja nicht ſeyn / und ſeys bey den Biſchoͤffen nicht zu er⸗ 
alten / daß man etliche unnothige und menſchliche uſatze andere / ja 
amen etliche praxes vor / die man ohne Suͤnde nicht koͤnnte mit mas 
chen; ſo muͤßte man des Apoſtels Regul folgen / die uns gebeut: 
Man muß GOTT mehr gehorchen als den Menſchen. Sie aber 
möchten gleichwohl dencken / wie fie GOTT deßhalber Rechenſchafft 
geben würden / wenn fie mit ihrer Hartnaͤckigkeit Urſach gaͤben / zu an⸗ 
derer frommen Leute Spaltung und Abſonderung / die fi doch billig 
ſolten verhuͤten helffen. | u. dee 
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4. War ichs meinem innigſt⸗ geliebten Seyland ſchuldig. 
ſahe vor meinen Augen, daß, wenn ich die Bruͤder 1 
Verluſt ihrer alten Verfaſſung zu einer andern groſſen Kirchen de fimplici 
& plano uͤbergehen, die erweckten aber ſich in alle die kleine Secten vertheilen 
mürden; welche aus Scrupel gegen die gemeine Weiſe und ungnugſame Ein⸗ 
ſicht in das rechtſchaffene Weſen zur Unzeit entſtanden ſind, und unendlich 
mehr Confuſion ins gantze machen, als ſie individualiter Nutzen ſchaffen. 
Wenn alle vorige Urfachen nicht geweſen waͤren, fo hätte mich dieſe al⸗ 
lein determinirt ſie zu erhalten, und wenn ich auch mit ihnen hätte ſollen aus⸗ 
geſtoſſen werden. f e . 
Ich durffte des alten Comenii feine. erbaͤrmliche Lamentation an die 
Engliſche Kirche nicht lange leſen, da er dachte, nun fen es mit dem Kirchlein 
der Bruͤder zum Ende, und er ſchlieſſe die Thuͤre zu; ich durffte ſein wehmuͤ⸗ 
thiges Gebet: Reſtitue nos, Domine, Tibi, ut revertamur, innova dies 
noſtros, ſicut a principio, nicht zwey mahl ins Geſicht bekommen; ſo war 
der Schluß da: Ich will dazu helffen / ſo viel ich kan / ge auch 
Saab und Guth / Ehre und Leben / drauf / ſo ſoll / ſo lange ich lebe / (und 
o viel ich dazu thun kan / auch nach mir) dieſes Saͤufflein des SErrn 
hm bewahret werden / biß daß er kommt. Ich ſuchte ſie aufs Blut 
des dammes, aufs Wort ihrer Zeugniſſe, und auf die Verachtung ihres eis 
genen Lebens zu gruͤnden, ſo gut ich konnte, und gieng kindlich mit ihnen 
um. Waͤre es nur eine Dorff⸗Gemeine, und ich waͤre ihr bloſſer Pfarrer 
(auf etliche Jahr) geweſen, ſo naͤhme ich genug mit in die Ewigkeit, daran ich 
mich vor dem Thron des Lammes erquicken konnte. Und das hat mich auch 
endlich determiniret, gantz in ihren Circkel hinein zu gehen, damit ich, ſo 
lange mich der HERR da ſeyn heißt, das Theil und Ziel, das ihr nach der 
himmliſchen Erwaͤhlung abgemeſſen und zugeeignet iſt, nach memen beſten 
Wiſſen und Gewiſſen befeſtigen, und alles abwenden helffen koͤnne, was dem 
lautern Sinn JESll Chxriſti und feiner Zeugen nicht gemaͤß iſt: damit be; 
hält der Seyland die Thüre zu uns offen. Giebt er uns nicht mehr als 
Alen andern, fo haben wir auch nicht mehr: will er uns aber mit aller GOttes⸗ 
Fülle, und mit aller alten Apoſtoliſchen Gnade beſeligen, da find wir, wir neh⸗ 
mens auf den Knien an. ARE 150 a 
Wer nun inſonderheit wiſſen will, was die Evangeliſche Religion dbabey 
gewinnet, oder verliehret, der kan es in Herrnhut deutlich ſehen, wo beyde, 
nehmlich fo wohl die Maͤhriſche als die alte Lutheriſche nach meiner obigen 
Beſchreibung eingerichtete Gemeine, (zu welcher letzten die erſten Exulanten 
noch jetzo gehören Jannoch zu ſehen find. Es iſt nicht moͤglich bey beyden et⸗ 
was zu ſehen, dadurch man ſie von andern Leuten in Ober⸗Lauſitz * 
REN | oͤnne, 
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könne, als ihre Treue und Ernfl, und die Zeugen: Gnade welche die vielen 
Reiſen, Proben und Arbeiten in Chriſti Reich, darunter binnen 13. Jahren 
weit uͤber 200. Seefahrten ſind, bey denen die es ſehen, groß macht, und ih⸗ 
nen einen ſo tieffen Eindruck giebet, daß endlich eine Gemeine, wie ſie Ebr. 
XI. beſchrieben wird, heraus kommt, und mehr wegen ihrer Karitaͤt als eis 
ner abſonderlichen Figur halber, ein Auffſehen macht. 

Ich habe mit Verwunderung von Leuten gehoͤrt, die zu uns gekommen 
ſind, daß ſie wohl 14. Tage lang nicht begreiffen koͤnnen, was in Herrnhut 
beſonders ſeyn ſoll, und ihnen erſt der monatliche Gemein: Tag und die Re- 
lationes aus denen Pilgrimſchafften die Augen auffgethan, biß fie hernach in 
die Haͤuſer gegangen, und die Seelen a part geſprochen; da ſie denn frey⸗ 
lich etwas Neues, nehmlich alle Haͤuſer mit Knechten und Maͤgden Chriſti 
erfüller, geſehen, welche nicht zuſammen geſucht, ſondern groͤſten theils erſt 
in Loco gezeuget worden, und die Perle gefunden, uͤber der fie alles vers 
geſſen koͤnnen ꝛc. 


5 
Am 14. Febr. 1738. 
NN eee 
| en XIII. 
Schreiben an den Kirchen Rath in Amſterdam, 
vor Ausgabe des Paftoral- Brieffes. 
Reverendo Amſtelodamenſium Synedrio 
| aus . 
Ludovicus Moravienfis, 


On latet vos, viri Prudentiffimi, paftoris effe, ut ovili fit præſto. Sci- 

mus equidem Jeſum Chriftum paſtorem œcumenicum ipfi folum 
ſufficere, nos paſtorum axiomate ab ipfo condecoratos, oviculas 
eſſe, plus animi afferentes ac opis: at juſſit nos rerum eccleſiæ arbiter, ob- 
ſequii nos honor manet. | | 
© 3 Ac- 
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Accipiebamus nuper Venerandæ Suythollandiæ Synodo quærelas 
contra Noftrates fuiffe oblatas, quas illa, altioris rata indaginis , Theo- 
logis quibusdam diligentius examinandas prudenter commiferit ; hos 
ad locum delatos, ut animi fenfa prodant, immo in publicum edant, ite- 
rum ĩterumque Fratres admonuiſſe. Nos a Nautis Americam verſus pro- 
fecturis huc accerfiti, illo ipſo momento ad urbem venimus, quo fratres 
voluntatem Ablegatorum (*) ſimplici exſequentes corde, Declaratio- 
nem quandam luci public exponere laborabant. ni 180 

Exhibuerunt illam nobis, & ut verbis noftris eandem aſſeramus hu- 
maniter impetrarunt: quo facto Rumor ſupervenit, & indies ad aures no- 
ſtras magis magisque percrebuit, dignitatum veſtrarum complures vel 
me, vel fratres, errorum quorundam itidem poſtulare, quorum capita 
jam in venerabili veſtro confeffu propoſita & in ordinem redacta audiunt. 

Facientes & hoc reſpectu, quod decet, vos fratres in Domino & ami- 
cos noſtros honoratiſſimos, per Martyrum ecclefi@ noſtræ obteſtamur 
memoriam, doctrinas iltas in cenſum vocatas, qualescunque illæ fint, cor- 
date nobis exhibeatis, ut habeamus, quæ coram Domino expendamus, 
ſancte & pie recolamus, ſtudioſe examinemus, & ( five comprobemus five 
damnemus) quod noſtri eſt officii, expleamus. 

Ratio, doctrinæ Chriffi, paci ecclefie, honori ſacerdotii, honeſtati, 
humanitati, immo ipff nature rei habenda, non ſinit nos dubitare, quin 
ut deſiderio noftro, præſenti epiſtola rite & legaliter vobis exhibito, quan- 
tocyus fatisfiat, ſtatuatis omnes. Pax vobiſcum. 


Dabamus in urbe, Anno [alutis MDCC XXIII. 
ad diem Decembr. IV. | | 


CCC 


ee 5 

An Ihro Koͤn. Majeſt. von Preuſſen wegen M. 
Claudii entdeckten Heiligthums der Schwaͤrmer / 

daruͤber der Koͤnig Antwort verlanget. ie 

Ib dae iſt meine Intention nicht dieſe Schrifft zu widerlegen. Der 


P Autor kan von Herrnhut nicht reden, weil er nicht die geringſte Idee 
von der gantzen Gemeine hat. Herr Ober-Hoff-Prediger We 
| 


(*) Synodi. 
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ky hat ſich darüber am kuͤrtzeſten und nervöfeften erklaͤrt in feiner öffentlichen 
Schrifft, davon M. Claudius einen Extract anfuͤhret p. 405. und 6. die zwey 
Chur⸗Saͤchſiſchen Commiſſionen in Anno 173 2. und 36. haben unter bey⸗ 
den auf einander gefolgten Regenten die Unſchuld der Gemeine an allen der⸗ 
gleichen Dingen oͤffentlich dargethan, und das Decilum unterm 7ten Aug. 
1737. war: | 
„Daß die Gemeine zu Herrnhut, fo lange fie bey der Lehre Augſpur⸗“ 
giſchen Confeſſion beharrete, bey ihrer bißherigen Ordnung und Zucht ge,“ 
laſſen werden folte, „ Was mich betrifft, fo find die Bedencken, die er 
widerlegen will, (und dabey alles unter einander mengt, was Francke, Spe⸗ 
ner, Arndt, und andere Knechte GOttes, und wieder allerley gutmeynende, 
aber ungegruͤndete, Menſchen, ja gar Irrgeiſter und Sectirer von allen 
Gattungen, geſchrieben und gemacht haben, und uns alle unter einem Titel 
der Schwaͤrmer zuſammen nimmt) einzele in verſchiedenen Jahren von mir ge⸗ 
geſchriebene Briefe, die zwar cum Cenlura einer Evangeliſch⸗Lutheriſchen 
Theologiſchen Facultaͤt, aber mit ſo viel enormen Druckfehlern, heraus ge⸗ 
kommen ſind, daß ich faſt nicht einen Brief, ſonderlich im dritten Theil, vor 
den Meinigen erkennen kan. Allein er widerlegt dieſelben nicht, ſondern zieht 
nur untreue Extracte daraus an, und fein eigentlicher Augenmerck iſt A. Stein⸗ 
hofers Vorrede von der Gemeinſchafft der Kinder GOttes, die Herr Cläu- 
dius Winckel⸗Kirchen nennt. Ä 
Ich will alſo nur kuͤrtzlich über allen den Puncten mich von neuem erklaͤ⸗ 
ren, die in dieſer Schrifft vorkommen, und in die Augen gefallen ſind. 
pl. 6. 1.) Die Hiſtorie von D. Jochen iſt entweder gantz nicht wahr⸗ 
—— oder Herr D. Joch feel, hat in der Sache gantz unverſtaͤndig ge⸗ 
andelt. | 
p- 7. 2.) Herr D. Rambachs Befchreibung ſeiner Frau iſt der Cenſur 
ſehr exponirt. Es war ſeine Frau: und die Erklaͤrung von ihrer Unſchuld iſt 
zu ſtarck, und ſcheinet Joh, I. zu widerſprechen: So wir ſagen wir haben kei⸗ 
ne Suͤnde, ſo verfuͤhren wir uns ſelbſt. Doch iſt die Sache, daß einer im 
Tauff⸗Bund bleiben kan / an ſich ſelbſt wahr; und wie man es von feel. D. 
Spener wahrſcheinlich glaubt, ſo kan es auch von der Frau Rambachin ſeyn 
wahr geweſen. ö g 
p. 9,3.) In der Generalität iſts wahr, daß JEſus unſere Glieder 
traͤgt / wie die Kirche ſingt in dem bekannten Liede: IEſus meine Zuverſicht ꝛc. 
Und fo ſpoͤttiſch und thoͤrigt es klingt, daß ſich einer Chriſti Naſe nennt; fo 
ſagt doch David: Behuͤte mich wie einen Aug⸗Apffel im Auge, So iſt es 
auch wahr, daß die Kirche Chriſti Leib, und eine jede glaubige Seele ſein Glied 
iſt: daher fie der Apoſtel überhaupt feine Augen, feine Fuͤſſe, feine Haͤnde, nen⸗ 
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net. Wenn nun ein armer Menſch, deſſen Kopff nicht ſo weit gehet als das 
Hertz, in lpecialen Beſchreibungen zu weit gehet; fo iſt es freylich nicht gut: 
es iſt aber doch nicht ſo gar Schwaͤrmeriſch gemeynt, als es klingt. Das 
habe ich bey Gelegenheit erinnern wollen, daß Herr Claudius ſich mit dem 
armen Kamp divertiret. D. Luther ſagt einmahl: Ich bin Chriſtus ꝛc. das 
defendiren alle Theologi; wenns aber Stieffel ſagt, fo machen fie ihn zum 
Ketzer. Im uͤbrigen habe ich weder Kamp / noch Stieffel / noch Gifftheyl⸗ 
je geleſen, und weiß von den Leuten gar nichts; urtheile aber aus ihren Ausdrü⸗ 
cken, daß, wenn fie wahr find, fie ſchwach im Haupte geweſen ind. 
9:46. 4.) Der Sinn meiner Worte daſelbſt war der, man ſolte in 
Stockholm die Dippelſche und andere Zaͤnckereyen mit den Pfarrern einſtel⸗ 
len, und ſie ihrem HErrn ſtehen laſſen: Wir in Herrnhut haͤtten das Princi- 
pium, den Heyland in den Seelen der Menſchen zu pflantzen, Jac. Lan. und 
ohne viel Sturm und Streit wider das ſogenannte Babel den Deuffel aus 
den Hertzen der Menſchen zu treiben, Jac. IV, 17. und den Nahmen, den 
neuen, zu predigen, wovon Johannes ſagt in der Offenbahrung C. UI. daß ihn 
niemand kennet, als der ihn empfaͤhet. c hf dt s an eee 
.F.) Kben daſelbſt. Ich hatte nicht mit einem Worte an der Herrn 
huͤter Gehorſam gegen jemand gedacht, ſondern ich hatte dem Freunde, an den 
ich geſchrieben, gewuͤnſchet, daß er dem Seylande NB. ſo gehorſam werden 
möchte, und feinem Worte, wie mans in den Cloͤſtern gegen die Menſchen 
prætendirete. Ich habe alſo gerade das Gegentheil gewuͤnſchet von dem, 
was er mir Schuld giebet. or Mid Ams 9 
pi. 47. 6.) In der Generalitaͤt iſtes wahr, wenn einem befohlen 
wird die Verſammlungen zu laſſen / ſoll man es 1085 thun: verbiethet 
eine Chriſtliche Obrigkeit (wie es damahls von einem Stadt⸗ Magiſtrat bey 
zehen Thaler Straffe verbothen war, daß ihrer drey nicht don Chriſtlichen 
Dingen mit einander reden folten) was der Apoſtel ausdrücklich befohlen 
hat / nehmlich nicht zu verlaſſen unfre Verſammlung; fo kan ein Chriſtlicher 
Unterthan nicht gehorſamen, ob er gleich, (wie meine Worte ferner lauten) 
wenn er gedruckt, verfolgt, geſtrafft wird, darüber nicht murret 2c. Dieſer 
Satzhat ſo viel tauſend um Haab und Gut, und zum Theil um Leib und Le⸗ 
ben, gebracht. Ich meyne keine andern, als die in den Schmalkaldiſchen Arti⸗ 
ckeln ausdruͤcklich anbefohlen find, Die ſogenannten Conventicuſa halte ich 
nicht vor gut, wenn gleich nichts Boͤſes drinnen vorgehet: ich mißbillige aber 
doch, daß Leute darum verfolgt werden, weil es an ſich nichts unrechtes ſeyn 
kan, ſo lange Menſchen mit einander umgehen duͤrffen, wann ſie zu rechter 
Zeit, und an einem bequemen Ort, bey der Gelegenheit einander zu beſuchen, 
von Gott und goͤttlichen Dingen reden: giengen fie aber auch ee 
N er 
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der Prudenz gemäß die Mißbraͤuche davon abzuſtellen, nicht aber die Sache 
ſelbſt auffzuheben; ſo wie es auf der andern Seite der Prudenz gemäß waͤre, 
die Conventicula (das iſt die Unterredung von guten Sachen, ohne Ord⸗ 
nung) zu unterlaſſen. Aber die Prudenz regieret die Menſchen, ſonderlich 
die gemeinen Leute, gar ſelten: und da muß man mit ihnen Gedult haben, und 
ihnen nicht Anlaß geben durch Verbothe Chriſtlicher Ubungen (die eine Obrig⸗ 
keit gar leicht in Ordnung bringen kan) ſich zu ſepariren, und neue Secten 
anzufangen. Unſre gantze Kirche iſt auf der Gewiſſens⸗ Freyheit erbauet, 
daher muß man in geiſtlichen Sachen ſehr behutſam verfahren. . 

7.) Eben daſelbſt. du gewiſſen Laͤndern iſt erlaubt gantz frey von der 
Religion zu ſprechen; fo bald man aber von Staats ⸗Sachen gut oder böfe 
ſpricht, wird man arreftirt, Ich habe den Rath gegeben, weil an dem Or⸗ 
te, dahin ich ſchrieb, die üble Gewohnheit war von den aͤuſſerlichen Verfaſ⸗ 
ſungen in der Religion zu railonniren, dabey ein Particulier weder Beruff 
noch Gelegenheit hat etwas zu thun, man ſolle es bleiben laſſen, und nur von 
der Erloͤſung durch Chriſtum, und von der Gottſeligkeit, ſprechen, den Sta⸗ 
tum der Theologie aber mit ihren Verfaſſungen der Obrigkeit und den 
Theologis, als perſonis publicis, uͤberlaſſen. | | 
p. 68. 8.) Unziemliche und ungewoͤhnliche Spatzier⸗Gaͤnge mit Frauens⸗ 
Leuten wird niemand approbiren: ob aber Herr Zeiſius dergleichen vorge⸗ 
nommen weiß ich nicht. Denn der Laͤſterungen uͤber fromme Leute iſt kein 
Ende: und niemand gehet doch lieber mit Frauenzimmer ſpatzieren, als die 
Theologi, die aus dergleichen Dingen, und wenn vielleicht eine Magd einem 
Prediger mit der Laterne zu einem Krancken geleuchtet, unziemliche Spatzier⸗ 
Gaͤnge mit Frauenzimmer machen. Bra, lies 
9.) p. 101. und 2. find lauter Redens⸗Arten, die ich nicht brauchen 
wuͤrde, die ungeſchickt und unverfländig find: doch glaube ich auch nicht, daß 
ſo viel ſchlimme Abſicht damit gefuͤhret worden, als der Herr Claudius draus 
macht. Der ſeel. Arnold war zwar ſehr in der Myſtic (die ich nicht leyden 
kan) verliebt, und verdarb damit offt die ſchoͤnſten Gedancken, die er hatte; 
aber er war ein grund» ehrlicher Mann, und ich wuͤnſche Herrn Claudio 
einmahl fo ſeelig zu werden als er iſt. Im uͤbrigen braucht die Schrifft auch 
offt dergleichen Redens⸗ Arten. David ſagt: ich muß ein Narr ſeyn und 
nichts wiſſen, und wie ein Thier ſeyn, vor dir. b 

10.) p. 102, Iſt Arnolds Ausfpruch von Meditationen zu weit getrie⸗ 
ben. Doch approbirens alle Theologi, daß Taulerus zwey Jahr ſchweigen 
müffen, da er fein luxuriantes Gedaͤchtniß und Gabe vorher zu ſehr gebraucht 
hatte: und ſo wohl das Stillſchweigen, als weniger zu dencken, waͤre den 
Theologis offt nicht ſchaͤdlich. | ) 
11. 
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11.) p. 130. Hat der Autor alles unter einander geworffen: der Hauch 
Gottes, — Abgrund, Eigenheit, Strahl, Bild, Durchbruch, Einkehr, 
Kampff, find Bibliſche, und an ihrem Ort reale, Ausdrücke. - Aziluth, je- 
zirah, &c. ſind Cabbaliſtiſche Redens⸗ Arten der Juͤdiſchen Religion, und 
haben in ihrer Philoſophie ihren Grund. Die andern Expreſſionen ſind 
extravagant, oder doch ungewoͤhnlich und unverftändig, und werden von 
uns weder gebraucht noch gebilliget. 

132.) p. 131. Weil ich nicht 2 was weigel an demſelbigen Orte 
ſagen will, fo kan ichs weder billigen noch mißbilligen. Wenn wir von der goͤtt⸗ 
lichen Wahrheit ſprechen, der Gnaden⸗Wahl, oder der Erloͤſung durchs Blut 
des Sohnes Gottes, fo iſt an dem Orte gantz ſchicklich mit Paulo: O welch 
eine Tieffe ꝛc. ausruffen; und da kan man von Wort zu Wort ſagen, was 
Weigel ſagt an demſelbigen Ort: Ich ſage mit Wahrheit ꝛc. 

13.) Was p. 139. angefuͤhret iſt, das hat Here Claudius nach ſeiner 
Art an vielen Orten zuvor und darnach, die Zahl der Irrthuͤmer zu vergroͤſ⸗ 
ſern, wiederhohlt: es iſt ad pag. 47. unter No. 7, bereits erlaͤutert. Der 
Sinn iſt, daß man von denen eignen Seelen⸗ "Umfländen, wenn man unter 
guten Freunden iſt, reden darff, was nöthig iſt: wie man in ſeinen aͤuſſerli⸗ 
chen Umſtaͤnden einander treuhertzig conſuliren darff; nur ſoll man ſich weder 
in die obrigkeitlichen, noch in die Meligionsz Sachen, mengen, woruͤber 
Particulier - Perſonen nicht zu urtheilen haben. 

14.) p. 176, Was das Schmeltzer⸗Liedgen vor ein Ding iſt, weiß ich 
nicht; auch babe ich niemahls Inclination vor ſpringende und luſtige Thone 
bey unſern geistlichen ‚Mufiquen: weil ich glaube, daß unſre Chriſtliche Kirche 
darinnen von dem Juͤdiſchen Tempel zu unterſcheiden ſey. 

Es wird aber nirgends mehr getrommelt, gepauckt, und mit Waldhoͤr⸗ 
nern geblaſen, und die gantze Kirche mit Mulic erſchuͤttert, als wo dergleichen 
Theologi vor die Kirche und Gottes-Dienſte zu ſorgen haben; daß ich alſo 
dieſe Erinnerung vor gar nicht gut angebracht halte. 

15.) Ib. Ob man in den Kirchen mit mehrerer Andacht vor die Dbrigs 
keit betet, als in den Privar- Haͤuſern, das läßt fich fo ſchlechthin nicht ‚deci- 
diren; ich glaube es geſchiehet von manchen an beyden Orten mit gantzem 
Kerken, von andern gar ſchlecht und obenhin. Ein groſſer Theologus fagte 
ſeinem Fürfte n in der Predigt, daß es gewiß eine fuͤr ihn ſeelige Sache ſey, 
daß die Gemeine zu Herrnhut an ſeinem Feſt einen Bettag fuͤr ihn und ſeine 
Regierung anſtelle, und war alſo von unſerm Gebet fuͤr die Obrigkeit beſſer 
perſuadirt, als M. Tlaudius. 5 
146.) p. 180. Ich habe an einem Orte, wo ich die Schwoͤrigkeit, die es 
mit den Privat Verſammlungen hat, beweiſen will, geſagt: „Es iſt einmal 
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eine in jetzigen Zeiten und Umſtaͤnden ſchwebre Sache mit Privat- Verbin⸗ 
dungen. Macht man keine Ordnung oder Einrichtung, ſo giebt man dem Laͤ⸗ 
ſterer Gelegenheit; macht man welche, und haͤlt drüber, fo ſieht es leicht eis 
ner Separation oder ſonſt etwas beſondern aͤhnlich von auffen, von innen aber 
giebt es allerhand Wiederſpruͤche von unordentlichen Gemuͤthern.,, Daraus 
will Herr Claudius (wieder den offenbahren Augenſchein) zu verſtehen ges 
ben, als verwürffe ich die oͤffentliche Rirchen⸗ Ordnungen; da doch von 
keiner Kirche oder Religion im geringſten die Rede iſt. Ich habe aber mit 
Luthero an dem Orte gewieſen, daß die Separation von der aͤuſſerlichen Kir⸗ 
che, oder die genaue und ernſte Zucht der alten Chriſtlichen Kirche, auf die 
allgemeine Beſchaffenheit unferer Zuhörer gar nicht paſſe, und ehe ſchaͤdlich. 
als nuͤtzlich ſey; und ich bin der Meynung, die Obrigkeit ſoll die groben 
Suͤnder ſtraffen, und nicht die Kirche: weil es den Schaden im menſchlichen 
Gemuͤthe hat, als wenn eine Suͤnde beſſer waͤre, als die andre, weil nur eine 
eintzige Suͤnde kirchlich geſtraffet wird, und die andern alle nicht; ſo koͤnnte 
man den Huren die Kirchen⸗Buſſe auch ſchencken, und ihnen davor eine obrig⸗ 
keitliche Straffe antun. Ich glaube noch dazu daß dieſe Kirchen⸗Buſſe 


mehr Aergerniß, als Nutzen, ſchafft. d 
157.) p. 210. Das Wort unmittelbahr iſt ſehr behutſam zu gebrau⸗ 
chen. Der Sinn iſt eigentlich ſolche Wirckungen damit anzuzeigen, da GOtt 
etwas thut, daran kein Menſch gedacht hat. E. gr. Wenn eine Armee die 
andre ſchlaͤgt, ſo geſchicht es mittelbahr und ordentlich. Wenn die Peſt un⸗ 
ter die Feinde kommt, und reibt ſie auf, fo geſchicht es auch noch mittelbahr, 
aber extraordinair. Wenn aber der Fuͤrſt, der dem andern unrecht thut, 
aus einem Gewiſſens⸗Triebe hinginge dem andern abzubitten, und den gan⸗ 
gen Streit auffzuheben, das wäre unmittelbahr von GOtt. An den Ort, 
wo es N. Steinhoffer hingeſetzt hat, ſchickt ſichs nicht: denn weil man aus 
dem Worte Gottes die Sache ſehr leicht und einfaͤltig lernen kan, daß man 
von guten Sachen mit einander ſprechen ſoll; ſo gehoͤret der Trieb bey den 
Leuten unter die Mittelbahren, aber bey der verderbten Welt ungewoͤhnlichen, 
Erweckungen, und nicht unter die Unmittelbahren. Es wird aber die letzte 
Signification mit der gleich vorgehenden ſonſt von jederman taͤglich verwech⸗ 
ſelt, daß mans endlich wohl entſchuldigen kan. Ich bin in meinen Reden an 
eine ſolche ſtricte Ordnung der Gedancken gewohnt, daß ich nicht leicht das 
Glaͤuben Credere, und den Glauben Fidem, verwechſeln kan; mit meinem 
Naͤchſten aber nehme ichs eben ſo genau nicht, und entſchuldige gern die Wor⸗ 
te, wenn nur der Sin gut iſt. Imübrigen ſtehen an demſelbigen Orte bald 
Herrn M. Steinhoffers Worte, bald 0 Herr Claudius ſelbſt e 
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bald ipſiſſima verba Lutheri, fo boßhafft durch einander geſchmiſſen, daß es 
gar nicht auseinander zu leſen iſt. 0 0 
18.) p. 335. Was M. Claudius von den Liedern ſagt, iſt wahr: es wird 
mit denſelben ein entſetzlicher Mißbrauch getrieben. Lutheri Lieder find faſt al⸗ 
le herrlich: der Boͤhmiſchen Bruͤder ihre (biß auf etliche ſehr wenige alte 
Ausdrücke) noch viel vortrefflicher. Die neuen Lieder unſrer Gemeine ha⸗ 
ben das Zeugniß bey den ſtrengſten Othodoxis, daß fie untadlich find: ich 
glaube aber von allen menſchlichen Sachen, daß ſie menſchlich ſind; und was 
ich ſelber mache, iſt mir über ein Jahr nicht mehr recht. Ich troͤſte mich aber 
damit, daß es menſchliche Schwachheit iſt, die in unſern Wercken vorleuch⸗ 
tet: und wenn ich meine Buͤcher zum andernmahl drucken laſſe, fo corrigire 
ich was ich beſſer eingeſehen, oder mir jemand anders gezeiget hat. Jotten zu 
verhuͤten und dergleichen bin ich nicht ſehr geſchickt, weil ich mich auf den 
Verſtand der Dinge nicht recht beſinne, und uͤberhaupt von der Ausſuchung der 
Worte zu ihrer Verlaͤſterung nicht viel halte: weil ſonſt den Atheiſten der Weg 
gewieſen wird mit der Bibel zu machen was ihnen einfällt. 
19.) p. 288. 6. und 87 führer der Herr Claudius lauter Worte Lutheri 
an, ich weiß nicht warum. Denn das iſt die Vorrede D. Luthers zur Agende, 
darinne er behauptet, man ſolle die Religion in zwey Theile theilen; „.) in die 
„öffentliche Predigt und Liturgie, darnach in die Privar- Gemeine, (welche 
„der feel. Herr D. Spener Eccleliolam in eccleſia nennt.) Die erſte ware dar⸗ 
„um noͤthig, damit alle Menſchen den Weg zu der Seligkeit hoͤreten: die öfs 
„fentliche Liturgie darum, daß alle Menſchen die Snaden- Mittel hätten ; die 
„dritte aber, daß man doch auch den Theil der Bibel in praxi ſaͤhe, da von 
„Ordnung, Prüfung „Zucht und heiligen Verfaſſungen ſteht, wovon unſre 
„Zeiten (auſſer der Boͤhmiſchen Br. Zucht, die D. Luther biß in den Himmel 
„erhoben) gar nichts wuͤßten.,, Ich kan wider D. Luthers Erklaͤrung nicht viel 
- fagen; daß es fein Ernſt geweſen, will ich nicht zweiffeln; daß man aber in der 
Lutheriſchen Kirche in praxi eine Spuhr davon ſehe, daß er das ſtatuirt, das 
kan ich nicht auf mich nehmen zu beweiſen. Ich begnüge mich von gantzen 
Hertzen, daß die Gemeine, darinnen ich dem Cvangelio diene, Erlaubniß hat 
rein Evangelifch zu lehren, und Apoſtoliſch zu wandeln: und derhalben uns 
terſtehe ich mich nicht die Religion, darinnen wir leben, zu informiren, was 
fie weiter zu thun habe; um fo vielweniger, als ich es ſelbſt vor impracticable 
in · praxi halte, was man fo viel tauſend unterſchiedenen Menſchen in Theo- 
ria und Theſi Gutes rathen koͤnnte. Befoͤhle mirs aber eine hohe Obrig⸗ 
keit, mein Hertz über allen den Dingen auszufchürten; fo will ichs redlich thun: 
biß dahin begnuͤge mich völlig alles ſtehen zu laſſen, wie es iſt. { 
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20.) p. 378. Wird von moͤrderiſchen Unternehmungen, Ungehorſam 
gegen die Obrigkeit, Veneriſchen Liebes⸗Ubungen, Verlaͤumdungen des 
Naͤchſten und dergleichen, die in Verſammlungen vorgingen, geredet. Ders 
gleichen Verſammlungen ſind unſtreitige Schulen des Teuffels; ich ſehe aber 
nicht die geringſte Connexion mit denen, deren Beſchreibung Herr Claudius 
aus meinen Schrifften anfuͤhret, die er ſo ſehr verlaͤſtert. Sier / habe ich ge⸗ 
ſagt, bekehren ſich die Leute / werden fromm und ſtill / weinen uͤber ih⸗ 
re Suͤnden / fangen ein ordentlich Leben an ꝛc. keine andern find nicht 
gebilligt worden; in dieſen aber ſehe weder moͤrderiſche, noch veneriſche, noch 
andere, Abfichren vorgeſtellt. Wiewohl wenn der Satan dergleichen auch 
drein mengete, die Sache an ſich doch ſo wenig verwerfflich wuͤrde, als die 
Kirchen um aller der Boßheit willen, die von boͤſen Menſchen offt vorgenom⸗ 
men worden, und das geiſtliche Nlinilterium überhaupt, um der vielen Greuel 
willen, die ſich bey deſſen Mitgliedern hin und wieder geaͤuſſert. 

21.) p. 389. Der Herr Claudius hat wie überall, alſo auch da, mit 
Schatten gefochten. Ich ſage die Obrigkeit in der Chriſtenheit gleichet je⸗ 
nem Mann aus Macedonien, von welchem Paulus erzehlet, er habe ihn 
beruffen: in hoc tertio des Beruffens der Diener Gottes zur Verkuͤndigung 
der Wahrheit iſt die Vergleichung richtig, und weiter begehre ich ſie nicht 
zu treiben. Daß aber Herr Claudius in viele Unterſuchungen eingehet, von 
denen gar kein Gedancke iſt, gehoͤret zu ſeinem Vorhaben. Die Obrigkeit 
hat 055 circa ſacra, in ſo ferne ſie als ein Glied der Gemeine angeſehen 
wird: ſo bald fie aber kein Glied der Gemeine ift, fo hoͤret das Jus circa fa- 
era auf, und es wird eine Gewalt draus, wie man in den Spaniſchen, Fran⸗ 
tzoͤſiſchen und Pohlniſchen, Proceduren gegen die Proteſtantiſchen Untertha⸗ 
nen gantz unwiderſprechlich ſiehet. Wenn es die unglaubige Obrigkeiten 
machten, wie es ordentlicher Weiſe in der Tuͤrckey geſchiehet, daß ſie einen 
jeglichen ihrer Unterthanen, in geiſtlichen Sachen, nach ſeiner Confeſſion 
richteten, welche Weiſe auch verſchiedene unſerer Teutſchen Fuͤrſten loͤblich 
beobachten, in Anſehung ihrer Landes» Kinder von fremden Lehren; fo waͤ⸗ 
re auch da niemand lieber, als die Unterthanen, unter der Direction einer 
Obrigkeit. Wo aber die Cleriſey die Boltzen nach ihren Affecten macht, 
und der Fuͤrſt muß ſie verfchieffen durch feinen Macht⸗Arm; ſo wird das edle 
Prineipium von der Fuͤrſten Macht in Religions > und Kirchen⸗Sachen zu 
einen groſſen Ungluͤck, und die Gewiſſen kommen wieder gantz in das alte La⸗ 
byrinth, daraus fie die Grund⸗ Principia der alten Bekenner unſerer Prote. 
ſtantiſchen Kirche vor zwey hundert Jahren errettet hatten. 

22.) p. 465. Giebt Herr Claudius vor, ich verhärtere die Unterthanen 
gegen die Obrigkeit, weil ich nach ſeinem * allegato p. 464. denen > 
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litzer Untertbanen, die ihren Magiſtrat verklagen wolten / gerätben es 
nicht zu thun; weil ein wahrer Chriſt / wenn er ſchen Getviſſene we⸗ 
gen nicht nachgeben koͤnnte / die Unter⸗ Obrigkeit bey einer Soͤhern 
nicht in Schaden und Ungluͤck bringen ſolle. eien 
Hingegen ſolle man ſo procediren / wie es weiter deutlich und klar 
daſelbſt ausgedruckt iſt / nehmlich nach ſeinem Gewiſſen handeln / und 
ſich druͤber alles demuͤthig und geduldig anthun laſſen. 
Als ich dieſes Conſilium ſtellte, war ich ein Mitglied der Landes „Megies 
rung zu Dreßden. Unſer Principium war, man ſolte den Leuten in guter Ord⸗ 
nung erlauben auch privatim von Gott und goͤttlichen Dingen mit einander 
zu reden, nach dem erſten Pſalm: wir- hielten es nicht allein vor erlaubt, ſon⸗ 
dern wir glaubten es ſey der Vorſichtigkeit gemaͤß, weil aus dem gaͤntzlichen 
Verboth ſolcher Dinge nur übel ärger, Separatiſterey, Quaͤckerey, und eine 
völlige geiſtliche demoeratie wird; da dem Miniſterio und der Obrigkeit durch 
die gaͤntzliche Trennung die Gelegenheiten, wo nicht abgeſchnitten, doch ſehr 
ſchwer gemacht würden, nach dem Rechten zu ſehen, und die gottſeligen 
Geſpraͤche zu dirigiren. m 2 eee en En 
Was das falſche Marterthum betrifft, ſo bin ich mehr vor einen Irrglaͤu⸗ 
bigen portirt, der ſeinen Irrthum, weil er ihn vor wahr haͤlt, behauptet und 
drüber leydet; als vor einen Menſchen, der die Wahrheit aus Heucheley, Mens 
ſchen⸗Furcht oder Gefaͤlligkeit, annimmt: jener iſt bey ſeinem Irrthum ein 
ehrlicher Mann, dieſer bey der vorgeblichen Wahrheit ein Boͤſewicht. 
Dieſe gute Leute in Goͤrlitz und denen Sechs Starten hatten nichts Ir⸗ 
riges, daruͤber ſie litten; ſondern waren redliche und fromme Menſchen, die 
mit ihren Predigern einſtimmeten, das Wort Gottes auch daheim unter 
ſich wohnen zu laſſen, wurden aber von ihren Obrigkeiten aͤuſſerſt geplaget. 
Darumhabe ich damahls dieſen Leuten meinen Sinn erklaͤret, wie man in als 
lem Druck in⸗ und auſſer unſrer Religion zwar nach feinem Gewiſſen han⸗ 
deln muͤſſe, aber in groſſer Demuth, Stille und Gedult. . bi 
23.) p. 517. In dem Bedencken, daß ich der ſeel Frau Marggraͤſin nach 
Coppenhagen geftellt, ſagte ich unter andern, der Teufel gewoͤnne weit mehr 
bey der Separation der guten Seelen, als wenn fie koͤnnten in der Ordnun 
erhalten werden: darum lieffe er es viel lieber drauf ankommen, und die boͤ⸗ 
ſen Obrigkeiten und Lehrer conſentirten ehe darein, datz die Leute (weil ſie 
durch die Separation untüchtig würden Seegen an andern zu haben) ſich 
von Kirch und Abendmahl trenneten; als daß fie, als reine und richtige Ev⸗ 
angeliſche Leute, die Sache Gottes an ſich und andern mit Seegen förders 
ten. Darum ſey man vielmehr gegen die Zuſammenkunfft ordentlicher See⸗ 
len in der Kirche, als gegen dieſelbe, welche vor Separariſtiſch gehalten Pa 
477 T a en, 
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Ben, in Daͤnnemarck erpicht: die Separatiſten heiſſe man fromme ſtille Leute, 
weil ſie ſich unbrauchbahr gemacht; die andern aber fürchtete der Satan, 
weil ſie der Heyland fruchtbahr machete an andern. Dieſe wichtige Sache 
iſt nun in Daͤnnemarck decidirt, und es trifft der Ausſpruch mit dem zuſam⸗ 
men, was ich damahls geſchrieben. ö e 

24. lb. Wenn eine Regierung oder Obrigkeit, welche eine andre Lehre 
fuͤhret als ihre Proteſtantiſche Unterthanen, denenſelben das weſentliche und 
zur Seeligkeit unvermeidlich⸗ nothwendige, erlaubet; fo laſſen ſich Untertha⸗ 
nen die Einſchraͤnckung in Zeit und Ort und Umſtaͤnde gefallen. Denn ob es 
wohl allemahl ein Religions⸗Zwang iſt, wenn man ſeinen Glauben nicht gantz 
frey fuͤr ſich treiben darff; ſo iſt doch die Chriſtliche Beſcheidenheit mit dem 
nothwendigſten zufrieden: und ich habe es deshalber an viel tauſenden, welche 
in N. noch Connivenz genieſſen, manchmahl gemißbilliget, daß ſie ſich ‚su 
2 Freyheit bedienen, und ihre Harffen nicht beſſer an die Weyden haͤn⸗ 
gen lernen. | . 17 | ; 
235.) p. 519. Es iſt wahr, daß es Leute giebt, die den Magiftrat uns 
billiger Weiſe bereden, (wie Herr Claudius gleich die Probe macht) als 
wenn es eine groſſe Gefahr vor den Staat machte, wenn etliche gute erweckte 
Leute was mit einander vom Heyland redten; da es doch gerade das Gegen⸗ 
theil iſt. Wenn Gemeinſchafft iſt, ſo ſiehet es gantz anders aus, als wenn 
keine iſt. Wo ein jeder vor ſich hin lebet, und es ſtoͤßt ſich einmahl an etwas 
bey einem guten Gemuͤth; ſo kan ſichs nicht helfen. Z. E. es wird ein Ders 
tze geruͤhrt, und erkennet ſein geiſtlich Elend, und darff ſich mit jemand druͤber 
beſprechen, der in gleichen Umſtaͤnden geſtanden hat; ſo iſt er in einer halben 
Stunde zu recht gewieſen: hat er niemand, und weiß keine Gelegenheit, und 
iſt ein wenig bloͤde, daß er mit dem Pfarrer nicht ſprechen kan, fo fälle er auf 
Buͤcher, und weiß keinen Unterſcheid zu machen was er lieſet. Daraus wer⸗ 
den nach und nach unvermerckt Gruͤblereyen, Ideen , Meynungen, Vorſtel⸗ 
lungen, daß wenn man offt funffzig erweckte Seelen, die nicht zuſammenhal⸗ 
ten, und einander nicht kennen, durchſpricht, einer diß der andere das re⸗ 
det, als wenns funffzig Religionen waͤren. Denn einer hat Gichteln gele⸗ 
fen, einer Boͤhmen, einer den Bordage, einer die Guion und ſo ferner, und 
hat aus Mangel des Privat- Unterrichts aus einer Neben- Idée eine Haupt» 
Sache gemacht. Wo man hergegen eine ordentliche und richtige Methode 
haͤlt, mit ſorgfaͤltiger Separation beyder Geſchlechter, auch auſſer der Kir⸗ 
chen unter einander vom Guten zu ſprechen; (ich meyne nicht der Prediger 
Hauß⸗Erbauung, ſondern den Umgang guter Gemuͤther) fo führen die Leu⸗ 
te einerley Rede: dahingegen Unarten, Fuͤrwitz, Unordnung und Gefahr, 
zeitlich vermerckt, liebreich verhuͤtet, oder ſein Mißfallen dagegen Wang 
1 | wird, 
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wird, welches der Obrigkeit und dem Lehr⸗ Amt eine groſſe Erleichterung iſt. 
Ich muß noch ein Wort von dem Beſchluß dieſer daſelbſt angeführten Rede 
ſagen: Die Obrigkeiten / Sohe und Niedere / (meine Bedencken aber ha⸗ 
ben eigentlich lauter ſubalterne magiſtrate zum object) werden in ſolchen 
Materien ſo hintergangen / daß ſie freylich offt keinen fin: 
den / und wenn ſie nicht hart procediren wollen / ohne völlige Gewiß⸗ 
heit der Sache es gemeiniglich liegen laſſen; daruͤber zwar zur Stun⸗ 
de gute Leute in Ruhe bleiben / mit der Zeit aber die uneroͤrterten 
Klagen zu lauter ausgemachten Wahrheiten / und als Acta und pro- 
bata allegirt / werden. Ep ger 
26.) p. 560. Es iſt eine beſondere Gabe, wenn ein Menſch die Wahr⸗ 
heit, die er vorbringt, nicht mit einer ſchlaͤfrig ſcheinenden Art, ſondern 
munter, und mit einer Bewegung vortraͤgt. Das hat bey den gemeinen 
Mann mehr Eingang, als alle Gruͤnde: denn es greifft ihnen ans Hertz, 
und iſt mit ihrer Gemuͤths⸗Faſſung proportionirt. Kluge Reden und Schluͤſ⸗ 
ſe loben ſie ohne Verſtand: wie ein Magnet das Eiſen ziehet, ſo ziehet 
ein erweckter Vortrag gruͤndlicher Wahrheiten die Gemuͤther. Dahin 
a das alte Kirchen; Colletgen:: ſurſum corda, hinauf mit den 
ertzen! 8 t ee REST. 
27.) p. 561. Eine weltliche Obrigkeit hat allenthalben mit einer Einrich⸗ 
tung zu thun, die goͤttlich iſt: aber gerade in geiſtlichen Sachen, hat ſie mit 
nichts zu thun, als was Menſchen einrichten koͤnnen und duͤrffen, was ſich aber 
Gott vorbehalten hat, z. E. die Seele, das Hertz, da hat ſie nichts damit, 
als Obrigkeit / zu thun, wohl aber als ein Chriſt an ſich ſelbſt. Daher i 
die Methode der Obrigkeiten, von denen die Rede war, die Leib⸗Eigen⸗ 
ſchafft ihrer Bauern auf die Seelen zu extendiren, und ſie mit Stoͤcken 
und Pfloͤcken zu zwingen den oder jenen Prediger nicht zu hören, und in pur 
geiftlichen Dingen wider ihr Gewiſſen zu handeln, etwas nicht nur ſuͤndli⸗ 
ches, ſondern auch thoͤrichtes, weil ſie gerade das Gegentheil zu wege bringen, 
von dem was ſie wollen. ER 3 | | 
28.) p. 567. Herr Claudii Beſchreibung der Privat Verſammlungen, 
welche verboten ſeyn ſollen, approbire ich völlig. Die Application aber iſt ihm 
nicht beffer gerathen, als die auf die Haͤlliſche Anſtalten p. 562. ii 
29.) p. 586. Es gehet dem M. Claudio wie dem geheimen Rath Tho- 
maſio in Halle, der fragte mich 1726. in einem Schreiben nach Dreßden, wie 
es doch moͤglich waͤre, daß der Auctor des Socratis ( eine Wochenſchrifft, die 
ich in Dreßden edirte) auch der Auctor eines Catechifmi ſeyn könnte, wie 
der Berthelsdorffiſche. Ich antwortete ihm: die eitele Vernunfft mit Fuͤſ⸗ 
fen treten, und dem gecreutzigten SESU zu Fuſſe liegen, wären + 
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Ich wundre mich nicht, daß Herr Hentſchel das Lied vom Durchbruch nicht 
verſtanden hat: denn ich glaube, daß er nicht verſtehet, was durchbrechen 
iſt. Daß er uͤbrigens ein Lied aus den Worten Jeſaja: zu ſagen den Gefan⸗ 
genen / geht heraus / nicht nur vor undeutlich, welches ich ihm glauben kan, 
ſondern vor wahnſinnig ausruffet, das iſt feiner Freymuͤthigkeit gemaͤß: und 
es bleibt doch dabey, daß beſagtes Lied aus einer Meditation gefloſſen, die 
in meiner und vieler andern Erfahrung gegruͤndet iſt. Doch uͤber Liedern zu 
‚difputiren iſt gar nicht meine Art. Ich habe deßwegen das gantze Geſang⸗ 
Buch abandonnirt, und ein neues mit der ordentlichen Cenſur vor meine 
Gemeine drucken laſſen: weil aber Herr Neumeiſter zu Hamburg nicht wu⸗ 
ſte, daß es eine Wittenbergiſche Approbation hatte, ſo ſchrieb er auch da⸗ 
egen / und bewieß, daß es wieder alle Artickel des Chriſtlichen Glaubens 
ritte, und alle Ketzereyen in ſich faßte: ich kenne ihn aber wohl, und habe 
nicht geantwortet. Eu 
30.) p. 596. ſtehet ein Brieff, den ich nicht habe. Ich hatte Herr M. 
Hentſcheln wiſſen laſſen, weil ich nicht ſaͤhe, daß meine Schreiben etwas 
huͤlffen, und ich mich einmahl offerirt haͤtte ihn vor der Obrigkeit iu übers 
zeugen, daß er die Remotion durch viele falſa und offenbahre Zunoͤthigun⸗ 
gen verdient habe; (die ich ihm, wenn er wäre oonvincirt geweſen, ſchon wuͤr⸗ 
de verhuͤtet haben, ) fo ſolle er mir weiter nicht ſchreiben, detzwegen auch verbo⸗ 
ten, wenn weiter etwas von ihm kaͤme, weil ich nichts als bloſſe Injurien vers 
muthen konnte, es anzunehmen; drum hat er, um fein Mütgen zu Fühlen, ihn 
drucken laſſen. Ich habe die Gabe nicht uͤber die Boͤſen zornig zu werden: 
GOTT bewahre mich in Gnaden, daß ich fie nicht verachte / ſondern ih⸗ 
nen, als auch von JESll erloͤßten Seelen, immer mein Hertz und Hand 
biete, wo ich kan. Mein Sinn iſt es wohl von Hertzen. Es thut mir alſo Herr 
M. Hentſchel unrecht, da er mich fo zornig beſchreibt, und glaubt meine Aner⸗ 
bietungen ſeyen aus Affect gefloſſen. Das iſt alles, was ich dazu ſagen kan, 
und meine Briefe ſind ſelbſt da. a | 
31.) p. 685. Baron M. Brieff, den er an die Gemeine geſchickt hat, 
iſt ein Effect ſeines Mißvergnuͤgens. Mir iſt unmoͤglich ſelbigen durchgaͤn⸗ 
gig zu refutiren. Es iſt aber uͤberhaupt ſo damit bewandt, daß alles, was 
von Geldſachen drinne ſtehet, mir erſtlich gantz unbekannt, bey der Unter⸗ 
ſuchung aber alles falſch geweſen. Wenn es alles wahr waͤre, ſo hätte ich 
denn meine Frau und den Herrn von Watteville, dem dieſelben Sachen 
anbefohlen waren, druͤber zur Rede geſtellt, und die wuͤrden mir antwor⸗ 
ten, fie wüften es nicht, und wolten es ändern; mir aber kan dergleichen 
nicht imputirt werden, wenn man weiß, daß ich in meinem Leben mich um 
Geld und Geldes werth nie bekuͤmmert m als zum Weggeben. ers 
ener 
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an ward allerdings hart angelaffen, weil er mit Feuer anlegen gedro⸗ 
et hatte. 0 a 1. 

Der Herr Baron M. mag wohl manches aus gehaͤßiger Leute Reden ges 
faßt, und vielleicht noch vermehrt an den Mann gebracht haben. Aber die 
Haupt» Einwendung wider ihn bleibt dabey dieſe, daß (da er den Brief 
wohl. Wochen vor feiner Abreiſe heimlich gezeiget, aber nicht eher, als nach 
feiner retirade publiciret hat,) er auf vielfaͤltiges Bitten, was ihm an mir 
oder andern anſtoͤßig geweſen zu melden, nichts wiſſen wollen, und ſich, da 
es Zeit war zu unterſuchen, gaͤntzlich zuruͤck gezogen. Ich habe an die von 
Grosſchoͤna nicht geſchrieben gehabt, ſo viel ich weiß, kan alſo nicht bejahen 
oder verneinen, was darinnen geſtanden: es waren aber Leute, die mich frag⸗ 
ten, was ich von ihren Dingen hielte: weil fie nun fuͤrwitzig waren, und eis 
ne irrige Lehre nach der andern, ſonderlich wider Chriſti Verdienſt, unter 
die Seelen brachten, ſo iſt gewiß, daß, wenn ich ihnen geſchrieben, es gar ernſt⸗ 
lich wird geſchehen ſeyn. a FH 

Es find ſchon viel Leute geſtorben, oder hie und dahin in der Welt; daß ich 
alſo, was er von einem Hickel anfuͤhret, von Timoth Fiedler u. ſ. f. gar nicht 
authentiſch, als durch das Zeugniß der Gemeine, widerlegen kan. 

Iſt Ew. Majeſt. damit unterthaͤnigſt gedienet, fo will ich wohl Attefta- 
te der Gemeine ſchaffen, daß alles, was in dem gantzen Briefe ſtehet, Wort 
fuͤr Wort falſch iſt. Ich waͤre aber um zweyerley Urſachen gern damit ver⸗ 
ſchonet. 1.) Sind alle Zeugniffe, die ich anführen muß, von meinen Leuten, 
oder den Gliedern einer Gemeine, die ihr Leben bey mir lieſſe: das find alſo 
gantz irrelevante Zeugniſſe. 2.) Connectirt die Beantwortung mit den 
Urſachen, warum der Herr Baron M. von Herrnhut weg mußte: und weil 
vernehme, daß er ſich ſeit dem gebeſſert, fo habe ich lieber dieſen Brieff wollen 
unbeantwortet und Glauben finden laſſen, wo er will, als den Baron M. erſt 
wieder von neuem ruͤgen. | | 

Meine Ehre und Zeugniß kommt auf den Heyland an, dem Herrn Ba⸗ 
ron aber, iſt mit einem Zeugniß von ihm ein Schaden zuzufuͤgen; alſo iſt ei⸗ 
nes wichtiger als das andere. Wollen Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt allergnaͤdigſt 
erlauben, ſo will ich es vor dißmahl dabey laſſen, zu ſagen, daß mir der Herr 
Baron M. durchgaͤngig unrecht thut; daß ich aber vor Wohlthaten und Lie⸗ 
be von mehr als hundert Perſonen ſolche Danck⸗ Schreiben und Remunera- 
tionen erhalten habe, und dergleichen Tractamenten ſehr gewohnt bin. Ich 
lege zugleich meine Briefe an den Herrn Baron bey, die ich ihm bey ſemer 
Abreiſe geſchrieben. d | 7 

So weit gehet dasjenige, was in dem Buche gezeichnet geweſen. Ich ha⸗ 
be mich fo viel moͤglich deutlich erklaͤret: es iſt aber uberhaupt zu mercken, er 
/ e 
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die gange Schrifft, davon die Rede iſt, lauter Confilia in ſich faffe, die ich als 

ein Mitglied des Obrigkeitlichen Standes von mir geſtellt, welche ich jetzo, 

da ich den Obrigkeitlichen Stand über mir mich aber im Lehr⸗Amt ſehe, 

anders faſſen würde, nicht fo wohl um der Sache, als um des Scheins wil⸗ 
len, den es hat, wenn man einen andern Stand tadelt, als dat inn man ſich 
befindet. Ich bin auch in dem Theil mit mir ſelbſt nicht zufrieden, daß ich zu 
ſtarcke Expreſſiones gebraucht, und zuweilen zu ſehr sine menagement ges 
handelt: es find meiſt alles Dinge, die gehen Jahr vorbey find , ich hatte das 
mahls einen Kopff wie Mardachai beſchrieben wird: ſeit dem ich dem Evange⸗ 
lio diene, iſt mein Hals geſchmeidiger worden. 

Meine Gegner werden immer wilder, und ich G Ott Lob! ruhiger und 
ſtiller in meinem Hertzen ꝛc. (*) 0 


aT TUM tat ala c qt ati . & cc tct 
| | XV. 
An das geiftliche Minifterium in Berlin bey 
| ſeinem Daſeyn. 1728. | | 


Hoch⸗ und Wohl⸗Ehrwuͤrdige, 
Hoc: und Vielgeehrte Herren! 


Ch will nicht unterſuchen, wie wohlanſtaͤndig dieſes mein Unternehmen 
ſey; daß es aber noͤthig ſey, weiß ich gewiß, und ich hoffe, ein jeder aus 
Ihrem Mittel wird es auch davor halten. ie: 

Ich muß zu meiner Verwunderung fehen, daß die gewoͤhnliche Laͤſterun⸗ 
gen, welche mein Dienſt am Evangelio allenthalben nach meines Meiſters 
Erempel erfahren muß, auch hier nicht ausbleiben; und man verſchiedene 
Mit⸗Glieder des hieſigen Hochw. Miniſterü oͤffentlich beſchuldiget, daß dies 
ſelbe bey aller Gelegenheit unter dem Prætext auszubreiten ſucheten, man 
muͤſſe dahin bedacht ſeyn, daß ich der Sache des HErrn hier keinen Eintrag 
thaͤte, und nicht zu viel Menſchen an mich zoͤge. i 

ch begehre hier keine Specialia einzugehen, ſonſten es mir nicht ſchwer 
fallen ſolte, was ich hier anführe mit haͤuffigen Exempeln zu illuftriren, 

Ich will mich nur kuͤrtzlich erklaͤren, was ich ſagen will: 


8 u 2 Wer⸗ 


(*) Hierauf antwortete ber König, daß er voͤllig farisfacist fep. 
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Wertheſte Herren und Freunde. 


Ich habe die beſondere Umftände, daß ich nicht gehoͤret oder ge⸗ 
fraget werde; und ich habe doch auch eine Sache GOttes zu beſorgen, der ich 
den Ruhm an Chriſto gern bewahre. tn RR Wi 


Es wird alſo der kuͤrtzeſte Weg unter uns der ſeyn, daß ich Meine Hoch⸗ 
N eh Herren, freundlich erfuche, ſich gegen mich deutlich, und auf 
ihnen felbft beliebige Art und Weiſe, uͤber folgenden heraus zu laſſen. 


1.) Was ich bißher und ſeit Menſe Aug. 1736, hier in Berlin anſtoͤßi⸗ 

s ges, beſonderes / bedenckliches, der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Re⸗ 
ligion ins gantze, dem Ehrwuͤrdigen Minifterio in feinem Theil, oder 

einem und dem andern Mit⸗Gliede deſſelben in ſpecie, nachtheiliges, 
unternommen? eee eee, 22 


II.) Was Ihnen von meinen Abſichten, Worten und Wercken, ſonſt 
anſtoͤßiges oder ungeſchicktes bekannt ſey, woruͤber ſie kein Ver⸗ 
trauen zu mir haben, oder gar andere vor mir warnen muͤſſen. 


Ich ſtelle Ew Hoch» und Wohl⸗Ehrwuͤrden allerſeits lediglich anheim, 
ob Sie dieſe meine Anfragen bald oder langſam, (wenn es nur noch die wenige 
Zeit meines Hierſeyns geſchiehet) mündlich oder ſchrifftlich, privatim oder oͤf⸗ 
fentlich, oder auch allenfalls mit Communication an Ihro Koͤnigliche Ma⸗ 
jeftät, (denen ich gern alles, was mich hierunter concerniret, auffrichtig ent⸗ 
decke, weil ich Ihro mich als einen ehrlichen Mann angegeben, und davor be⸗ 
ſtehen will,) beantworten wollen. N | 5 | 


Was mich betrifft, fo verfpreche ihnen redlich, daß ich mich weder priva- 
tim noch publice in ihre Affairen mengen, ihren Seegen nicht hindern noch 
ſchmaͤhlern, ihre Reputation durch nichts zu verringern ſuchen will, oder diß⸗ 
falls mit ihnen zu Kmuliren: und ob ich gleich als ein Evangeliſcher Lehrer, 
mir den Mund nicht ſtopffen laſſe, ich ſey wo ich wolle, von der Gerechtigkeit 
in IEſu Blut, von dem Glück der Heiligkeit, und von der Seligkeit der Juͤn⸗ 
gerſchafft zu reden, was ich davon erfahren, und erkannt, vor jederman, 
ſolches alſo auch hier nicht unterlaſſen, und es auf Ew. Hochwuͤrden ankom⸗ 
men laſſen werde, wie privat oder public, ich fol Zeugniß ablegen Fönne; 
So will doch durch die Hand des guten Heylandes, die uͤber mir iſt, mich 
treulich befleißigen, daſſelbige mit derjenigen Modeſtie zu thun, die ſich 
zu der Sreudigkeit eines Knechts Chriſti am beſten ſchicket. 
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In Erwartung der beliebigen Erfuͤlung meines hiebey führenden, und 
bezeugten, Haupt ⸗Abſehens, verharre ich mit aller Confideration &c. 


FFF 
0 NIE 
Wohlgebohrner Herr / 


Hochgeehrter Herr. 


Sich erſehe aus Dero Geehrteſten einige Dubia, welche ſie gegen unſere 
0 Gemeine und Prineipia gefaſſet zu haben anfuͤhren, ſolte mich wundern, 

daß in 1, Jaͤhriger Bekanntſchafft nicht mehr Einſicht erhalten wor⸗ 
den. Ich glaube Ew. Wohlgeb. ſind ſelbſt ein unwiderſprechlicher Zeuge, daß 
man in Herrnhut keine Secten⸗Genoſſen macht: weil der vielmahlige Beſuch 
und geaͤuſſerte ausnehmende Hertzlichkeit uns niemahls gereitzet hat, Sie unſrer 
Gemeinſchafft zu incorporiren. Wir glauben von den Eccleſiolis grade das, 
was der ſeel. D. Spener davon gelehret hat: und gleichwie an denen von Ew. 
Wohlgeb. angezeigten Orten vermuthlich nichts anders gehalten wird; alſo 
laſſen wir auch alle 3. angeführte Anſtalten von Hertzen gern vor Pflantzen 
gelten, die der himmliſche Vater gepflanget hat, und wuͤnſchen ihnen tauſend 
goͤttlichen Seegen. Daß ſie keine Maͤhriſche Bruͤder ſind, benimmt ihnen 
nichts an der Gnade; daß es aber die Herrnhuter ſind / und alſo ihre alte Ber; 
faſſung behalten, um ſich nicht durch Neuigkeit zu verwirren, kan ihnen auch 
nichts ſchaden. Ich finde verſchiedene hiſtoriſche Umſtaͤnde, deren ſich Ew. 
Wohlgeb. zur Erläuterung bedienen, gantz unrichtig, und kan überhaupt fo viel 
in Antwort nicht verhalten, daß alles, was ſie gefraget, in Herrnhut mit Nein 
beantwortet, und alles, was fie in Hiftoricis affirmiret, daſelbſt widerſprochen 
wird. Muͤndlich laſſen ſich dergleichen Sachen gar bald klar machen. Zu 
controvertiren aber in Schrifften habe ich weder Zeit noch Überzeugung; 
Glaube uͤbrigens, daß Ew. Wohlgeb. wohl thun werden, ſich lieber an diejeni⸗ 
gen Orte zu halten, wo fie weder (die fo genannte) Paͤbſtiſche noch andere ans 
ſtoͤßige Principia und Praxes zu beſorgen haben. Ihre geaͤuſſerte Intention 
das Pfarrer⸗Weſen ungeurtheilet und ungeſtoͤhrt zu laſſen, billige ich auch, 
und daß fie ſich, mit Hinweglegung aller unnöthigen Meynungen und Bücher, 
an die Lehre vom blutigen Verdienſt allein attachiren wollen; da dann die Ver⸗ 
laͤugnung, Keuſchheit und andere ohnfehlbahre Folgen der Gnade und Verge⸗ 
bung der Suͤnden, ohne weitere Verbindung dazu, ſich von ſelbſt geben werde. 
Ich empfehle mich der Frau M. dienſtlich und verharre. 
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| n nene 
Bedencken an die Gemeine zu Berlin, wegen 
ihrer Gemeinſchafft. 5 f 
Meine lieben Brüder, 05 
Er habe das Schreiben mit Freuden geleſen, das ihr mir geſchickt habt. 


5 „ 


Was die Gemeinſchafft betrifft, fo bin ich darinn von Anfang nicht eins 
geweſen mit meinen Bruͤdern. Die lieben Geſchwiſter muͤſſen mich 

nur recht kennen lernen, ſo werden ſie meinen Sinn darinn entweder billigen, 
oder entſchuldigen. Mein Hertz iſt auf Gemeinſchafft gerichtet, aber in heili⸗ 
ger Ordnung. Wenn ich eine Schaar Catholicken zum Heyland braͤchte, 
und fie waͤren von denen Irrlehren ab, die Gefahr haben, und würden in ihrer 
Kirche dabey geduldet, oder hätten über dieſen oder jenen Satzungen keinen 
Scrupel; fo würde ich, wenn fie durch ihre Directeurs nicht geſtoͤhret, ſon⸗ 
dern eben den Weg im Innern gefuͤhrt würden, den die Heil. Schrifft ans 
weiſet, es geſchehe nun Zancks halber, oder aus guter Meynung, ihnen gar 
keinen Anſtand deßwegen machen. So gehts auch mit den Reformirten. Die 
Separirten und andere Seelen nehmen wir denn lieber zu unſerer Kirche an, 
ehe wir ſie gantz hingehen laſſen ohne Ordnung. Unter den Lutheranern aber 
eine Maͤhriſche Bruͤder⸗Gemeine auffzurichten, die Seelen von ihren Ver⸗ 
faſſungen, Lehrern, u. ſ. f. abzufuͤhren, das iſt niemahls mein Sinn und Er⸗ 
kaͤnntniß geweſen: ſo gar nicht, daß ich die gantze 11. Jahr in Herrnhut mit 
meinen Mit⸗Arbeitern dagegen geeiffert, und unſre Gemeine, ſo viel nur im⸗ 
mer moͤglich geweſen, mit ihrer Bertholsdorffiſchen Kirchfahrt in unzertrenn⸗ 
licher Gemeinſchafft zu erhalten geſucht, auch deßwegen die Lutheraner in 
Herrnhut mit eigenen Aelteſten und Arbeitern verſehen habe; damit, wenn 
über lang oder kurtz unſere Maͤhriſche Brüder da fort kaͤmen, das gantze, aus 
Lutheranern geſammlete, Gemeinlein allenfalls auf Evangeliſch⸗Lutheriſchen 
Fuß fortgehen, und alles aparte und bedenckliche abgeſchnitten werden koͤnn⸗ 
te. Als ich nach dem Willen des Heylandes nach Berlin kam in meiner Ord⸗ 
nung, da ich dem feel. D. Spener auf dem Fuß folge, auch daſelbſt das Eos 
angelium zu predigen, hoffete ich Herr R. und A. würden nach ihrem Ver⸗ 
ſprechen, Herr F. aus freyer Liebe, und etwa auch andere mich fuͤr ſie predi⸗ 
gen laſſen. Ja ich war willens mich an einen allein zu attachiren, fein or; 
dentlicher Gehuͤlffe zu ſeyn, und auf feinen Grund bauen zu helffen: weil ich 
wußte, daß ich dahin nicht geſandt ſey, Gemeinen zu machen, * 
| | ans 
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Evangelium zu predigen. Es koſtete mich einen drey woͤchentlichen Kampff, 
ehe ichs wagen konnte ins gantze auf die Art zu zeugen, als es hernach geſche⸗ 
hen, da ich gewiß wußte, daß fie eins worden mich nicht predigen zu laſſen. 
Die Reden der Herren Geiſtlichen in Berlin veranlaſſeten es, und mein Hey: 
land hat mich dazu gezwungen. Wie bitter mirs denn geweſen, zu ſehen, daß 
alle meine Mit⸗Bruͤder unter den dortigen Lehrern ſo hefftig gegen mich 
geweſen, geredet, geprediget, und in der Stille geſprochen haben, das weiß 
der, der das Hertz kennet, und will ich mich darüber in keinen Difcours eins 
laſſen. Ich trug Bedencken mit einigen Seelen zu ſprechen über ein vier; 
tel Jahr, damit ich mich nicht etwa in eines andern Knechts Arbeit mengen, 
und demſelben laͤſtig werden moͤgte. Endlich drungen fich einige Seelen zu 
uns, ja ich wurde, wie bekannt, ſchrifftlich erſucht, eine Gemeinſchafft zu ma⸗ 
chen. Es war mir bedencklich, und ich hatte keine Luft darzu, würde es auch 
nimmer gethan haben, wenn nicht Herr Ebersbach, als ein Berliniſcher Pre⸗ 
diger, mich mit hefftiger Inftanz drum angegangen : und ich verfuhr doch fo be⸗ 
hutſam, daß ich zum zweyten mahl an mich ſchreiben ließ, da Herr Ebers⸗ 
bach mit dabey war, ehe ich mich mit der Sachs einlaſſen konnte oder wollte. 
Bey der Einrichtung war ich hernach freudig, weil das Lehr⸗Amt bey der oͤf⸗ 
fentlichen Lehrer einen blieb, und ich Hoffnung hatte, er wuͤrde es mit ſeinen 
Collegen ſchon in ein Gleis richten. So offte ich aber von einer Perſon hoͤr⸗ 
te, ſie wolte mit Herr U. und Herr F. nichts zu thun haben, weil ſie fie gegen 
die Gemeinſchafft hefftig auf geredet, ſchnidt mirs durchs Hertz: denn ich 
dachte, entweder die Seelen ſind wetterwendiſch, treten zu etwas, das ſie 
nicht verſtehen, und kippen um, ſo bald wir weg ſind; oder ſie halten daruͤber, 
veruneinigen ſich mit ihren Vaͤtern und Führern, und geben ein böß Exempel, 
und uͤbertreten des Heylandes Regel: was ihr wolt, das euch die Leute thun 
follenze. Und das war die Urſach, warum ich ablolut Feine Gemeinſchafft unter 
denen Frauens⸗Leuten machen wolte, ſondern daruͤber wegreiſete. 

Nach dieſer hiſtoriſchen auffrichtigen Suite der Sache will ich nun in die 
Materie der Berliniſchen Gnade ſelbſt eingehen, und als ein armer, aber be⸗ 
gnadigter, Menſch ſagen, wie ichs gern ſaͤ hne. 

Vors Erſte wolte ich, daß alle, die ſich dahin declariren, daß fie keine ſol⸗ 
che, ſondern Gebets Gemeinſchafft geſucht, in GOttes Nahmen entlaſſen 
wuͤrden, dergleichen Gemeinſchafften, darinn ich pro ſtatu rerum in Berlin 
keine Einſicht habe, und die ich alſo auch nicht ſtifften koͤnnen, nach ihren eigenen 
Gutfinden einzurichten. Zum Andern wuͤnſchte ich, daß Herr Fuhrmann, den 
ich ſeiner gegen mich bewieſenen Hefftigkeit ungeachtet vor einen Mann halte, 
der als ein Knecht GOttes in Berlin anzuſehen iſt, recht freundlich und ernſt⸗ 
lich (mit der Bedeutung, daß wann er ſich entzoͤge, ihn der Heyland det 

au 


160 Der Bedencken und Send s Schreiben 


auf die Finger klopffen werde) erſucht wuͤrde, ſich der Sache mit anzuneh⸗ 
men. Das iſt nun wohl keinem ſolchen Öffentlichen Lebrer einzuraͤumen, daß 
er in einer kleinen Creutz Gemeine alle Arbeit und Aemter an ſich ziehe, es iſt 
auch nicht möglich; aber fo viel gehoͤret ihme 1.) So viel moͤglich, alle Brüder 
und Schweſtern zu communiciren. 2.) Von ihrer aller Seelen⸗Zuſtand 
gruͤndliche Nachricht zu haben. 3.) Mit einem jeden Arbeiter in einer hertz 
lichen, genauen und ehrerbietigen, Connexion zu ſtehen. 4.) In alle Ein⸗ 
richtungen reden, und nachſehen zu duͤrffen, ob fie ſich in die Religion einpale 
fen laſſen, ohne deren Nachtheil. J.) Wenn es einmahl mit ihm ausgemacht 
iſt, aus dem gantzen Apoſtoliſchen Sinn einerley Rede zu fuͤhren, daruͤber zu 
halten, und ſelbſt auch das zu beobachten, was er andern hierbey anraͤth. 
6.) Grund zu fordern von allen Gliedern, warum ſie lehren daß vor der 
Vergebung der Suͤnden ein Menſch a) nichts Gutes will / ehe er erweckt 
iſt; b) wenn er erweckt iſt, nichtes Gutes kan; e) wenn er Gnade und Ver⸗ 
gebung der Suͤnden hat, nichts Soͤſes will / und alles Guts kan? di dabey 
aber doch, ſo lange er lebt, ein Suͤnder in der Natur, das iſt ein Menſch, der, 
wenn ihn nicht die Gnade hielte, alle Augenblick wieder dahin fahren koͤnnte, 
e) und in der Ewigkeit ein Suͤnder dem Verdienſte und dem Rechte nach, 
weil doch alles Gute in Ewigkeit nichts eigenes, ſondern Chriſti Gnade und 
Gabe an uns und in uns bleibet, heiſſet und heiſſen muß. Wenn er nun den 
Sinn gruͤndlich weiß, muß ers 7.) mit glaͤuben / weil er ſonſt kein wahrer Lu⸗ 
theriſcher Lehrer ſeyn kan, und 8.) oͤffentlich und beſonders lehren / zu dem 
Ende alle ſeine Predigten aus der Gnade herfuͤhren: die natuͤrliche unbe⸗ 
kehrte Menſchen nicht ſtraffen / ſondern ſtreicheln, bitten, beklagen, ruffen, ſie 
abwarten, und ihnen einen dunckeln Vorſchmack in Gleichniſſen geben von dem 
uͤbernatuͤrlichen Zuſtande der Chriſten: Die erſterweckten Menſchen nicht 
loben, heraus ſtreichen, erheben, ins Amt ſetzen, thun heiſſen, ſondern, weil 
fie wollen und nicht koͤnnen / von ihrem Thun ab, und zum Flehen / Weinen, 
und Gnade ſuchen, anweiſen, mit der Evangeliſchen Hoffnung, ſie werden 
durchs Blut des dammes, (da gehts nun in ein weites Feld zu zeugen und zu 
lehren) Gnade kriegen, Vergebung, Erquickung vor dem Angeſichte des 
HERRN. Die Begnadigte einſeegnen, in ihre Schrancken leiten, ermah⸗ 
nen, fo weit er ſelber iſt NB. (und dabey muß man ſich nicht ſchmeicheln, 
ſondern ehrlich ſeyn, denn man hat mit feuerſtrahlenden Augen zu thun) fuͤh⸗ 
ren / und zu rechte weiſen: Alle und jede wahre Begnadigte, wenn ſie ſchon 
keine beſondere Streiter und gedungene Juͤnger ſind, gleichwohl von allem Ei⸗ 
genwillen gantz ab, auf den vollkommenen Willen des HERRN bringen, ih⸗ 
nen keinen Gedancken von eigener Ehre, keine Zuſtimmung mit einiger auch 
der ſubtilſten, auch der privilegirteſten Fleiſches⸗Luſt, keine n | 
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nach irrdiſchem und zeitlichem Gut, keine Traͤgheit und Faulheit in Chriſti 
Sache und ihrem ewigen Heyl, einraͤumen, und die da herauskommende Fruͤch⸗ 
te z. E. (einer groſſen Idee von feinem Stande und Perſon, des Zorns, der 
Veraͤchtlichkeit gegen den Naͤchſten, der Anhaͤnglichkeit an Creaturen, des 
ſubtilſten Anſehens zum Begehren / der Haͤrtigkeit im Geben und Mitthei⸗ 
len, oder der Furcht um das Seine zu kommen, der Nachlaͤßigkeit im Amt, 
und leiblichen oder geiftlichen Beruff, der Scheu vor Mühe und Arbeit, der 

Erwehlung commoder Tage,) ihnen gruͤndlich zur Suͤnde machen. Die 
wirckliche Schwachheiten / da fie nicht nachkoͤnnen mit Kopff und Glie⸗ 
dern, wohin das Hertz ſolte und wolte / und die Fehler / da ſie das Gute, 
ſo ſie zum heiligen Endzweck haben, nicht treffen / ja wohl gar etwas Unrech⸗ 
tes, (das ſie nicht in dem Sinn gehabt,) veranlaſſen, ihnen recht aus einan⸗ 
der legen. Damit fie mit keinen Geiſtes-Traͤgheiten, Verſtreuungen oder 
Verſaͤumniſſen, und wieder mit keinen (auch den lubtilſten) Neben- Abſich⸗ 
ten auf etwas Unrechtes, zuſammen lauffen, und drunter verdeckt bleiben moͤ⸗ 
gen. Daher muͤſſen ſie auf die Staͤnde ihrer Mit⸗Glieder, auf die Ehen / 
auf das Gewerbe / auf die Leibes⸗ und Gemuͤths⸗Umſtaͤnde derſelben, ein 
wachſames, heiliges, unpartheyiſches Auge, und den Stab Sanfft und 
Wehe gleich weit liegen, haben. . 

Was die eigentlich ſo genannte Soldaten ſind, die Juͤnger, die Men⸗ 
ſchen, die ſich an JEſum zu Knechten und Maͤgden auf ewig verkaufft haben, 
und weder Ort, noch Perſon, noch Beruff, noch Gefahr, noch zu prætendi- 
rendes Recht oder Billigkeit, mehr anzuſehen haben, ſondern eben mit Leib und 
Leben, Gut und Blut, da ſtehen zum Gebrauch zu Waſſer und Land, Leben und 
Tod, (Ebr. XI. 2 Cor. XI.) damit hat ein Pfarrer nicht viel zu thun, 
wenn er nicht ſelbſt Einer iſt. Sie aber haben ihn gleichwohl wie die andern 
mit Ehrerbietung, Liebe und Hertzlichkeit zu begegnen, und ſo lange ſie ſein 
Wort hoͤren, das iſt, ſo lange ſie an dem Orte ſeines Zeugniſſes ſind, auch 
nicht einen Schritt von Ordnung / Unterthaͤnigkeit / Beugſamkeit ꝛc. 
abzuweichen; die Zeugen: Triebe ſelbſt aber dem (der Verfaſſuͤng, und der 
GoOttes⸗ Gedult accommodirten und proportionirten) Propheten» Amt 
des öffentlichen Lehrers zu untergeben, und darnach zu moderiren. 1 

Seht, lieben Bruͤder! auf dieſen Plan erſucht Herr Fuhrmannen, und 
wenn er einmahl nach des HErrn Willen abgehet, einen andern (wo einer iſt) 
Vorſteher und Auffſeher zu werden ins Gantze der verbundenen Seelen, ohne 
anderer Mitknechte Herunterſetzung. Dabey aber ſoll er ſich nach ſeinem 
Maaſſe meſſen, gegen aͤltere, gegen erfahrnere Bruͤder, (in dem kleinen detail) 
geuͤbtere Mütter , tapffere Helden, vorſichtige Augen, ſanffte Hertzen, pries 
ſterliche Lippen, Glaubens ⸗Leute, mit ge Worte gegen alle Gaben, bi er 
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entweder nicht, oder doch in weniger Maaſſe nach ı Cor XII. Rom. XII. 
als andere, beſitzet, mit dem Reſpect, Connexion, Eingliederung, Willig⸗ 
keit, Zaͤrtlichkeit und Friede beweiſen, wie es die Apoſtel ſelbſt gegen die Ih⸗ 
rige gethan, und (der Natur der Sache nach) nothwendig ein jeder Lehrer, 
aus Reſpect vor dem Geiſte, der in der Gemeine prefidirt, und Aemter aus⸗ 
theilet, thun ſoll und muß. Will er das, fo iſts ihm und euch ein Seegen, 
und mir eine Freude: will er das nicht, ſo bittet ihn denn euch doch zu lieben, 
nicht zu verfolgen, und ſagt ihm, daß ihr alſo auf dieſen Plan (aus Noth) 
allein arbeiten muͤſſet, biß ihr ihn oder einen andern Lehrer findet, der euch 
(nach Lutheri Verſprechen) darinn die Hand bietet. Dieſes iſts, lieben Bruͤ⸗ 
der, was ich euch hierunter fagen kan. Kommts nach meinem Wunſch dahin 
oder nicht, ſo iſts alsdenn Zeit mehr zu ſagen. Ich kuͤſſe euch mit Freude und 
Demuth, und bin euer armes Mit- Glied. N a 


Marienborn / am loten Aug. 
1738. 
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XVIII. 
Schreiben an einen Prediger. 
Lieber Herr N. 


An ſagt von Ihnen, daß ſie ex profeſſo vom Buß⸗Kampffe predigen, 

. 6 und ihren Leuten in dieſer Connexion fü gar verbieten in meine Pre⸗ 
digt zu gehen, die Sie nie gehört haben. Ich will nicht lange difputi- 

ren, ſondern ich will ihnen nur gerade weg ſagen: nehmen ſie ſich in acht, daß 
Sie nicht mit der Stirn wieder die Wand lauffen durch ihren Widerſpruch 
eine Gemeine machen, und es uͤber ſie hinaus gehe, was die andern mit ver⸗ 
ſchuldet. Ich declarire ihnen hautement, daß ich denſelben Buß⸗Kampff / 
da ſich der Menſch durch felbft » gemachte 5 und kuͤnſtliche inner⸗ 
oder aͤuſſerliche Ubungen zur Vergebung der Sünden præpariret, vor 
ein tummes, dabey aber doch Seelen⸗gefaͤhrliches, Weſen halte; und mich 
nicht genug verwundern kan, daß man den armen Seelen Laſten auflegt, die 
man ſelbſt mit keinem Finger rühret : wie denn heut zu Tage der Buß⸗Kampff 
offt von Leuten gepredigt wird, die bey ihrem leichtſinnigen und * 
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er kaum einen fenfam communem vom Worte Kampff haben. Du 
oljt von deinem Thun laſſen ab / daß GOtt fein Werck in dir hab. Ich 
weiß wohl, daß es einen Buß⸗Kampff gibt, und daß der Leute Bekehrung 
offt durch Kampff gehe; aber daß man die Leute zu einem Kampff vor der 
Vergebung der Suͤnden ermahnen ſoll, das habe ich in meiner Bibel nie gele⸗ 
fen, auch kein einig approbirtes Exempel bey den Bekehrungen, die JEſus 
und feine Apoſtel verurſacht, gefunden. Wiſſen ſie eins, fo laſſen fie michs 
erfahren, darnach will ich gleich wiederruffen: denn ich weiß nichts, und will 
nichts wiſſen, als was das Wort ſagt, das gewiß iſt. 


AAM T t t t At 
M 


Auf des Prof. Gerdes in Groningen Academi- 
ſche Oration gegen uns. 


Ch habe nun auch die Academiſche Rede von der Salbung ſelbſt, und 
denn das Schrifftgen geleſen, dagegen der Herr Profeſſor eine War⸗ 
nung nöthig gefunden. | 

Des Herrn Profeſſors Rede von der Salbung iſt gelehrt, angenehm, 
mit vieler Auffgewecktheit des Gemuͤthes und Verſtandes geſchrieben; ich ha⸗ 
be Erbauung davon gehabt, und habe mich allenthalben ſehr wohl darein ge⸗ 
funden. Es iſt zwar an dem, daß, wenn ich nicht gewußt hätte, wie orthodox 
des Herrn Prokeſſors Sinn wäre, es mir vielleicht würde einen Anſtand ges 
machet haben zu ſehen, daß der Herr Profeſſor 1.) den Glaͤubigen poſitive 
eine Allwiſſenheit zuſchreibet, welche er durch das Wiſſen aller vergangenen 
gegenwärtigen und zukuͤnfftigen Dinge erklaͤhret; und ich bin in der That der 
Gedancken, es waͤre Anſtoß zu vermeiden beſſer, man ließ es bey den Schrifft⸗ 
Worten: Ihr wiſſet alles, als daß man ſagte: ihr ſeyd allwiſſend. 

2.) Das op waaken en gaan maken des Feuers des Geiſtes, welches 
den Menſchen zugeſchrieben wird; 

8 3.) Das Einſehen des gantzen Raths Gottes / welches er den Ge⸗ 
ſalbten zugeſtehet; 

4.) Die Application des Spruchs im Jacobo, da GOTT der Bar 
ter der Vater der Lichter genannt wird, welchen Orth er vom Heiligen 
Geiſt erklaͤhret; 4 | e 
| * 2 5.) Das 
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F.) Das dem Heiligen Geiſt zugeſchriebene Werck der Erloͤſung; 
= 6.) Daß die Gläubigen vom Geiſt getrieben werden, wie die Che⸗ 
rubinen; 
7.) Daß die Salbung Wortel kenniſſe genennet wird; 
N 1 52 endlich von einem Eingehen ins Meer der Gottheit geſpro⸗ 
en wird; 55 
Das ſolte einem Liebhaber von Wort Streiten ein ungemeines Feld ges 
ben, dem Herrn Profeſſor Boͤhmiſtiſche, übertriebene, myſtiſche, geiſttreibe⸗ 
riſche, ſpinoſiſtiſche und ich weiß nicht was vor andere Principia beyzumeſ⸗ 
ſen: ich wolte mich aber getroſt zum garant auffwerffen, daß er an allen die⸗ 
fen Dwalingen gantz unſchuldig wäre, und wenn man dieſe dem erſten Anſe⸗ 
hen nach frappirende Redens⸗ Arten in hertzlicher Aufrichtigkeit mit einan⸗ 
der durchreden ſolte, und den Herrn Profeflor fragen, ob er glaubte, daß 
die Glaͤubigen wircklich allwiſſend waͤren? wie er glaubte, daß die Men⸗ 
ſchen das Feuer des Heiligen Geiſtes auffblaſen müften? ob er denn zweif⸗ 
felte / daß niemand des HERRN Sinn erkenne? in was vor einem Sinn 
er den e Geiſt vor den Vater der Lichter hielte? Wie ferne er ihn 
vor den Erlöſer anſehe? und was er mit dem Cherubiniſchen Geiſttrei⸗ 
ben eigentlich meynete? Ob er glaubte, daß der Anfang der Erkaͤnntniß 
mit der Salbung oder mit dem Worte GOttes muͤſſe gemacht werden? 
Ob er in der That dapor hielte, daß ſich die Menſchheit in der Gottheit 
verloͤhre / wie die Fluͤſſe im Meer; fo würde der Herr Prokeſſor ſich ſo 
Ba erklaͤhren, daß man ihn keiner weitern Ketzerey wuͤrde verdaͤchtig 
alten. 5 


Thaͤte er dergleichen an des ehrlichen Toͤpffers feiner Schrifft; nähme 
er feine Rede vom Evangeliſchen Licht (im Hertzen auffgegangen) in dem 
Sinn an, wie Paulus ſagt; theilete er ſeinen generalen Vortrag von der 
Salbung, darunter er alles begreifft, was nach des Herrn Profeſſors Res 
dens⸗Art mit dem am naͤchſten vom Munde IEſu abhangenden heiligen Apo⸗ 
ſteln biß zum Saum des Kleides, das iſt, biß zu den ſchlechtern Gliedern am 
Leibe FESU, vorkommen kan; und geſtuͤnde davon unſern Zeiten, Umſtaͤn⸗ 
den, Graden und Arten, ſo viel zu, als ihm ſeine Theologie erlaubet; 
Naͤhme er den Ausdruck pag. 14. num. 7, boven de twee eerſte middeln 
nicht nach dem Hollaͤndiſchen Klang, ſondern nach dem Teutſchen Sinn, 
da uͤber ſo viel als a daneben / dazu heiſſet, womit der gantze Zweif⸗ 
fel, als ſtellte man die Salbung über die Heil, Schrifft, zugleich hinfaͤllt; 
Allegirte er zu No. 4. pag. 16. Phil. III. ſo ihr ſonſt etwas ſolt halten / 
ſo laßts euch GOTT offenbahren / zu No. 7. und dem Aus druck ein ins 
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nig dicteren den Ort: Er ruffet in unſern Sertzen Abba lieber Vater / 
und die gewoͤhnliche Reden Art: Es dictiret einem der Verſtand das und 
das, zu No. 9. pag. 19. Sey ſtille dem ER RI / und warte auf ihn / 
ſo ihr ſtille bliebet / ſo wuͤrde euch geholffen / und den Ausdruck aus 
D. Luthers Liede / du ſolt von deinem Thun laſſen ab / daß GOTT 
ſein Werck in dir hab; Merckete er bey No. 11. p. 17. an, daß wenn ein 
frommer Reformirter Chriſt in ſeiner letzten Kranckheit fragt, wie viel Uhr 
es iſt, und die Stunde ſeines Todes voraus ſagt, man ihn deßwegen nicht 
gleich zum Geiſttreiber oder falſchen Propheten mache, ſondern dieſe unge⸗ 
woͤhnliche Begebenheit, welche er eben nicht aus der Bibel nehmen kan, vor 
eine ſpielende Wirckung des guten Geiſtes GOttes, das iſt, Salbung anneh⸗ 
me; Setzete er endlich ein NB. darzu, das No. 19. pag. 18. gefordert wird, 
daß uns die Salbung zu einer lebendigen Bibel machen ſolle, das iſt, daß 
alle ihre Wirckung in ihrer hoͤchſten Vollkommenheit dahinaus lauffe, daß 
wir ® dencken, reden und ſeyn, wie es das geſchriebene Wort Gottes 
mit bringet; 5 

So wuͤrde er bey einer guͤtigen Überlegung, daß ein Handwercks⸗Mann, 
weil er keine Logic gelernet, in einem Brieffe, den er an einen guten Freund 
privatiſſime ſchreibt, (*) zum wenigſten mit eben der Gelindigkeit zu rradti- 
ren ſey, mit der ich ſeine Academiſche Rede tractiret habe, hoffentlich guͤtigere 
Gedancken von dem Schrifftgen faſſen. 

Worbey ich ſchluͤßlich noch eine Erinnerung zu geben habe. Der Herr 
Profeſſor ſagt poſitive. daß er nicht weiß / ob dieſe Schrifft von einem 
Serrnhuther geſchrieben ſey. Das läßt er ſich denn gleich viel ſeyn, und 
faͤhret nichts deſtoweniger fort, alle dieſe Dinge, zu denen er noch verſchiedene 
andere fuͤget, mit denen wir von nahen und ferne keine Connexion haben, ja 
denen wir grade entgegen ſtehen, die Zerrnhuthiſche Salbung zu nen⸗ 
nen, und unter der Warſchauung vor derſelben den gantzen Plan ſeiner 
Schrifft, nehmlich die Warſchauung gegen uns / zu bezielen. Erwegte 
der Herr Profeflor dieſes procedere etwas genauer, fo würde er Urſach fin⸗ 
den ſich in aller Stille vor dem Heyland zu demuͤthigen; Er würde ſich gedul⸗ 
tig drein finden, wenn ihm einmahl von einer andern Seite her dergleichen bes 
gegnete. Von uns hat er es nicht zu erwarten: und ich habe ins beſondere 
durch ſeine Rede eine ſolche Hochachtung vor ihm bekommen, und eine ſolche 
Gewißheit, daß er nicht ohne Gnade ſey, daß ich ihm die Wirckung davon je 
länger je mehr hertzlich wuͤnſche ze. | | 

* 3 XX. 


() Und fi) nicht träumen laͤſſet, das fein Brieff gedruckt werden koͤnne. 
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Schreiben an einen vertrauten Freund 
im Jahr 1735. 1 W 
Mein Bruder! 5 N 
D bete dich genau, ob du in puncto der Lehre Grund haft, 3 


forge nein: wo haͤtteſt du es lernen wollen auf Univerſitæten. 

der Gemeine biſt du zu ſchnell in die Arbeit kommen. Deine Relation 

von den Collegianten, und dein Nath, ich ſoll nicht zu ſehr Lutheraniſiren, 
kommt mir ſo vor, als wenn du gewiß nicht gantz fertig waͤreſt mit dem Grund 
der angenommenen Lehre. Hertzens⸗ Bruder, ich bezeuge dir vor dem, der 
Augen hat, wie Feuer-Flammen, daß ich meinen Eſtime vor die Lutheriſche 
Lehre in puncto des Glaubens, und des Worts von der Verſoͤhnung, nicht 
aus Politique aͤuſſere, nicht mich ſelbſt zu bereden ſuche; ſondern etliche 20. 
Jahr geglaubt, und, SER R du BSertzenskuͤndiger weiſts!) noch glau⸗ 
be, daß keine Lehre Caltigatior reiner und wohlſtaͤndiger ſey, als noch die 
Lutheriſche / angeſehen, man alle Irrthuͤmer weg laſſen, und alle noͤthige 
Wahrheiten hin zu thun, und doch Symboliliren kan, (der Gnaden⸗ vollen 
Cautelen wegen, die die alten Bekenner, vielleicht ipfis infeiis mit angehan⸗ 
gen, wie ſie ihren Plan dargelegt haben,) das geht gewiß in anderen Reli⸗ 
gionen nicht an. Mein theurer Bruder! pruͤffe doch dieſe drey ewige Wahr⸗ 
heiten, und ſage mir, ob ſie nicht Felſen ſind. 1.) Kein Menſch wird anders 
ſelig, als der Dieb von der Leiter herunter ſteigt, wenn er Gnade kriegt hat: 
und damit ſolches geſchehen koͤnne, hat der Menſch JESUS, das ewige 
Wort in der Gottheit,) wahrhafftig fuͤr uns alle von GOttes Gnaden den 
Tod geſchmeckt. 2.) Die Heiligung muß ſo hoch getrieben werden, ſo bald 
man Gnade und Krafft hat, daß eine Seele nicht mehr weiß, was haben, 
ſeyn, fuͤhlen, faullentzen wollen / vor ein Ding iſt: dagegen muß man in das 
innigſte Sehnen nach dem ewigen Gut, in ein hertzlicher Durſten nach dem 
unct der Freyheit, und ein zitterndes Verlangen nach dem Geſchmack des 
Brods Gottes, und nach der Vereinigung mit dem Mann der Seelen, und 
in ein Geſchaͤfftig ſeyn ohne Nachlaß, und ohne Muͤde werden, hinein gera⸗ 
then. Damit ſolches geſchehen koͤnne, hat der Sohn GOttes, d. i. GOT 
felber. ein wahrer Menſch ſeyn, an feinem Leib und Seele, alle Verſuchun⸗ 
gen fuͤhlen, und uͤberwinden, und alles Gute menſchlich ſchmecken und anneh⸗ 
men muͤſſen. 3.) Die heiligen Leute muͤſſen aus allen vier Winden wm 
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gebracht werden zu feiner Zeit: davon zeigen ſich jetzt Morgenroͤthen und Fürs 
bilder, das ſind die Gemeinen, die mit dem gantzen eins, und entweder in ei⸗ 
nem Geiſt, oder in einer Seele, oder in einem Leibe ſtehen unter einander. 
Und auch dazu hat der Sohn Gottes fein Blut ausgeſchuͤttet, daß die zer⸗ 
ſtreueten Kinder GOttes dadurch, wie durch ein Lauff⸗ Feuer, allenthalben 
erreicht und zuſammen gebracht werden koͤnnen. Das ſind meine Grund⸗Re⸗ 
geln, darauf arbeite ich, und werde geſchmaͤhet. Sind wir eins ſo laßt uns 
auch einerley Rede führen; find wirs nicht, du lieber Hertzens⸗ Bruder, fo 
ſag mirs, und laß uns einander belehren. Der Wiederſpruch, welchen ich 
von den Freunden und Bruͤdern habe, kommt aus drey Quellen. Eine iſt 
Neid und lntrigue, wozu die Sorge kommt, ich moͤchte gar zu einem ſchma⸗ 
len Lebens⸗Weg auffbringen, den meine vornehmen Freunde nicht gehen moͤ⸗ 
gen: daruͤber brauche ich dir keine Erklaͤrung zu geben. Die Andre iſt bey 
dem einem Theil in den Worten JES zu ſuchen: Solches werden fie euch 
darum thun / weil ſie weder meinen Vater noch mich erkennen / und 
dawider werden mich keine Apologien und keine Vorſtellungen, ja ihre eigene 
Approbation, nicht ſchuͤtzen, welches ich uͤberaus gut weiß, und auch darum 
bey ihnen nicht nachgefragt, ſondern nur, daß ich mich ſelbſt feſt ſetzen moͤchte, 
ob denn eigentlich eine Differenz in Lehr⸗Puncten vorhanden oder nicht. Die 
Dritte iſt bey den Bruͤdern zu ſuchen, und iſt, deucht mich, die, daß ſie ſich 
nicht drein finden koͤnnen, warum wir, wenn wir in der Lehre einſtimmig 
find, uns nicht auch im aͤuſſern der Verfaſſung gaͤntzlich gleichſtellen. Hierin⸗ 
nen bin ich nun wircklich anders gefinnt : denn wie ich chefin faſt durchgehends 
annehme, fo declinire ich praxin auf alle Weiſe, und wuͤnſche, daß ſolche 
in unſre Gemeinen ſich nicht einſchleichen moͤchte. Ich ſetze ſie aber auch 
nicht in Agenden⸗ Weſen, als Kelchen, Oblaten, Kleidern, Formeln ꝛc. 
die iſt ohne dem nur allzu unterſchiedlich in einer jeden Religion; ſondern ich 
ſetze es in der allgemeinen Methode, die Hauffen zu fuͤhren und zu leiten. Die 
iſt offt von Blinden gemacht, und auf Blinde eingericht: und da müffen, 
wie ich Herrn D. N. geſchrieben, gantze Epiſteln und andre Bücher des Neuen 
Teſtaments muͤßig und vor die lange Weile in der Bibel ſtehen, oder es muß, 
ſoll und kan, anders ſeyn. 

Weil es nun ſcheint, der Heyland wolle uns hierinnen Gnade thun, ſo 
acceptire ich fie mit beyden Händen; laſſe es nicht bey 85 deſideriis, welche 
zu ihrer 195 auch ſelig ſind, ſondern ich ſchreite zur Sache und helffe / ſo 
viel ich kan / neben der Lehre foͤrdern / (*) daß der Seelen⸗Hunger 
und Verlangen nach Evangeliſcher und Apoſtoliſcher Ordnungs⸗ e 
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(*) Verba Iutheri. 
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illt werde. Siehe, mein lieber Bruder, das iſt mein Erkaͤnntniß, darinnen 

an ich dir kein Maaß vorſchreiben, und du kanſt deßwegen wohl mein Bru⸗ 
der ſeyn, wenn du gleich nicht meiner Gedancken biſt: aber du kanſt mir doch 
nicht verdencken, wenn ichs ungerne ſehe, daß unſre Herrnhuther Brüder um 
der bloſſen gereinigten Schuͤſſeln, aͤuſſerlicher Verfaſſungen und Pruncks, we⸗ 
gen der beſſer ausſiehet, als bey den Lutheranern, mit irrigen und heuchleri⸗ 
ſchen Seelen und Gemeinen ſich lieber ſchlieſſen, wo ſie nichts zu eſſen krie⸗ 
gen, ſondern nur zu gaffen. Und da das unfrer armen Brüder heimlich ſchlei⸗ 


chender Schade iſt, dawider man continuirlich auf ſeyn muß, ſie davor zu 


warnen, wie mans an N. Conduite in Penfylvanien, an N. in Coppenhagen, 
an N. in S. Crux handgreiflich ſieht; ſo iſt es hoͤchſt noͤthig, ſie nicht auf den 
Separatiſmum, nicht auf die Fehler der Evangeliſchen Lehre, nicht — das 
und jenes Neben⸗Werck zu bringen, ſondern von dem Gnaden-Stuhl al 
lein unter ihnen zu handeln, und ſie zwar in der Liebe gegen jederman, aber 
was die Lehre betrifft, mit Evangeliſch, was die Zucht betrifft, einſam zu er⸗ 
halten, biß GOT deren mehrere herzu führen wird, die das Werck recht 
faſſen, und unſerer treuen Liebe zu Ehren Gemeinlein anrichten, darinnen 
man das Haupt mit den Gliedern kan abgebildet ſehen. Aus dieſem Fun- 
dament, theureſter Bruder, geht nun mein kindlicher Rath, den ich dir mes 
gen N. geben will, dahin: Der Plan deiner gantzen Reiſe iſt dem armen T. 
zu helffen. Weil nun in allen Religionen heut zu Tage nicht gefraget wird: 
Was glaubſt du? Sondern wie machſt du es? Daher der Welt halber ein 
Lutheraner gantz wohl reformirt glaͤuben kan, wann er nur zum Abendmahl 
geht, und thut, was die andern thun; (Es iſt ſo am Tage) ſo kan einer gantz 
wohl Lutheriſch glauben bey denen N. wenn er ſich nur der Verfaſſung nicht 
widerſetzt. Nun haben die ſehr lieben N. erſtlich eine hoͤchſt confufe Lehre, die 
fie (zu allem Glück) ſelbſt nicht verſtehen: dabey aber haben fie das unausſprech⸗ 
liche Gluͤck, welches man allen unbekehrten Leuten wuͤnſchen ſolte, daß ſie gar 
nichts haben, das einer ordentlichen Gemeine aͤhnlich ſaͤhe. 

Dabey iſt nun natürlicher Weiſe nichts zu forciren, ſondern es find nur 
die Leute erſt zum Heyland zu bringen durch die Predigt, die zu Ihm gebrach⸗ 
te zu ſammlen, und nach ihrer Capacitaͤt in die Gemein⸗Rechte, (wie fie 
Paulus zeigt,) einzufuͤhren, und die andern als Catechumenos neben her 
lauffen zu laſſen; die uͤbrigen aber in Liebe zu tragen, und (ohne Genehmhal⸗ 
tung eines erweckten Hauffens) nichts aͤuſſerliches unter Ihm einzurichten, 
auch von dem, was man ſelbſt hat, und nach der Regel vor ſich beobachten 
muß, unter ihnen kein Werck zu machen, oder es ihnen an zu recommendiren, 
vielweniger zu uns zu bereden, biß ſie es ſelbſt wollen, und wenn ſie ſich zu ei⸗ 
ner Verfaſſung begeben, kan man aus Condeſcendenz vor fie es mit ee 
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Ich glaube, mein Bruder, wer einen Blick in den muͤtterlichen Sinn thut, der 
derſtehet mich, und dem wird das alles begreifflich ſeyn. Es iſt noch lange nicht 
verbannt, noch lange nicht aus dem Buch des Lebens getilget, noch lange nicht 
für die Welt gecreutziget, getödtet und von GOtt verlaſſen ſeyn, daß man etz 
liche Jahre unter Jrrgeiſtern ſchwitzet, ihre Seelen zu retten. Der HERR 
IESus führe dich in den Geſchmack der Sache hinein, 


BHRHHBBRBBBRBBBBESHHSBHSBSSBSBBERE 
XXI. N 


Zuruͤckgelaſſenes Eventual - Teſtament an 
die Gemeine. | 


Meine liebe Brüder und Schweſtern! . 


ERZEHbediene mich einer guten Gelegenheit, nehmlich eines Süd⸗Windes, 
5 der mich ein paar Tage noch im Texel auffhaͤlt, euch alle mit einander 
zu gruͤſſen. Ich nehme nicht von euch Abſchied: dann ob ich wohl be⸗ 
reit bin, auch eine Mohren ⸗Saat zu werden, und mich zu meinen andern 
Brüdern und Schweſtern in Thomas oder Crus hinlegen zu laſſen, welches 
mir eine Gnade und Ehre wäre; ich hatte auch nichts darwider einzuwenden, 
als meine Unwuͤrdigkeit: So habe ich doch nicht die geringſte Verſicherung 
dazu in meinem Hertzen, und tractixe dieſe Reife (dem Rath des HERRN 
unborgegriffen,) als einen bloſſen Beſuch der Gemeinen auf etwas länger, 
ni ihr —— von mir gewohnt ſeyd, denn man weiß nicht, wie Wind und 
Weil aber doch unter uns allenfalls ein Jahr ſehr lang iſt, (es gehet zwar 
bald hin, aber es kommt viel drinnen vor) ſo nehmts in demuͤthiger Liebe auf, 
was ich mich unterſtehe, euch zu hinterlaſſen. . 

ö Ihr ſeyd alle Creutz⸗Gemeinen, wo ihr ſeyd, unter Schutz der Obrig⸗ 
keiten, oder auſſer demſelben; und es kan euch nicht beſſer gehen, als eurem 
HERRN FESU. 5 

Ich ſehe mit Freuden, daß zum wenigſten unter funffzehnerley Secten 
der Chriſtenheit durch unfer einfältiges Evangelium vom Suͤhn⸗Opffer und 
Blut: Vergieſſen, Hertzen und Seelen gewonnen, und zur Teſtamentariſchen 
Einigkeits⸗ Verordnung Joh. XVII. getreten find; daß ihr davor euren Lohn 
bekommt, iſt billig. Es iſt der ordentliche Lohn JEſu und feiner Knechte, 

Y Schmach, 
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Schmach, Laͤſterung und Berwerffung der Nahmen, als der Boshafftigen, | 


als der Verfuͤhrer, und doch Wahrhafftigen. Freuet euch darunter mit 
Beugung, und dancket dem, der euch gegeben hat, nicht nur an ihn zu glau⸗ 
ben, ſondern auch um ſeinet willen zu leiden. 1 

Habt Acht auf eure Aeſteſten, es find die Waͤchter uͤber die Gemeinen, 
die Engel des HERRN. So wie eine jegliche demſelben unterthan ſeyn 


ſoll mit willigem Hertzen, der ihr vorſtehet; alſo ſollen billig alle Gemeinen 


ihr Auge auf die beyden Zeugen richten, die ihnen der HERR von Beginn 
der Gemeine an geſchencket hat, und die einen jeglichen unter euch auf dem 
Hertzen tragen. . n | 
g Ihr wiſſet, daß ich ihnen nie anders als ein Diener zur Hand geſtanden 

habe. Sie haben zwar denen in der alten Maͤhriſchen Gemeine ſuecediren⸗ 
den Biſchoͤffen aus heiligen Urſachen ihr Recht und Amt die Gemeine zu ver⸗ 
treten, und ihre Ordnungen handzuhaben, uͤbergeben; und ich habe durch die⸗ 
ſes Amt ein neues Siegel zu dem Beruff bekommen, den ich von ihnen zuvor 
ſchon hatte. So viel inniger aber ſind ſie nun mit einer jeglichen Gemeine im 
Geiſt verbunden, und wenden alle ihre Gedancken auf der Seelen Fuͤhrung 
dem Lamm nach. Alle Nachrichten, die ihr mir bisher gegeben, habe ich für 
fie bekommenz und nun ich nicht da bin, gehet die Correfpondenz von allen Ge⸗ 
meinen inſonderheit an ſie ſelbſt. 5 

Die Choͤre werden ins beſondere wohl thun ihre Umſtaͤnde nach und nach 
an diejenige Perſonen zu melden, welche von unſern theuren Aelteſten werden 
dazu ernennet werden, damit in der Connexion aller Gemeinen nie etwas ver⸗ 
ſaͤumt werde; denn ſo ſehr uns der HErr auch ausbreitet, ſo ſind und blei⸗ 
ben wir doch ein Geiſt mit allen Heiligen drunten und droben, eine Seele mit 
allen Evangeliſchen Blut⸗Zeugen, und ein Leib mit allen Apoſtoliſchen Creutz⸗ 
Gemeinen, und die Glieder müffen in keiner geringern Correfpondenz ſtehen, 
als die Hand mit dem Fuß, und der Fuß mit den Gelencken. Soll ich ruhig 
reiſen, ſo ergebt euch darinn dem HERRN und der Gemeine in aller Ordnung, 
und heiliger Treue. get 1 

Ihr wiſſet, meine innig⸗ geliebte Brüder und Schweſtern! daß es Mas 
terien find, damit eine Gemeine JEſu zu thun hat, dabey unzehliche Fehler ges 
macht werden koͤnnen, dabey man aher auch ſehr geſeegnet wird. NE 

Ich will euch die Idee davon kuͤrtzlich erneuern, und bitte euch um fo viel 
mehr darauf Acht zu haben, weil es die Grund ⸗ Ideen find, darinnen wir Ans 
fangs zuſammen gefloſſen, und das Verderben aller Gemeinen jederzeit daher 
gekommen iſt, daß man ſie negligirt. g ve 1 

Die Sarramenta find ſichtbare irrdiſche Dinge, mit denen ſich eine uns 
fichtbahre himmliſche Sache verbindet. Das Aug allein das Waſſer 22 


— 
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der Glaub im Geiſt die Krafft verſteht des Blutes I Eſu Chriſti, und iſt für ihm 
eine rothe Fluth ꝛc. Das geſeegnete Brod, das wir brechen, iſt das nicht die Ge⸗ 
meinſchafft des Leibes Chriſti? der geſeegnete Kelch, welchen wir trincken, iſt 
der nicht die Gemeinſchafft des Blutes Chriſti? 

Wir handlen ſie, wie ihr wiſſet, mit tieffſter Innigkeit: Auf die Agende 
kommts uns dabey nicht an: wir haben ſie gern correct, wann es ſeyn kan; 
wo nicht, ſo wißt ihr aus langer Erfahrung, daß ſich das heilige Abendmahl ſo 
himmliſch vor dem Altar halten laͤßt, als vor einem Tiſche, aber die Prüfung der 
ee iſt unvermeidlich. Die Macht zu binden und zu loͤſen läßt ſich nicht 
weggeben. 5 1 12 

Die Gemeinſchafft der Kirche lage ſich nicht vernachlaͤßigen, und bey uns 

er a Geringſchaͤtzung mehr aus, als bey manchen Religionen die Pran⸗ 
ger⸗Suͤnden. 
Die heilige Tauffe gehoͤrt den Kindern, das glauben wir; aber wir glau⸗ 
ben auch ohnfehlbahr, daß die getauffte Kinder wie die Printzen gepfleget wer⸗ 
den muͤſſen, und daß das verfluchte Eltern ſind, die ihre Kinder zur Tauffe tra⸗ 
gen, und hernach dieſelbe Tauff⸗Gnade ſelber verwahrloſen helffen. 

Wie tieff die Kinder⸗Erziehung mit der Ehe verbunden ſey, wißt ihr 
wohl. Zwey Dinge find nun beym Eingange in den Eheſtand wichtig: 
I.) Laßt doch die Leute nicht aus der Arbeit, die gewiß iſt, in eine ungewiſ⸗ 
fe gebracht werden; und wenn ihr ſie wohl eingerichtet ſehet, fo verderbet ihnen 
ihren Plan nicht durch Heyrathen. | 
2.) Laßt doch ja keine leichtſinnige Heyraths⸗Gedancken, und keine Mann 
Thorheit (wie man es nennt,) als eine von Paulo recommendirte Nothwen⸗ 
digkeit zu verheyrathen unterlauffen. Der Heyland hat vor die Leute, die noch 
geaͤrgert werden, ein gantz ander Mittel verordnet, als daß ihnen ihr Wille ge⸗ 
ſchehen ſoll. Matth. V. XIX. 

Ihr wiſſet wohl was vor ein Unterſcheid unter guten ordentlichen, und 
unter den Streiter⸗Ehen iſt. Laßt ihn nicht aus den Gedancken, und regulirt 
euch darnach im Eingange und Fortgange. 
Daß alle wahre Kinder GOttes keine von den fleiſchlichen Lüften, welche 
wider die Seele ſtreiten, den Zweck ihrer Handlungen, weder gerade zu, noch 
von der Seite ſeyn laſſen, iſt offenbahr; daß alſo eine befleckte Ehe keine Sa⸗ 
che vor ein Kind Gottes fen, iſt in unſerer Gemeine nicht noͤthig zu beweiſen. 
Daß es aber unvermeidlich iſt, Seelen, die ſich nicht gantz ins Evangeliſche 
Streiter⸗Weſen verlohren haben, daß fie ihren Biſſen Brodt, den fie in den 
Mund ſtecken, gleichſam mit dem Heyland verzehren, und denen das in dem 
Nahmen des HERRN VESU auf den Abtritt gehen noch ein Ge⸗ 
heimniß iſt, in allerhand een und Scrupeln zu ſehen; 19 ſie 
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darinn getragen werden muͤſſen; da fich im Gegentheil die Snaden: und Bun⸗ 

des⸗ Leute auf halbe Worte verſtehen, und die Eintheilung des Tempels des 
Heiligen Geiſtes in allen Ein- und Ausgaͤngen ohne Kopffbrechen zu machen 
wiſſen; das iſt eben fo wenig zu leugnen. 

Gleichwie alle Bruͤder den befleckten Rock des Fleiſches von Hertzen haſ⸗ 
fen muͤſſen; fo iſt ihnen auch die Zeugung der Kinder mit gleichem Ernſt als die 
wichtigſte Handlung der menſchlichen Creatur, und die von den ernſthaffteſten 
Folgen iſt, auffs tieffſte einzudrucken, damit in einer Gemeine keine andere Kin⸗ 
der gezeuget werden als dem HErrn, und vor dem HErrn, und die Vereini⸗ 
gung der Ehe⸗ Leute zu dieſem groſſen Zweck mit nicht geringern Reſpect 
und Ehrfurcht geſchehe, als die Geburth, oder auch die Scheidung der See⸗ 
le von ihrer Huͤtte. Das iſt die wahre Einſicht von dieſer Sache: und wem 
das Geheimniß Chriſti und der Gemeine ſonſt eingeleuchtet hat, der wird herz 
nach uber die aͤuſſern Schwuͤrigkeiten, die ſich auf ſehr unterſchiedliche Art 
finden, geſchwinde weg ſeyn. f 

Was iſt aber die Rinder» Zucht ? Eine heilige prieſterliche Methode 
den Seelen von ihrer Wiege an nichts anders wiſſen zu laſſen, als, daß ſie vor 
GESUM da find, und ihre gantze Gluͤckſeligkeit darinn beftehet, wenn fie ihn 
kennen, ihn haben, ihm dienen, mit ihm umgehen, und ihr groͤſtes Unglück, auf 
einigerley Art von ihm getrennet zu ſeyn. Daher der Kinder groͤſte Straffe 
ſeyn muß, nicht Beten / nicht Singen / nicht in die Stunden gehen / nicht 
Lernen duͤrffen / nach Gelegenheit der Umſtaͤnde nicht geſtrafft werden / eis 
ne Fuͤhlung im Gemuͤth haben, daß man ſchlecht ſtehe, (ohne ein Gefühl im aͤuſ⸗ 
ſern Menſchen, daß mans uͤbel habe.) a 

Es iſt daher über den Kınder - Bet - Tagen, und der Ausſchlieſſung aller 
derjenigen zu halten, welche noch nicht bekehrt oder unartig geweſen ſind, und 
die Ausnahmen dabey ſind mit der groͤſten Behutſamkeit zu machen; ſo auch 
über den Sonntaas: Viertel: Stunden, da man die Kinder von einem Jah⸗ 
re ſchon mit der Ausſchlieſſung beſchoͤmen und zuͤchtigen, und fie fo gewoͤh⸗ 
nen kan, daß ſie in ihrem andern Jahre ſtatt Spielens und Taͤndelns ihre 
Zeit 5 je ſchoͤnſten Liedern zubringen, und eine liebliche Harmonie ma⸗ 
chen. Pſ. VIII. 

Die Lehr-Aemter werden in unſerer Gemeine von zweyerley Perſonen 
verwaltet: 74 

Von den ordinirten Predigern, (welche unter den Maͤhriſchen Gemeinen 
auch von uns ordiniret werden) 5 | 22 

Und von denen andern Zeugen, die der HERR begabet hat, und welche 
zwar keine fo genannte Minifterialia verrichten, aber doch das Wort reden, 
ſo offt ſie der HERR dazu auffmuntert. Dabey 
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Dabey iſt nur das eine zu mercken, daß dieſe unter ſich nie jaloux wer⸗ 
den, ſondern ſich einer uͤbers andern Seegen freue, und die einfaͤltigen Glie⸗ 
der zwar, fo es der HERR giebt, paflabel ordentlich, aber keines weges 
gelehrt reden lernen. 

Denn es iſt die groͤſte Zierde der Gemeinen, daß hoch und niedrig, reich 
und arm, gelehrt und ungelehrt, im Anfange und Fortgange geſeegnet wird 
durch einen Vortrag, den die vernuͤnfftigen Leute (ohne Gnade) nicht viel 
anders tractiren, als das Gekraͤhe der Hottentotten, oder das Geheule der 
Groͤnlaͤnder. . Ri; 

Es iſt eine unverantwortliche Thorheit, die Bibel fo auskuͤnſteln, daß 
man wider allen Sinn und Verſtand glauben foll, daß fie gelehrt, zuſammen⸗ 
haͤngend, nach unſerer Art methodiſch geſchrieben fen; da doch ihr goͤttlicher 
Geiſt und Leben in die Geſtalt und Form eines miferablen Hirten⸗Fiſcher⸗ und 
Viſitator Stili, oder welches noch unangenehmer vor die Ohren iſt, in eine Claf- 
ſicaliſche Düfterheit und Schul⸗Terminologie der alten Rabbinen, einge⸗ 
wickelt iſt, daraus unſere Zeiten nimmermehr klug werden wuͤrden, wenn nicht 
der Geiſt, der die heiligen Zeugen ſchreiben machte, auch uns leſen und hoͤren 
machte, und fein Wort ſelber erklaͤrete: Und was ſoll man ſagen, von dem 
Grund⸗ und Haupt⸗Text aller unſerer Predigten, dem Blut des Lammes 
Gottes fuͤr die Suͤnde der Welt vergoſſen, welches zugleich alles zu Suͤndern 

macht, welches kein Plato noch Socrates, kein Grotius noch Leibnitz, noch 
Newton, wenn ſie gleich alle ihre Weisheit zuſammen verbaͤnden, in eine ver⸗ 
nuͤnfftige Connexion mit der Liebe und Gerechtigkeit Gottes bringen koͤn⸗ 
nen; und doch eine ewige Weisheit, Wahrheit und Liebes⸗Rath iſt, und der 
Grund ⸗Punct und Plan aller geiſtlichen Concepte. 

Aemter find nichts anders, als Eintheilungen der Geſchaͤffte unter vie⸗ 
len Perſonen. Aemter koͤnnen auch von natürlichen Leuten bekleidet werden 
in der Gemeine, nachdem ſie ſind; und alſo beweiſen dieſelben und ihre gute 
Ausrichtung nichts vor die Seele: es iſt ein groſſer Verſtoß, wenn man redli⸗ 
che Leute, die ihr Amt treulich thun, und die zuweilen wie Bezaleel dazu bega⸗ 
bet ſind, darum nicht achten, ſich nicht mit ihnen einlaſſen, noch mit ihnen zie⸗ 
hen will, weil fie keine Bruͤder find. Dort ſahen fie jemand Teufel austrei⸗ 
7 der JEſu nicht nachfolgete, und wehreten ihm, und der Heyland verwieß 
es ihnen. \ 

Dieſe Paffage ift fonderlich zu mercken in Anſehung derjenigen Lehrer und 
Prediger, mit welchen die Gemeinen an Ort und Enden, wo ſie unter Religio⸗ 
nen ſtehen, mehr oder weniger zu connectiren haben. 
| Es ift ein wichtiges Geheimniß, nicht allein, daß ſich der HErr derjenigen 
vielmahls erbarmet, und fie zu . die einmahl „ 
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ſondern auch, daß man (durch allerhand unzeitige Nergeleyen an der Seele 
eines Menſchen, der gute Arbeit macht) ihn im Amte ſtoͤhret, und an der See⸗ 
le doch nichts foͤrdert, ehe die Stimme des Sohns GOttes kommt. So viel 
es aber ſeyn kan, gebraucht man ſich freylich ſolcher Perſonen, mit denen man 
gantz handeln kan. 

Das allernoͤthigſte und unentbehrlichſte Amt in allen Gemeinen iſt das, 
was ich das Charnier zu nennen pflege, und das, was an der Uhr der Schluͤſſel 
iſt. Es giebt mehr Gemuͤths⸗Arbeit in der Gemeine als irgendswo. Es ſetzt 
offt viel zu gleich: und wer damit beſchaͤfftiget iſt, und ſoll ſich zugleich um die 
Formen der Sachen bekuͤmmern (ich meyne die nothwendigen, und die zur 
Sache gehoͤren,) der preiſet die gluͤckſelig, die Agenden haben, und ſich derſel⸗ 
ben mit einiger Vernunfft bedienen duͤrffen. i 

Wo aber in einer Gemeine dazu eigene Leute find voll Geiſtes und Glau⸗ 
bens, welche man in der Roͤmiſchen Kirche Ceremoniarios nennet, und 
die bey uns den General- Plan, und das Geſchick dabey von auſſen und innen 
kennen, und wahrnehmen muͤſſen; ſo gehts, wie man ſagt, als wenns geſchmieret 
waͤre. 

| Die Aelteſten und Helffer , die Lehrer und Diener, werden durch diefe 
Leute an ihre Aemter erinnert, und die Gelegenheit ſolche wahrzunehmen 
wird ihnen angewieſen. Sie ſind nur ſtets bereit und fertig hinzugehen, und 
vor dem HErrn zu ſtehen; daher ſind in jeglicher Gemeine dergleichen Perſo⸗ 
nen mit der groͤſten Sorgfalt auszuſuchen, und ſo lange ſie leben oder in der 
Gemeine ſind, dabey zu laſſen. Unſere ſelge A. L. excellirte in dieſer Sa⸗ 
che: wir haben noch jetzt etliche Bruͤder und Schweſtern, wiewohl noch we⸗ 
nige, denen auch wohl zuzuſehen iſt. Kan man von einem Amte ſagen, daß 
es gute Stuffen macht, fo iſt es dieſes: und (ich wills nur ein wenig klaͤrer bes 
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lungen, und wie ſich dieſelben zuweilen richten und ſchicken muͤſſen, werden 
durch dieſes Amt regulirt. 
Die Einſegnungen, Begraͤbniſſe, die Alter» und Jahr⸗Wechſel, die denen 
Seelen wichtige Zeiten, Projecte, und der Zuſammenhang ihrer Ausfuͤhrung 

oder Zuruͤckſetzung, das Schonen oder Zumuthen nach den unterſchiedlichen 
Humeurs, Graden und Gaben; Chen, Gemein⸗Taͤge, Liebes⸗Mahle, und alle 
Ordnungen, werden von dieſen Marthen, wenn fie den Geiſt Maria dabey ha⸗ 
ben, auf eine ſolche weißliche und muntere Art beſorget; daß eine Woche uͤber 
hundert und achtzigerley geſchehen koͤnne, ja alle Gattungen des Verfaſſungs⸗ 
Plan in der Gemeine durchgemacht, und (wie wir in den groſſen Gemei⸗ 
nen Exempel haben) hundert Arbeitern ans Werck Air werden 00 
5 | ohne 
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keine Bewegung macht. 

Auſſer dieſem und dem Vorſteher⸗ und General. Aelteſten⸗Amt, wozu 
der Heyland denn gemeiniglich Leute nimmt, die ſich ihre Iaſtruction zur Noth 
ſelber machen koͤnnen, hat ein jeder in fein Amt ſich vorher gantz einzurichten, 
und der Arbeit der leiblichen Hände ohngeachtet, damit gleichſam guffzuſte⸗ 
hen und zu Bette zu gehen. 

Die Aelteſten / deren eigentliche Vorſteher die General - Aelteſten find, 
haben ihr Regiment mit Sorgfalt dahin zu richten, daß ſie in ihren gantzen Le⸗ 
ben mit niemand in eine perſonelle Widrigkeit gerathen, weil fie allen Gemuͤ⸗ 
thern in der gantzen Gemeine, und auch wohl bey Auswaͤrtigen, ſo Freunden als 
Feinden, gleich ſam zur Referve ſtehen muͤſten, & 

Die Selffer / deren Vorſteher die Bifchöffe find, haben das, was man 
eine Gemein⸗Arbeit nennet, ſo ohne Unterſcheid, Ausnahm oder Einſchraͤn⸗ 
ckung, daß man alles von ihnen erwarten kan und ſoll, ihnen alles zumuthen kan, 
und ſie nicht anders anzuſehen hat, als die Hebammen und Heimbuͤrgen in ei⸗ 
ner Stadt, die ſich ein jedes hohlen laͤßt, und zu allerley Gebrauch anwendet. 

Was die Helffer im Gantzen find, das find die Diener in den Theilen: ihre 
Lichter, ihre Baͤncke, ihre Geraͤthſchafften, ihre Betten, und was ſonſt nach 
Zeit und Umſtaͤnden, und Beduͤrffniſſen ihnen anbefohlen iſt, muͤſſen fie mit 
1 e beyſammen haben, als ein Presbyterianiſcher Leh⸗ 
rer ſeine Predigt. ö 
Ein Auffſeher muß ſeine Augen und Ohren allenthalben hin offen haben, 
und den Mund feſte zu, und ſeine Gedancken ſo gut beyſammen, und den Plan 
der Dinge, die er anzeigen will, ſo voͤllig, daß er den Ermahnern die gantze Ar⸗ 
beit planire, und ihnen nichts uͤbrig laſſe, als eine Stimme zu ſeyn. Seine Au⸗ 
gen muͤſſen niemand ſchonen, aber ſein Hertz muß gleichwohl mitleidig ſeyn, und 
es gerne ſehen, wenn ihm feine Beſorgniſſe leer zurück gebracht werden. 

Ein Ermahner muß ein zwiſchen JEſum und feine Glieder zärtlich ge; 
theiltes Hertz haben, das groſſe Recht des Erloͤſers beſtaͤndig vor Augen, die 
Schwaͤche und Armuth ſeiner Mitglieder auf der andern Seite vor ſich ftellen; 
inſonderheit das Geheimniß verſtehen, wie man ein Gemuͤth, das des Heylands 
iſt, ſo gleich uͤbermannen kan, daß es ſich in Liebe gefangen giebt, damit Gnade 
und Treue unzertrennlich beyſammen bleibe, und kein Vergehen vorkomme, 
das nicht dem Evangelio zur Ehre ausſchlage. | 

Die Brancken⸗Waͤrter muͤſſen ſehr weißlich zu unterſcheiden wiſſen, 
was eine leibliche Unpaͤßlichkeit, oder eine geiſtliche Kranckheit, Zucht der Liebe, 
Bewaͤhrung des Glaubens, Ziel der Tage, Tod⸗Suͤnde, Schwermuth, und 
Fhantaſie ſey; und ſich in einen jeden von dieſen Umſtaͤnden fo ſchicken lernen, 
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wie fie von der Salbung gelehret werden: im übrigen gebrauchen fie ſich des 
Artztes in billiger Ordnung, und haben dieſelben und die uͤbrigen Diener der 
Natur in beſtaͤndigem Andencken ihres Amts und Gabe, ſuchen ihnen auch ih⸗ 
ren Credit bey den Krancken zu conler viren, damit nicht aus Leichtſinn, Fuͤr⸗ 
witz, fruͤhzeitigen Wagen, Ungedult und dergleichen, dem HErrn, der Natur, 
der Gemeine und denen Umſtaͤnden Nachtheil entſtehe. Sie haben auch weiß⸗ 
lich dahin zu ſehen, daß die Krancken weder zu wenig noch zu viel Pflege krie⸗ 
gen, und eine jede Unpaͤßlichkeit etwa nur ſo lange waͤhre, als es nach Gnade 
und Natur noͤthig iſt. a ER | 

Die Allmoſen⸗Pfleger haben ſich um nichts zu befümmern, als daß der 
Zuſtand der Haͤuſer und Perſonen, und die Wege, wie einem jeden voraus 
oder einzuhelffen recht erkannt, und nach deſſelben Einſicht Leuten geſchencket 
oder geliehen oder entzogen werde, nachdem es die Sache erfordert. Sie ha⸗ 
ben auch die gantze Gemeine in dem Geiſt der Willigkeit und Milde zu erhalten, 
und in dem Sinne, daß Geben beſſer als Nehmen iſt. ar 

Gemeinen find nicht auf die Vernunfft gegründet, und bilden ſich nicht 
ein, daß ſie vor ſich ſelbſt ſubſiſtiren koͤnnen, ſondern ſie hangen von der Gna⸗ 
de ab, und werden von einem unſichtbahren Haupte geleitet; darum iſt ih⸗ 
nen von Alters her eingepraͤgt, ihre Leute und Umſtaͤnde mit Gebet zu heili⸗ 
gen, und darum ſind im alten und neuen Bunde eigene Perſonen dazu beſtimmt 
geweſen, daß ſie ſeegnen. Wenn alſo Kinder, Bothen, Lehrer, Suͤnder, 
Stuffen der Lebens⸗Tage, Veränderungen, Contirmanden, und Ordinanden 
den Seegen des HERRN bekommen ſollen ſo geſchiehet es; von denen die 
es thun, mit lebendiger Gewißheit, daß es zutrifft, mit tieffer Beugung ihres 
eigenen Gemuͤths, in Gemeinſchafft JES Sl und feiner Heiligen, im Geſicht 
der Engel, mit dem Geiſt der Gemeine, in Krafft der beyderley Aelteſten droben 
und hierunten, und unter einer gläubigen , kindlichen und beſchaͤmten, Faſſung 
des, der den Seegen erbet. 5 | 

Ale Verſammlungen muͤſſen mit Reſpect gehalten werden, lehren, bes 
ten, fingen, dencken, ſitzen, ſtehen, knien, liegen, ſchlaffen / (welches letztere zwar 
nicht dazu gehörte, aber bey den mancherley Streiter⸗Proben, und Schwaͤs⸗ 
chen der Huͤtte, auch vorkommen kan.) Das muß alles von einem gewiſſen 
Geiſt der Gemeine regieret werden, und in der Gegenwart des Lammes und 
mit einer Beugung, und gelegentlichen Theilnehmung an der Faſſung der 
obern Choͤre, vorgehen, daß es denen Menſchen nicht einerley ſeyn kan in die 
Gemeine zu treten; daß ihrer viel erkennen, daß GOtt mit uns ſey; daß ſich in 
den Zeugen Kraͤffte beweiſen, die man bey ihnen nicht ſuchen folte; daß der An, 
blick ohne Worte hinreiſſet, daß der Wind des HErrn wehet; daß die Unmuͤn⸗ 
digen reden mit aller Weisheit, und die natuͤrlichen Redner, denen kein Tempel 
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zu weitlaͤufftig iſt, und keine Verſammlung zu groß, vor einem Haͤuffgen ein⸗ 

fültiger Kinder verſtummen und erſtaunen muͤſſen. 

Man arbeitet nicht allein / daß man lebt, ſondern man lebt um der Ar⸗ 
beit willen, und wenn man nichts mehr zu arbeiten hat, ſo leidet man oder 
entſchlaͤfft. In einer Gemeine muß gearbeitet ſeyn, und weil die allgemeine 
Vorſorge (allen Chriſten verſprochen, allen Raben bewieſen) durch die Pro⸗ 
ben, darunter die Zeugen kommen, fo limitirt wird, daß fie ſich auch allenfalls 
in Hunger und Dlöffe als die Diener Gottes beweiſen; fo muͤſſen fie ſich weni⸗ 
ger, als andere Menſchen, auf ihr beſcheiden Theil verlaſſen, und mit ihren 
Händen arbeiten, daß ſie nicht allein ſelbſt niemand beſchwerlich werden, fon; 
dern auch haben moͤgen zu geben denen Duͤrfftigen. Wie den Gliedern der 
Gemeine von allerhand Gewerben, bey nahrloſen Zeiten, bey dem Haß der 
Welt, die uns gerne aushungern moͤchte, bey der vielmahligen Veraͤnde⸗ 
rung unſerer Bleibſtaͤtten, und bey der continuirlichen Seelen-Arbeit, zu 
dieſem Zweck zu helffen, und fie in eine beſtaͤndige Handthierung zu bringen 
find, das iſt eine der wichtigſten und wuͤrdigſten Sorgen der Obrigkeiten, der 
Beamten und Diener, welche Gott gewuͤrdiget hat mit Gemeinen zu con- 
nectiren. Sie ſuͤndigen nicht, wenn fie zum voraus dran gedencken; fie fürs 
digen, wenn ſie dieſe Pflicht verwahrloſen. | | 

Pflege nenne ich diejenige Pflicht, da man alle diejenigen, welche nicht 

im Stande ſind, auch offt nicht darein BR werden Fönnen ſich ſelbſt zu erhal⸗ 

ten, bey vorkommenden Gelegenheiten auf eine Zeitlang, oder immer verſorget. 

Mich hat bey dieſer Materie nichts mehr geuͤbet, als daß ich nicht recht aus⸗ 

finden koͤnnen, ob man beſſer thue wenige recht wohl zu verſorgen, und 
deshalber eine Zahl zu benennen, wie weit man gehen will, oder alle / die einem 
vorkommen, zur Noth. Das letzte iſt mir biß dato doch noch am natuͤrlichſten 
und gemeinmaͤßigſten vorgekommen, und ich vor meine Perſon habe mich nie⸗ 
mahls refolviren koͤnnen jemanden abzuweiſen. Der Lohn vor eine ſolche 
uneingeſchraͤnckte Liebe iſt Laͤſterung und boͤſe Nachrede von auſſen und innen. 
Es kommt auf den Lohn weiter nicht an: ich glaube aber doch, daß die Ge⸗ 
meinen meinen Plan hierunter zu pruͤfen, und eben nicht noͤthig haben ſich al⸗ 
le auf Herrnhutiſchen und Marienborniſchen Fuß zu ſetzen. Ich habe auch 
noch die Maxime, daß man in der Pflege die Fremden denen liebſten und naͤ⸗ 
heſten vorziehen duͤrffe, wo nicht muͤſſe. 

— Bothſchafften find ſolche Commiſſionen, da man einen und den an⸗ 
dern nach der naͤchſten Stadt, Dorff, Land, Gegend, auch wohlin die Ferne, 
auch wohl uber die See, in die andern Welt⸗Theile, in die Inſuln, u. ſ. f. ab⸗ 
ſchicket, etwas vor den Heyland zu beſtellen / es ſey viel oder wenig / auch 
zuweilen wohl etwas vor den Heyland zu 5 abzuwarten, ſich ene 
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len, ob man noͤthig und gebräuchlich ſeyn möchte: das nennt man fo lange Both⸗ 
ſchafften / als es eine bloſſe Beſtellung eintzeler Perſonen iſt. Sind ihrer mehr, 
und laſſen ſich nieder, fo nennt mans Colonien: finds denn eingerichtete, und 
in das gantze Apoſtoliſche Fach gebrachte Verſammlungen, ſo hoͤret die Bo⸗ 
ten: Idee wieder auf, und es find Gemeinen. Der in dieſe Gemeinen an⸗ 
geſtellte Beſuch wird eine Viſitation genennet. I 

Von den Leiden iſt nur fo viel zu mercken, daß man ſich auf dieſelben nie⸗ 
mahls zuſchicket, fondern fie mit dem größten Phlegmate heran kommen und 
vorbey pafliven läßt, fo lange die Gemeine irgendwo neu iſt. Es erheben 
ſich denn wohl Winde, aber ſie legen ſich gleich wieder, und es ſchlaͤfft ſich gut 
dabey. Wenn die Gemeine gegruͤndet iſt, werden ſie ſtaͤrcker: aber auf der 
offenen See achtet man die Stürme nicht ſehr. Sie ſtuͤrtzen heut zu Tage die 
Schiffe nicht um: da und dort fällt ein Bootsmann herunter, und das Schiff 
faͤhret doch fort. Wenn wir ſtille bleiben, und uns immer nach der geheimen 
Weisheit reguliren, ſo gehts, wie in einer von unſern Looſungen ſteht 1739. 
Ihre Anſchlaͤg' er zu nichte macht, hilfft ihnen gnaͤdig ans Neben⸗Fach: 
Daß ſie den Pantoffel vors Buch in die Hand kriegen, und zuletzt ſelber nicht 
wiſſen, was ſie gewolt haben, wie es zu Epheſus ging. 5 

Das iſt genug von Leiden. Nur noch eins. Die Gemeinen und das 
Creutz, die Armuth, Schmach und Freude dran, ſind an ſich ſelbſt unzertrenn⸗ 
lich; daher iſts nichts neues, wenn man ihnen die Privilegia mit Droh⸗Wor⸗ 
ten gibt, die Wohlthaten mit Unmanier, und fie unter Schimpffen und Schmä- 
hen lobet, oder unter vielen Lobs-Erhebungen zuſammen quetſcht, daß ſie 
ſchreyen moͤchten: das iſt ſo der Cours. ; 

Die Anſtalten find gewiſſe andere Sachen noch, als die Pflege. Es find: 
Mittel dadurch des HErrn Zweck an Gelehrten / das heiſſet ein deminarium; 
an Kindern / das heißt ein Wayſen⸗Hauß / oder Anſtalt; an Staͤnden / () 
da heiſſens Choͤre; an natuͤrlichen Leuten / da ſinds Claſſen; an verbun⸗ 
denen Seelen / da ſinds Banden oder Geſellſchafften; an der Gemeine 
1.) uͤberhaupt / da find die Conferenzen, Verſammlungen, Viertelſtunden, 
Looſungen ꝛc. 2.) in ſpecie, da find die Aemter; bequemer als ſonſten erhalten 
zu werden pflegt. Sie gehen gut. In den Gemein: Sachen laſſen ſich 
manchmahl Apoſtoliſche Gnaden, Wunder, Seher-Kraͤffte, u. ſ. f. mer⸗ 
eken, das nimmt man fo kindlich an. Die Looſungen find offt connectiren⸗ 
de Geſpraͤche des Heylandes mit der Gemeine auf Tag und Stunden, dahin 
ſie gehoͤren. Bey den Kinder ⸗Anſtalten iſt die meiſte Unvollkommenheit, um 
der ſchweren Aus wickelung willen des vierten Geboths, der W 
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lichkeit, der menſchlichen Subor dination, und des ſouverainen Seelen: Ei> 
genthums unſers HERRN SESU. Ich weiß auch dabey nichts zu thun, 
als daß ichs, wie bißher, dem Seelen: Herren freulich anbefehle: Er mags 
beſſern, was wir nicht koͤnnen. Reverſe find gut; fo bald fie aber irrevo- 
cable find, fo find die Eltern eo ipfo von ihrem Rechte verſtoſſen, wer will 
das auf ſich nehmen? Drum machts, ſo gut ihr koͤnnt, vertragt euch in⸗ 
ſonderheit mit den Eltern: haltet eine noble Zucht, und verhuͤtet, daß ihr 
—5 175 geiſtlichen Vater e diametro entgegen geſetzet werdet, der zum 
uß zuͤchtiget. | 
Alle dieſe Anſtalten werden kindlich und Eoangeliſch geführet, und kein 
Menſch wird, fo bald er (ſui compos) feiner Ideen mächtig iſt, im geringſten 
dazu genoͤthiget: Doch gebe uns der Heyland mit den Kindern Weisheit, 
welche zwar auch nicht wollen gezwungen, aber doch in den Plan geleitet ſeyn, 
und denen es an ſich ſelbſt meiſtentheils indifferent iſt, was man in ihr Wachs 
bilden will; aber ohne Bild bleiben ſie nicht, und es kommt faſt darauf an, 
wer zuerſt komme. | . i 
Das Brieffſchreiben iſt eine einfaͤltige Methode Abweſenden zu ſagen, 
was man denckt, in allerley Arten. Man hat darinnen das nothwendige von 
nuͤtzlichen wohl zu unterſcheiden. Was die Salbung zur Stunde nothwen⸗ 
dig macht, iſt uͤber mein Urthe irn. e | 
Das Bauen iſt eine Haupt⸗Sache in Gemeinen: ohne das eigne Bauen 
der Gemeinen wird offt nichts gantzes. Es iſt aber auch eine Gelegenheit zu 
vieler Verſtreuung eintzeler Bruder, Ich hoffe, die lieben Brüder werden 
den Revers nirgend vergeſſen: ſie werden die Bau⸗Sachen Einem aufftra⸗ 
gen, der ſich gantz dazu widmet: ſie werden ſich mit Schulden machen in acht 
nehmen, und endlich zu dieſer Sache vor allen Dingen einen richtigen Plan 
zum Grunde legen, ſo wohl wie viel ſie ohngefehr von Zeit zu Zeit bauen, als 
wie weit fie ſich mit deuten dabey einlaffen wollen. i | 
Dass hielt ich wohl vor eine rechte Nothwendigkeit, wenn die Bruͤ⸗ 
der uͤberall im Geiſt der Gemeinſchafft arbeiten wolten, und an keinem 
einigen Orte darauf ſaͤhen, was ſie fuͤr ſich braͤchten, ſondern nur was 
die Gemeine gewoͤnne: denn daß wir zu hunderten auf Armuth und Booͤſ⸗ 
ſe in alle Theile der Welt ſenden, und mit unſern Gehuͤlffen in den Wer⸗ 
cken, wo die Gemeinen ſonſt noch in allerley bequemlichen Umſtaͤnden ſte⸗ 
het, uͤber die Art und Weiſe des leiblichen Genuſſes zu ſtreite kommen ſol⸗ 
ten, waͤre wohl eine rechte Proſtitution vors Creutz JE Sli; daher ich der 
Meynung bin, daß man dergleichen Menſchen ohne Umſtaͤnde entweder 
von der Arbeit abdancken, oder ſich an alle jhr queruliren nichts kehren ſoll, 
wenn ſie Bruͤder heiſſen wollen. ee wiſſen ja, mit wem ſie iu un 
7 2 haben, 
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en Be theuer ihnen ein jeder Bruder, und ſein zeitliches und ewiges 
ohlſeyn iſt. | * 

1 Ordnungen nenne ich ſolche Verfaſſungen, die nicht ei⸗ 
gentlich die Seele angehen, die der HErr weder ausdruͤcklich gebothen, noch 
verbothen hat. Sie haben zuweilen eine Mixtur mit geiſtlichen Sachen, 
z. E. die Introduction eines Pfarrers durch die Obrigkeit, wenn fie nur in 
einer Anzeige beſteht, daß dieſer und jener zum oͤffentlichen Prediger da 
und da erlaubt ſey, ſcheinet eine geiſtliche Sache zu ſeyn; iſt aber eigent⸗ 
lich eine Ordnung der Obrigkeit. Alle dieſe Dinge muͤſſen nach Unter⸗ 
ſchied des Landes, des Orts oder Conventionen, u. ſ. f. gar nicht gering 
geachtet, oder ein point d' honneur darinn geſetzt werden, daß ſich eine 
Gemeine dabey opponire; ſondern man muß vielmehr ſehr darauf ſehen 
nachgebend und hertzlich zu handeln, in dergleichen Umſtaͤnden, und was 
man ohne Verletzung des Gewiſſens thun kan, ſich gerne gefallen laſſen: 
das iſt der Geiſt der Kirche und der Schrifft. Es entſtehen alle Oppoſi⸗ 
tionen bey natuͤrlichen Nationen, Landſchafften, Staͤnden und Untertha⸗ 
nen, aus der Furcht keine Poſſeſs, Herkommen, Beruffen auf gewiſſe Ge⸗ 
rechtigkeiten, zu veranlaſſen: denn das iſt eine Stuͤtze in der Welt, wenn 
man ſich mit Proteſtationen helffen kan. Zeugen und Gemeinen JEſu 
aber weichen, ſo lange ſie koͤnnen, und ſind darinnen gantz einfaͤltig und 
unargwohniſch; und ſo bald fie auf den Fleck kommen, wo fie Gewil⸗ 
ſens wegen nicht weiter duͤrffen, da ſtehen ſie, und ſind nicht von der Stel⸗ 
le zu bringen. Gegen ſie helffen keine Zeiten, Rechte, Poßeile und Pre- 
fcription; denn fie haben nur einen Plan, der heißt der Sinn des Sey⸗ 
landes / und nur einen Schutz, der heißt der HERR. Überhaupt aber 


its ihnen eine Seligkeit, wenn fie bey vielen und mancherley Gelegenheiten 


unterthan ſeyn koͤnnen allen menſchlichen Ordnungen, um des HERRN wil⸗ 
len, und ſie zerfallen ſehr ungerne mit Vorgeſetzten, ſie moͤgen guͤtig oder 

wunderlich ſeyn. 1 a 
Die Controverſien ſind unterſchiedlich. Siel gehen entweder auf 
Grund / (da ſteht eine Gemeine unbeweglich, antwortet beſcheiden, aber 
nicht viel, und was ſie ſagt, dabey bleibt ſie: Es kan nicht leicht ein Exem⸗ 
pel vorkommen, daß ſie zwey mahl antworten muß,) oder ſie betreffen Ne⸗ 
ben⸗ Sachen / da laſſen fie ſich gerne weiſen, und find in ihren Antwor⸗ 
ten behutfam, beugſam, gefaͤllg: Ein paar Dutzend Lieder fahren zu laſ⸗ 
fen, ein paar hundert Expreflionen ändern, wenn man ſie anſtoͤßig macht, 
iſt einer Gemeine von keiner Wichtigkeit. Die Confequentien Kberläßt 
man dem Heyland. Eine Gemeine und ihre Glieder defendiren nichts, 
was mit einigem Grund kan getadelt werden, ſondern man danckt 8 die 
f vis 
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Erinnerung und beſſert. Wenn die Controverſien aus purem Haß und 
Feindſchafft erreget, und alsdenn, wie gewoͤhnlich, boßhafftig und haͤmiſch 
gefuͤhret werden, da iſt der Text: Und J Eſus ſchwieg ſtille / einer Gemei⸗ 
ne BR dienlich. ae | 

ö enn es ordentliche Unterſuchungen ſetzt, ſo iſt (auſſerordentliche Re⸗ 
gungen des Geiſtes des HErrn ausgenommen) am beſten, man läßt ſich die 
Ideen derer, die uns fragen, zuerſt klar machen, und antwortet darauf, wie 
weit man damit einſtimmig iſt, oder nicht, und warum? da wird was gan⸗ 
tzes aus Frag und Antwort; ſonſt verfitzet ſich biß weilen beydes fo, daß kei⸗ 
nes weiß, wo es hinaus kommt, und was es will: denn es iſt allen Gliedern 
der Gemeine gegeben recht zu glaͤuben / aber recht reden / und in keinem 
Wort fehlen, gehoͤret vor einen vollkommenen Mann. 

Selegenheiten nennen wir alle die tägliche, wöchentliche, ſtuͤndliche, 
eintzelne oder haͤuffigere Veranlaſſungen fein Hertz zu ermuntern, zu beugen, 
zu bauen, oder mit einem Wort: Seine Schwachheit zu ermannen, Staͤr⸗ 
ckung zu hohlen, als 8 Betſtunden, Viertelſtunden, Liebes⸗ 
Mahle, Bettage, u. ſ. f. Sie wollen heilig gehalten ſeyn, mit groſſem Re- 
ſpect vor dem HErrn; doch es iſt davon oben ſchon geſprochen worden, und 
hier habe ich nichts zu erinnern, als Ordnung, Ehrerbietung, Einfalt, und Glau⸗ 
ben des Seegens, den man nicht allemahl gleich greiffet, aber doch in JE Su 
Verheiſſung gewiß hat. 
Die Choͤre find Ordnungen und Reigen, welche von Perſonen einer⸗ 
ley Geſchlechts und Standes formiret werden, als da ſind von lauter Maͤn⸗ 
nern, lauter Frauen, lauter Wittwen, ledigen Manns⸗ Leuten, ledigen 
Weibs⸗Perſonen, Knaben, Maͤgdgen, Kindern: und in unſern ordentli⸗ 
chen Gemeinen haben alle Chöre hinwiederum ihre Claſſen, kleine Geſellſchaff⸗ 
ten, Arbeiter, Aemter und Aelteſten zuſammen gefaßt unter dem Aelteſten 
und den Helffern der gantzen Gemeine, wovon oben ſchon geſprochen iſt. Wer 
das Geheimniß und die Seligkeit derſelben recht einſiehet, der ſchaͤtzet ſich 
gluͤcklich in dieſer Verfaſſung. Es iſt auch zu mercken, daß die General. Ael⸗ 
teſten, fo wohl aller als jeder Gemeinen, denen Aelteſten ihrer Choͤre / nach 
dem Inwendigen gantz ergeben zu ſeyn pflegen, und ſich freuen, wenn ſie 
von demſelben koͤnnen gefuͤhret und geleitet, und ihnen an ihrem Theil wie⸗ 
der unterthan werden. 

Die Semein⸗Zucht iſt dreyerlen : 220 

I.) Die heilige Unterordnung uͤberhaupt, daß niemand herrſcht, ſon⸗ 
dern alle vom Geiſt der Gemeine willig dependiren, nach dem geſchriebenen 
Wort, und der Application der Verfaſſung und Salbung. — 
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2.) Die Beſtraffung der Brüder unter einander, die Aemter der 


Vorgeſetzten. a Car PTR N 1 
3.) Der Bann im Entziehen, im Drohen / im Straffen. Wohin 
ein jedes gehöre, gibt ſich von fich ſelbſt, und legitimiret ſich auch. Ich will 
nur eins bitten, nehmlich: daß den Arbeitern die zwey letzten Arten des Banns 
eine Saft ſeyn, und niemand Vor witz darinnen beweiſe, wie man Leute henckt, 
um die Gerechtigkeit zu behaupten, die man ſonſt anders durchgelaſſen hätte; 
darnach, daß man Leute nicht zu lange drinnen laſſfſ e 
Hieher gehoͤret, was von der gefeegneten Obrigkeitlichen Zucht zu 
reden, welche aus einem etwas kindiſchen Mißverſtande vor eine Gemein⸗ 
Zucht gehalten zu werden pfleget, da allerley Verbrecher, die einen harten 
und ſchwehren Stand verdienet haben, () in Arreſt genommen, und mit Re- 
flexion auf ihren Arreſt entweder gehörig abgeſtrafft, oder, wenn fie ia 

ihres Arcefts zu einer totalen Veränderung zu gebrauchen das Glück gehab 
pardonniret werden. Es iſt in unſern Gemeinen eine rb pd pes MR 
da mehr auf Straffe / als auf Beſſerung reflectiret wird, und das iſt die 
Verfuͤhrung der Kinder / zu dieſer und jener Suͤnde, wovon Je Sus 
ſagt: Wehe dem Menſchen! „ 
Die Religionen darinnen ſich unſere Wand bie en ent⸗ 
lich nur zwey: Die Evangeliſch⸗Lutheriſche, und die Evangeli » Refors 
mirte. Unſere Gemeine hat nur einen Glauben: die Wort: Streite zwi⸗ 
ſchen den Lutheranern und Reformirten machen, daß unfer Volck leicht, 
lich in beyden Religionen vor Rechtglaubig erkennet wird, ohne daß wir 
der Schrifft das geringſte vergeben duͤrfften. Wir haben inzwiſchen keine 
Urſach von unſerer Einfalt abzugeben, oder die Religionen, darunter GOtt 
ein Theil unſers Volcks beſchloſſen, gleichwie er einen andern Theil in der 
Freyheit behalten hat, zu abandonniren. Denn wir haben biß dato das 
Zeugniß der Wahrheit frey darunter behalten, welches allerdings auf die 
Evangelifhe Seite faͤllt, und unſere beybehaltene Gemein⸗Verfaſſung 
ſetzet uns auſſer dem Nexu aller der Dinge, die wir ſonſt widerſprechen 
mu 4 > 1 u — He 
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So bald ein Separatiſt unſere Gemeinſchafft von Hertzen verlanget ‚ß 
bald höret er auf ein Separacift zu ſeyn: biß dahin iſt nicht Noth viel von ih- 
nen zu ſchreiben. Denn ſie laſſen uns gewiß ſtehen, oder beweiſen ſich als bit: 
tere Feinde. Gegen dieſe und fremde Knechte hat man nichts zu ‚oblervi- 
ren, als Liebe. 1 f RL * 


wo wir zum Exempel das Obrigkeitl. Amt zu 


(*) In denjenigen Gemeinen 
verwalten haben. 
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Die Tage / darauf wir halten, find der Sonntag, als des HEren Auffer⸗ 
ſtehungs⸗Tag, der Sabbath, oder eigentliche Ruhe⸗Tag des HERRN, 
an dem wir die Gemein: Tage und Abendmahle halten; Die wichtigen Feſte 
der alten Kirche, da man uns beſonderer Gnade des HErrn erinnert, unſere 
eigene Freuden⸗ und Gedaͤchtniß⸗ Tage. Es iſt bekannt, wie ſie unter uns 
gehalten werden. Dem Sonntag uͤber ermahne ich die Bruͤder, in beſtaͤn⸗ 
diger Erweckung vor dem HErrn zu bleiben. g f 
Meynungen heißt man alle ſolche Lehren, die weder directe fo in der 
Bibel, noch directe anders ſtehen, daher von einem fo, von andern anders, er⸗ 
klaͤret werden. In ſolchen Sachen muß gar nicht difputiret werden: fie 
muͤſſen aber auch nie anders, als in der Generalitaͤt, wie fie von Wort zu 
Wort in der Schrifft ſtehen, bey uns angefuͤhret, andre hingegen duͤrffen der 
Special Ausführung halber in keinen Anſpruch genommen, werden. 

Claſſen ſind, wie oben erwehnt, allgemeine (mit Einbegreiffung auch 
wohl noch unbekehrter, aber begieriger Seelen, und wo die Gemeine die 
Oberhand hat, auch nur zufriedener Gemuͤther) aus einem Chor formir- 
te kleine Verſammlungen, darinnen die Ehe⸗ Leute ordinair beyſammen 
ſind, und die Arbeiter derſelben ſind gemeiniglich ein Mann mit ſeiner eige⸗ 
nen Frau, um der Commoditaͤt willen der Zuſammenſetzung ihres Dienſtes 
bey den Seelen. ’ 

Die Geſellſchafften / die man fonft Banden nennet, find zwey, drey 
und mehr auf JEſu Nahmen verſammlete Seelen, unter denen JEſus iſt, die 
ſich beſonders hertzlich und kindlich uͤber ihrem gantzen Hertzen mit einander be⸗ 
ſprechen, und nichts vor einander verbergen, ſondern ſich einander zu voͤlliger 
Pflege uͤbergeben haben in dem HERRN. Hertzlichkeit, Verſchwiegenheit, 
taͤglicher Umgang, iſt unter ſolchen Seelen von dem aͤuſſerſten Seegen, und 
muß nie negligiret werden; und wo ſchon eine ſolche Traͤgheit eingeſchlichen, 
muß man ſo gleich beſchaͤmt und gebeſſert werden. 

Das Seligmachen heißt die allgemeine Predigt der Gnade und Erbar⸗ 
mung Gottes in Chriſto, und um der Wunden und Todes JESu willen 
denen armen elenden boͤſen Menſchen ans Hertz bringen, und ſie nach em⸗ 
pfangener Gnade in dem Haß des befleckten Rocks des Fleiſches bewahren, 
in der Liebe zum treuen Wandel, vor Geſetzlichkeit warnen, und zum Zeugen⸗ 
Sinn ſanfftiglich zu ermuntern ſuchen; dabey aber leiden koͤnnen, daß ſie mit 
ungeſtoͤhrtem Gewiſſen reich werden / und es bleiben / ordentlich eſſen 
und ſchlaffen leibliche Kinder lieben / und uͤber ihren Tod hertzlich 
weinen / im Fuͤrſten⸗Herrn⸗ Adel⸗ und Buͤrger⸗Stande leben, und ſich 
dem gemaͤß heiſſen, ankleiden und aͤuſſerlich abwarten: das laͤſt man nicht 
allein ruhig geſchehen, ſondern wenn ſich die Menſchen ohne e 
| i wißheit 
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wißheit davon loß machen, und einen Thurm bauen wollen, da man voraus 
ſiehet, er bleibt beym andern Stockwerck ſtehen, fo widerkaͤth mans; man 
hält aber ſolche Leute doch vor Brüder und Schweſtern, und achtet fie ſo 
lange glaubig an den HErrn, biß man ihnen Ehrſucht / reich werden wol⸗ 
len / Luͤſte dieſer Welt / und Vorzug der Gemaͤchlichkeit vor des SErrn 
Sache / mit Beſtand Schuld geben kan: dawider gehet die Gnaden⸗ Zucht 


ſo gleich an. 2388 
Die Streiter⸗Sache iſt das Geſchaͤfft FEfu Chriſti auf feinem Erdbo⸗ 
den, wozu ſich gewiſſe von Ewigkeit vorerwaͤhlte, in der Zeit geruffene, mit 
dem Streiter⸗Sinn angethane, Seelen dergeſtalt widmen, daß fie Eſſen und 
Trincken, Schlaffen, Nothdurfft, ehrlichen Nahmen, Zeit und Kraͤffte, und 
alles dran ſpendiren, und zwar, weil ſie nicht anders koͤnnen, mit einem ſol⸗ 
chen einfaͤltigen Hertzen, daß ihnen nicht einfällt, es anders zu machen, daß fie 
bey mehrerer Wahrnehmung ihrer ſelbſt Unruhe haͤtten, bey der Muͤhe und 
Laſt aber froͤlich und lichte find, ſich auch keine Merite draus machen, ſondern 
die Zeugen⸗Sache treiben, wie der Fiſch das ſchwimmen, und das Waſſer 
das naß machen. Es liegt in ſolchen Hertzen ein inniges Gefühl von der Treue 
und von dem Verdienſt JEſu, und feinem gantzen heiligen Wandel auf dieſer 
Welt. Man pflegt von gewiffen Leuten zu ſagen, ſie fallen nie ohne Vortheil 
von der Banck. Die Streiter wiſſen alle äufferliche Dinge, auch die gering⸗ 
ſten, ſo einzufaͤdeln, daß fie einen gewiſſen Profit vor ihren HErrn draus zie⸗ 
hen, ſonſt laſſen ſie ſich damit unverworren. 8 N 
Das Glauben auf Hoffnung / da nichts zu hoffen iſt / das iſt ein 
bey der Streiter⸗Sache taͤglich vorkommender Fall: man ſpuͤrts aber 
auch bey andern guten Seelen in natuͤrlichen Umſtaͤnden, daß, wenn ſie ſich 
fe auf GOttes Gnade oder Allmacht verlaſſen ihnen nicht die geringſte 
Kleinigkeit abgehet, die ſie in der Welt glaͤuben, und ſich auf GOttes 
Verheiſſung 1 koͤnnen. Es wird dieſes Glaͤuben in den Gemei⸗ 
nen biß auf den Wunder⸗Glauben hinaus getrieben, und iſt das Funda- 
ment zu den vielen Eeneſungen auſſer der menſchlichen Moͤglichkeit, Zuruͤck⸗ 
haltung oder Überwindung unuͤberwindlicher Schwuͤrigkeit u. ſ. f. Es iſt 
dabey ſehr einfaͤltig zu handeln, und zu wiſſen, daß dieſe Dinge bey Kindern 
Gottes ihre Zeit haben, die wohl muß bemercket und auffer derſelben nichts 
tentiret werden, zumahl wo die Überzeugung im Hertzen nicht da iſt, ſondern 
gemacht werden muß. a IR Fe 
Sm übrigen zeuge ich von der lieben Gemeine, daß die Apoſtoliſchen 
Kraͤffte da ſind, und wir davon unleugbahre Proben gehabt in præciſer Ent: 
deckung ſolcher Dinge, Perſonen und Umſtaͤnde, die menſchlicher Weiſe nicht 
zu entdecken waren; Curirung unheylbahrer Kranckheiten, des e 
b wind⸗ 
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Schwindſucht, in letzten Zügen ꝛc. durchs Wort und Gebet: öffentlicher 
Entdeckung der kluͤgſten Heuchler, ohne einige Gelegenheit von auſſen: in Zei⸗ 
chen an Menſchen geſchehen durch die Gemeine, ihrer Verderbung und Relti- 
tuirung: Bezaͤhmung wilder Thiere in dem Moment ihres Anlauffs durchs 
Wort des HERRN, ohne einige andere Huͤlffe, und ohne ihnen einigen 
Schaden zuzufuͤgen: Hinausfuͤhrung ſolcher Dinge ins Freye, die von al⸗ 
len Menſchen völlig verſchloſſen gehalten worden: Redreflirung allerley na⸗ 
tuͤrlicher Conjuncturen nach dem einmahl geoffenbahrten Sinn des HErrn, 
wider alle Apparenz, Anſtalt und Hoffnung, auch wider alle durchgaͤngig an⸗ 
genommene Maximen der Welt Klugheit: Verluſt der leichteſten und ſchon 
gewonnenen Dinge, wo der HErr etwas dagegen erinnert hatte, und wir uns 
(auch durch die Natur der Sache ſelbſt) etwa hatten irren laſſen ꝛc. 

Plans heiſſen veſtgeſetzte Ideen der Bedencklichkeit, des Wagens, des 
Anſtellens, der Methode oder der Ordnung, in dieſer und jener Haupt⸗ oder 
Neben⸗Sache. Es giebt einen General. Pian der Gemeine uͤberhaupt, der iſt: 
IJEſu Chriſto in ſeinem Worte nachzufolgen, und ihn die Gemeine regieren zu 
laſſen, nach ſeinem Sinn, ohne Widerrede; 5 

„ Special. Plans 1.) der Lutheriſchen, der Reformirten und der freyen 
Maͤhriſchen Bruders Gemeine, 2.) der Colonien überhaupt, 3.) dieſer und 
jener ins beſondere. 

Alle Plans muͤſſen denen Vorſtehern durchgängig, und allen Arbeitern 
in ihren Gemeinen beſonders, bekannt ſeyn, und darnach puͤnctlich gehandelt 
werden, ſonſt ſetzt es Confuſionen, die ſind: eine Manier Sachen zu bes 
handeln, daß nichts oder Schaden heraus kommt / eigentlich aber, daß 
man nicht weiß, wo man iſt. Sie ſind einzutheilen in ohngefehre von der 
menſchlichen Schwachheit herruͤhrende, in vorgeſetzte von der menſchlichen 
Bosheit, entweder bald im Anfange, oder nach und nach entſtehende Irrun⸗ 
gen und Verwirrungen. Die letztern erfordern Gemein» Zucht nad) aller 

Schärfe: doch mehr darnach / als in der Zeit ſelbſt da fie wahren. Die er⸗ 
ſte Gattung erfordert in Haupt und feltenen Sachen Gedult, in currenten 
Gemein ⸗Sachen die allerſchaͤrffſte Ahndung: weil es ein perfectes Mittel 
iſt, dadurch der Satan die taͤgliche Arbeiten, und gantze Sachen, mehr ver⸗ 
derben und ſtoͤhren kan, als durch die grauſamſte Verfolgung. Leute, die dar⸗ 
innen nicht zu bedeuten ſind, muͤſſen ohne Unterſcheid von ihren Aemtern ſu- 
ſpendiret werden. 

Was man in ſpecie Plans nennt, das heiſt man in der Generalitaͤt, 
wo alle Plans dieſer oder jener Gemeinen, oder alle uͤberhaupt, zuſammen 
lauffen, und wornach ſie muͤſſen geformt werden, eine Verfaſſung. Wenn 
ein Plan noch fü admirable formirt Sa Leute aus Mähren auszufuͤh⸗ 

’ a ren, 
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ren, fo iſt er wider die Herenhutifche und Marienborniſche Verfaſſung; 
und ein Bruder, der ihn noch ſo gluͤcklich expediret, verfaͤlt in die Gemein⸗ 
Zucht, und wird nicht angenommen. So iſts wider die Verfaſſung unſerer 
Gemeine unbekehrte Leute zum Abendmahl zu laſſen, obs gleich in den Reli⸗ 
gionen von uns nicht übel gedeutet wird. Dieſe Exempel fuͤhre ich an, um 
dieſes Wort deutlich zu machen. ö f zn N 

Perfonalia find, wenn Leute z. E. wider den Grafen von Zintzendorff heff⸗ 
tig eingenommen find, und dabey der Gemeine und ihrer Gnade von Hertzen 
ergeben: das wird bey uns als eine Neben⸗Sache cractiret, und dieſelbe 
Perſon vor einen Bruder in der Gemeine angeſehen, als ob dieſe Differenz 
gar nicht wäre. Es erfordern die Perfonalien Behutſamkeit, weil offt Rea- 
lia damit verkaufft werden. Man hat aber dergleichen Exempel in der Wahr⸗ 
heit, da es pur Perſonalien ſind und bleiben, und wenn man die Perſonen von 
einander ſchafft, fo bleibt des Heylandes Sache in ſtatu quo, da heißts: Er 
muß wachſen; ich aber muß abnehmen. So ſind bisher unſere Proben in 
puren Perſonalien beſtanden, und alſo nicht mit dem Nahmen einer Verſol⸗ 
gung zu belegen: hätten ſich aber die Suiten auf Realia erſtreckt, ſo wäre es eis 
ne Gemein das iſt Chriſti Sache geworden. lie, 

Umſtaͤnde alteriren Perſonen und Sachen. N. und N. und N. konnten 
einerley von der Gemeine ſprechen: Der eine ſprach als ein Tandler / der ans 

dere als ein Laͤſterer / der dritte als ein redlicher Mann. 147 

Das Abendmahl zu N. und N. wird von uns approbiret: wir koͤnnten 
es nicht überall thun, und doch möchte die äufferliche Geſtalt der Sachen viel⸗ 
leicht überall fo rolerabel ſeyn, als an dieſen beyden Orten. Die Gemei⸗ 
ne zu Herrnhut iſt in die Parochie zu Berthelsdorff, oder vielmehr an einen 
Lutheriſchen Parochum uͤberhaupt, ſo gut als verheyrathet, und ich bin leben⸗ 
dig uͤberzeugt, daß ſie in der Sache nie zu weit gehen, wohl aber zu ſehr zuruͤck 
bleiben, und ſich ſtraͤuben koͤnnen, wo ſie nicht ſollen. Die Gemeine an der 
Oſt⸗See hat ſich von der Herrnhutiſchen Dependenz losgeſagt. Eine andere 
Gemeine würde in Bann druͤber gethan: dieſe würde hart angeſehen, wenn 
fie ihr Verſprechen (*) nicht hielte. Es iſt nur das bey den Umſtaͤnden zu 
mercken, daß man ſich verſichert wiſſen muß, daß die Sachen an ſich recht, 
und nur durch die Umſtaͤnde, ſo lange es nicht auf Kealia ſondern Perſo- 
nalia dabey ankommt, veraͤndert worden, und daß man in deren Beobach⸗ 
tung einige andere Abſichten, als JESlM und feinen Willen, nicht hat, 
noch haben mag. So wird es auch hier wahr, daß denen, die GOtt lie⸗ 
ben, alle Dinge zum Seegen werden. lt dit 8 


(*) Rebus Ge Ranribus, 
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Ich komme auf den wichtigen Punet der heiligen Schrifft. Es iſt 
wahr, ich habe vielmahls Sorge getragen, daß das Bibel-Leſen, wenn 
es mit einer genauen Collation, Erforſchung und Art eines Studirens, ver⸗ 
knuͤpfft iſt, der Gemeine eher ſchaͤdlich, als nuͤtzlich ſeyn koͤnne pro nunc. 
Das iſt aber aus Reſpeck vor die Bibel geſchehen, um ihren Mißbrauch 
zu verhuͤten: weil ich zu der Gnade des Heylandes hoffe, Er werde eine 
Zeit kommen laſſen, (*) daß kein Wort in der heiligen Schrifft ſeyn wer⸗ 
de, daß unſerer Gemeine nicht von auſſen und innen bekannt, und mit un⸗ 
ſerer Salbung und gantzen Fuͤhrung in der ſchoͤnſten Harmonie ſey. Biß 
dahin wuͤnſche ich, daß der General - Geiſt der Schrifft, des Geſetzes, der 
Pſalmen, der Weiſſagungen, der Geſchicht von JES Su, des Kirchen: 
Plans, der Grund- und Special-Lehren der Apoſtel, in unſerer Gemeine le⸗ 
be, und überall der Commentarius der Sprüche, und die Bibel ein Lexi- 
oon ſey, darinnen wir alles auffſchlagen, und finden koͤnnen, was wir in 
Lehr und Weſen täglich und ſtuͤndlich brauchen. Es iſt unmöglich, daß ich 
dieſen Gedancken nach ſeiner Wichtigkeit genugſam ausdruͤcken kan; ich will 
alſo nichts weiter hinzu thun, und uͤberhaupt meinen Heyland bikten, er 
wolle meinen lieben Bruͤdern in dieſem allem ſo ziemlich klar machen, worauf 
ich bisher gearbeitet, und ſo wohl von den Heydniſchen Gegenden aus, als 
bey meiner Zuruͤckkunfft G. G. wieder fort arbeiten werde. f 


Ich kuͤſſe euch alle hertzlichſt und demuͤthigſt, und bleibe mit einem find⸗ 
lichen und treuen Hertzen f 


Meiner lieben Bruͤder und Schweſtern 


Aus der See mit dem Loots 
| des Schiffs S. Martin, 
am 27. Decembr. 1738. 

unwuͤrdiger und doch auch Mit⸗Knecht 
| Zinzendorff. 


Aa 2 | XXII. 


(*) Die iſt nun gekommen. 
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An etliche Bürger einer vornehmen Stadt 
in Convent Sachen. 1739. 1 
Unſere geliebte Brüder im Heylande. 


Hr habt uns um einen Rath gefragt, wie ihr euch in Anſehung deſſen 
verhalten ſollt, da man euch alle, auch die Eleinfte, geiftliche Zuſammen⸗ 
kuͤnffte verbietet. Wir koͤnnen in die beſondern Umſtaͤnde nicht einge⸗ 
hen, die mit euch vorgekommen ſind: denn wir haben nicht genugſamen Un⸗ 
terricht davon, und die geringſte Circumſtanz peraͤndert den gantzen Sinn. 
So viel aber die Sache in ihrer Generalitaͤt betrifft, fo bekennen wir uns 
zu folgendem vor dem Heylande. a Din 2 
Wir finden, daß ſich KESUS und die Heilige des HERR in der 
erſten Kirche von ihrer aͤuſſerlichen Religion nicht getrennet haben; ſon⸗ 
dern der einige Paulus, doch nur in gewiſſen, ihm durch beſondere Offenbah⸗ 
rung anbefohlnen Stuͤcken, und zwar nicht eher, als biß ihn ſeine Religion 
1 ſich deren geaͤuſſert, und doch leichtlich bereden laſſen, wieder 
ahin zu gehen: | | at ud 
Wir finden aber durchgehende, daß JEſus und die Heiligen nach ihm, 
nach dem aͤuſſerlichen Religions⸗Gottesdienſt, öffentlich und beſonders zuſam⸗ 
men gekommen, und ſich zu 2. und 3. 11. 120. ja sooten in IEſu Nahmen ver⸗ 
ſammlet, und, wenn ihnen die Obrigkeit (wovon doch über ein paar Exempel 
im gantzen N. Teſtament nicht ftehen ,) darein geredet, frey bekannt haben, 
daß fie darin GOtt mehr gehorchen muͤſten als den Menſchen. i | 
Weil ichs nun ſeit etlich und funffzig Jahren wunderbahr gefuͤget hat, 
daß man in den Chriſtlichen Religionen, wovon unſere Vaͤter keine Gedan⸗ 
cken gehabt, Leuten zu verbieten angefangen, uͤber eben denſelben Wahrheiten, 
die in der Kirche oͤffentlich gelehret werden, zu Hauß mit einander zu reden, 
und dieſe heilige, vom Heyland befohlne und mit ſeiner Gegenwart zu ehren 
gewuͤrdigte, Handlung, unter die unerlaubten Sachen geſetzet, ſolches auch 
noch fo graſſiret, und dergleichen Verſammlungen in manchen fo wohl Evan⸗ 
geliſch⸗Reformirten Landen, als in Holland, unter den Nahmen der Geffe⸗ 
ningen / als in unden (dergleichen die gantze Brandenburgiſchen ſind) 
unter dem Nahmen der Erbauungs⸗ Stunden / öffentlich geprieſen und ge⸗ 
handhabt, in einigen andern aber aus gewiſſen Urſachen verketzert und verbo⸗ 
then, zu der Zeit auch, wenn ſolche Contilia die Oberhand haben, mit difpu- 
tiren nichts ausgerichtet werden kan: BEN S 
0 
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Sc ſſt kein beſſerer Rath, als daß wahre Kinder GOttes Hauß und 
Hoff, und Haab und Gut, der Freyheit ihres Gewiſſens auffopffern, und wann 
1 5 der einen Stadt verfolgt werden nach FESU Rath in eine andere 
iehen. | 
Ehe und bevor aber ſolches gefchiehet, iſt es gut, der lieben Obrigkeit alle 
hertzliche und demuͤthige Vorſtellung zu thun 


1.) Daß das Geſpraͤch derjenigen Seelen, die JEſum ſuchen, von ihm und 
ſeiner Gnade, gantz ohnmoͤglich unterbleiben koͤnne. a 
2.) Daß der Gehorſam in ſolchen Sachen eine Rebellion gegen den König 
der Hertzen ware, IEſum Chriſtum. 
3.) Daß man aber daruͤber kein Auffhebens machen, ſondern in aller Stil⸗ 
le und Demuth die letzte Refolution abwarten, und wann dieſelbe widrig 
erfolget, ſich hinweg begeben, und Freyheit ſuchen wolle, feine Seligkeit 
nach der Heil. Schrifft zu ſchaffen. 
4.) Daß gleichwohl die liebe Obrigkeit dieſe Sache reifflich vor GOtt 
pruͤfen und unterſuchen moͤge was doch darinn ihrem Obrigkeitlichen 
Amt abgehe, wenn die heilige Gemeinſchafft der Glaͤubigen, (die im 
ubrigen ja die Gemeinſchafft der Unbekehrten nicht ſtoͤhret oder an⸗ 
greiffet, ſondern GOTT ſtehen laͤſſet ) eben das Recht genieſſe, was 
die Zuſammenkuͤnffte der Gilden und Zuͤnffte, die ſich, in groͤſter An⸗ 
zahl, ſo ſpaͤt in die Nacht, offt mit vieler Unordnung und doch un⸗ 
verwehrt verſammlen, und doch kein Gebot haben voll Weins zu 
580 „wie wir eins haben zuſammen zu kommen, und voll Geiſtes 
zu werden. t A te MT 
5.) Daß man an den Gerichten, die durch dieſes procedere über Stadt 
und Land kommen, keinen Theil nehmen, auch nicht wider ſeine Bedraͤn⸗ 
ger e ſondern ihrer in Ehre und Liebe auch in Abweſenheit geden⸗ 
en wolle. ö 


Erfolgt auf dieſes eine guͤnſtige Reſolution, 5 koͤnnen wir unſern Rath 
naͤher und eigentlicher geben, wie man ſich etwa, nach Maßgab der H. Schrifft 
einſchraͤncken koͤnne, und wie weit nachzugeben möglich und billig, auch was 
er den Zuſammenkuͤnfften zu verhuͤten und zu befoͤrdern dienlich ſeyn 
moͤcht ı 


e. | Br 
Fruchtet aber dieſe Vorſtellung nicht, und es bleibet beym Verbot; fo 
wiſſet, daß, wer verlaͤſſet Hauß und Hoff ꝛc. der bekommts vielfältig wieder in 

dieſem Leben, mit Verfolgungen, und in jener Welt das ewige Leben. 
Es ſtehen euch auf ſolchen Fall, wenn ihr eine Abſchrifft des Verbots 
bringt, alle unſere Gemeinen offen: en ſchuldig ſind unſern e 
a 3 hen, 
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ſchen, die JEſus ergreifft, fortzuhelffen, und uns der heiligen Nothdurfft, fo 
viel wir koͤnnen, anzunehmen, damit ſie nicht verlieren was erarbeitet iſt, ſon⸗ 
dern vollen Lohn empfahen. 

Wir ergeben euch den blutigen Wunden des Heplandes, und ſind eure 
treue Mitgenoſſen der Gnade ꝛe. 5 0 


Am 3. Jun, 1739, 


CCC 
XXIII. | 


Schreiben an einen mißvergnuͤgten Freund, 
| d. d. St. Euftach. 26. Febr. 1739. 


Lieber Bruder. 


S Ch befinde mich gegenwaͤrtig hie und da in den Carybiſchen Eylanden in 
2 America; es werden mich aber die Pflichten meines Amts und 0 en 
tige Umſtaͤnde der Kirche JEſu in dieſen Welt⸗Theilen eher nach Euro- 
pa nöthigen, als ich vermuthet hatte. Noch zur Zeit ſcheinet auch die Leitung 
der aͤuſſern Umſtaͤnde, die ſich ebenfalls nach des HErrn Winck richten, dahin zu 
concurriren: doch es ſey ferne, daß ich auf einen Tag voraus fagen ſolte, ob ich 
tieffer in America hinein, oder in eine oder andere Europæiſche Gegend zuruͤck, 
gehen werde: der HEer wirds von Stunde zu Stunde machen. Es fallt mir 
unter allen lieblichen Bewegungen des Freundes meiner Seelen, der mir nahe 
und freundlich iſt, noch manchmahl mit einigem Schmertz ein, in was vor einer 
Faſſung gegen meine Perſon und Amt ich einen Theil meiner Europæiſchen 
Mit⸗Chriſten verlaſſen habe. Es iſt wohl kein Theil von allen Proteſtantiſchen 
Landen, da mein Nahme nicht mit mehr Zus oder Abgeneigtheit öffentlich und 
beſonders genennet wird, als es der Sache des Heylands nuglich iſt; und dies 
ſem meinem Heylande iſts doch bekannt, wie gerne ich wolte, daß dieſer Nahme 
vergienge / und ſich kein Menſch mehr darauf beſoͤnne. Ob ich nun gleich verſi⸗ 
chert bin, daß die Widrigkeit bey allen redlichen Gemuͤthern (mit denen andern 
weiß ſich der HErr ſelbſt kein ander Durchkommen, als ich) auf einem lautern 
Mißverſtande beruhet, der ſich mit der Zeit nothwendig verlieren muß; 
So iſt fie doch da, auf eine mir ſehr beſchweheliche Art, welche unter die 
Geheimniſſe der Truͤbſalen JEſu gehört; und ich frage meinen innig + geliebs 
ten Heyland offt mit einem Hertzen voll Thraͤnen: Ob es nicht moͤglich iſt, daß 
1 er 
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er dieſen Kelch, dieſen Taumel⸗ Kelch, der mir bitter und meinen Bruͤdern ſauer 
ſchmeckt, mir vielleicht nicht ungeſund, ihnen aber ſchaͤdlich iſt, und eine Ver⸗ 
wirrung in ſeinem Hauſe macht, von unſer Hand nehme? 8 

Koͤnte ich der Sache mit einer Submiſſion und Erklaͤrung, wie Paulus 
und Petrus, mit Niederlegung eines Amts, wie ehemahls Gregorius, oder auf 
eine andere mögliche Art helffen, wie gerne hätte ichs vorlaͤngſt gethan. Und 
es iſt auch ſchon probirt worden. 

Ich habe aber hier in America geſehen, daß ich auch mit einem freywilli⸗ 

gen Exilio aus Europa nichts ſchaffen würde, weil des HErrn Sache in dieſem 
Lande faſt täglich erfordert den aus Europa bereits heruͤber geflogenen Be; 
richten und Verunglimpffungen gründlich zu widerſtehen; ja ich bin verſichert, 
daß, wenn meine Brüder in Europa felbft fehen ſolten, was für Leuten in dieſem 
Welt s Theile fe gegen die gefeegnete Heyden: Bekehrung Waffen geſchmie⸗ 
det haben, fie würden ſich fehr betruͤben, und vielleicht in ſich gehen; wenigſtens 
wuͤrden ſich einige ſelbſt fragen, ob fie auch allemahl recht wuͤſten, was fie 
redten und ſchrieben. 
N Was meine Reife hieher anlangt, fo iſt fie über Euſtachius in noch nicht 
5. Wochen zuruͤck gelegt wordenz und ich bin an demſelben Tage in St. Thomas 
ans Land getreten, da meine Bruͤder, weil ſie kein Wort von meinem Vorha⸗ 
ben wuſten, und mich bey ihnen nuͤtzlich achteten, dem Heyland einfaͤltig geſagt 
hatten, ob er mich nicht wolle nach America ſchicken, 

Uns ſind dergleichen Fuͤhrungen nicht ungewoͤhnlich, und alſo hat mich 
auch dieſes eben fo ſonderlich nicht gewundert. : 

Aber das muß ich bekennen, als ich 3. Tage nach meiner Ankunfft, weil mein 
theurer und ehrwuͤrdiger Bruder Friedrich Martin (der HErr ſeegne ſeine Seel 
und Leib, und vollende ihn zu ſeinem treuen Apoſtel) nach ſeiner Gewohnheit 
einmahl todt ſchwach war, die Verſammlung vor ihn halten muſte; und nach 
des lieben Bruders Abrahams, eines Negeriſchen Arbeiters, hertzlichſten und 
eindringenden Flehen zum Heyland, mit meinem gewoͤhnlichen Stoß⸗Gebetel: 
Ich glaube / daß J Eſus Chriſtus ꝛc. mein SErr iſt / den Anfang machte; 
ich wahrhaftig faſt aus mir ſelbſt geſetzet wurde, da ich unbermuthet mehr Mobs 
ren⸗Stimmen, als ich in einer unſerer Gemeine jemahls Bruder und Schwe⸗ 
ſtern beyſammen geſehen habe, und zwar einige mit vielen Thraͤnen, mit mir zu⸗ 
gleich in ihrer Sprache ausruffen und fortfahren hörte, mein SErr / mein 
Err! der mich verlohrnen und verdammten Menſchen erloͤſet hat. 

Ich hatte einmahl eine beſondere Freude in Berlin. Nach Endigung 
des Liedes ſagte ich meinen Text: Du biſt erwuͤrget ꝛc. Die gantze Verſam⸗ 
lung von vielen hundert Seelen aus Mißverſtand, oder ich weiß nicht wie, 


fieng dieſe Worte auf, und fans fie im Thon: Nun preiſet alle re 
arme 
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Barmhertzigkeit / mit einem bewegtem Hertzen: ich fuhr alſo in GOttes 
Nahmen fort, ihnen fo ein Lied vollends vorzuſagen, und redte nach deſſen En⸗ 
digung uͤber dieſe Worte. Doch kan man leicht dencken, wie mir bey dieſer 
Gelegenheit zu Muthe ſeyn muſte, wenn ich an unſern liebſten Leonhard dachte, 
der zwey Jahr in der Einſamkeit dieſes Feld beſaͤet, und wenig gefehen; die Aus⸗ 
ſaat von unfern Geſchwiſter in dieſe Erde uͤberlegte; und endlich dieſen treuen 
Zeugen, der ein einfältig Kind in den Augen der Stoltzen iſt, aber auch in JEſu 
Augen, (man kan leicht dencken mit verſchiedlichen Effect.) in feiner Ernde, 
das iſt, unter mehr als ſiebenthalb hundert Mohren arbeiten ſehen, die ihn lieben 
um JEſu willen, und ſich ſeiner Schmach, Armuth und Einfalt, daran fie ib» 
ren Theil haben, erfreuen. f s 
Das war in den Plantagen, auf dem Berge, wo die Poſaune nach Eſa. 
XVIII. bisher geblaſen hat. Ungefehr 8. Tage darnach an einem Sonntage 
Nachmittage fahe St. Thomas ſelbſt einen ungewöhnlichen Auffzug. Unge⸗ 
fehr die Helffte von denjenigen Plantagie - Negers, die ſich zum Heylande wen⸗ 
den, und ihm unter den Leiden anhangen, beſuchten mich, und hatten in einem 
groſſen Saal kaum Platz, dicht an einander zu ſtehen. (es iſt aber die Herrnhu⸗ 
tiſche Geſchlechts⸗ Separation auch ſchon unter den Mohren eingefuͤhret.) 
O wie wurde ich da erfreuet, als ich nicht nur meine beyde Leib⸗Liedgen: Ge⸗ 
lobet ſeyſt du J Eſu Chriſt / und die Seele Chriſti heilge mich / mit die⸗ 
fer gantzen Verſammlung fingen konnte; ſondern fie nach der Rede und Gebet 
alle mit einem Munde und Hertzen von ſich ſelbſt mit dem Verſe beſchlieſſen hoͤr⸗ 
te: Amen / das iſt es werde wahr / ꝛc. 15 g ih 
Die ordinair allgemeine Verſammlung geht Sonnabends Abends um 
7. oder 8. Uhr an, und iſt manchmahl früh um 7. oder 8. Uhr aus. Aber unſer 
Bruder Martinus, der mich faſt durchgehends an den ſeel. Schwedler gemah⸗ 
net, (ſeine faſt ausgezehrte Hütte will auch nicht müde werden, ) arbeitet alle 
Abend mit ihnen, wenn ſie kommen koͤnnen, oder beſucht ſie auf den Plantagen, 
deren er jetzo (auſſer dem Hauß⸗ und Ort⸗Sclaven) etliche o. zu beſorgen hat. 
Ein treuer und vornehmer Freund der Bruͤder, welcher (gewiß zu einem 
befondern Merckzeichen der freyen Gnade in Thomas ) unter ſeinen vielen Ne- 
gers faſt keinen ſahe, der einige Luft zu JIEſu hatte, hat mir auffgetragen ih⸗ 
nen taͤglich Verſammlung zu halten, ſo lange ich da waͤre: der Heyland machte 
ſie willig, ſie kamen in Menge, und es bedienten ſich auch die andern Orts⸗ 
Sclaven dieſer Gelegenheit. (*) Sie haben mir das Wort vor dem Hey⸗ 
land gegeben, man wirds nun ſehen. Au 
ul: 


(*) Wir haben feit einigen Tagen Nachricht, daß fie treu blieben, und die Gemeine waͤ⸗ 


te an 150. angewachſen. 
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Auſſer dieſen hat ſich die Zahl ſeit etlichen Tagen um etliche und dreyßig 
vermehret. Ja ich kan mein Erſtaunen nicht ausdrucken, wenn ich mir noch 
jetzt die Theilh afftigkeit unſerer Schmach, die fie bekommen, die Vergroͤſſe⸗ 
rung ihrer Laſten, die ihnen gewiß iſt, des lieben Bruders Friedrich Mars 
tins ausnehmenden Ernſt, (den ich kaum begreiffen koͤnnen, gegen die gering⸗ 
ſte Übertretung eines Lehrlinges,) mit dem täglichen Zuwachs dieſer Kirche, 
welche fa auf einige wenige Perſonen aus lauter Sclaven beſtehet, in die 

ugen faſſe. a ’ 

Wie wollen diefe arme Schaafe gegen fo viel Macht und Lift beſtehen? 
wie wollen dieſe ſchwache Anfaͤnger allen ihren Laurern entkommen? wie wol⸗ 
len dieſe gewiß nicht beffer als die Corinther erzogene Menſchen, die offt Heyd⸗ 

niſche Ehe⸗Gatten, oder Eltern, oder Kinder haben, die ihnen das Leben 
ſauer genug machen, allen ihren Stricken und Netzen entfliehen? HERR, du 
weiſt es, und wir glauben dran. | | kung 

Eine groſſe Sorge, die ich hatte, iſt weggefallen. Ich ſahe nicht, wie 
wir den armen Heyden die Idee vom Chriſtenthum und die Neben; Idee 
der Chriſtenheit, die ſie vor den Augen ſehen, lepariren moͤchten, ohne auf 
eine oder die andere Art anzuſtoſſen. Der Reformirte Domine und die 
meiſten der Herren, welche es mit ihm halten, haben durch das gantze Land 
publiciret, daß ſie keine ſolche Chriſten, als wir find, und daß fie die Negers, 
die wir bekehren, vor keine Chriſten paſſiren laſſen: wodurch es auch geſche⸗ 
hen iſt, daß ſich binnen zwey Jahren drey oder vier durch ihre Herren bereden 
laſſen, bey dem Domine das Chriſtenthum von neuen zu lernen. Es iſt au 

einer von unſern erſten Getaufften ſo lange gelaͤſtert, geſchimpfft und geſchla⸗ 
gen worden, biß er uns verlaſſen, und die Welt wieder lieb gewonnen hat, 
und nun zum Schein in eine andere Schule gehet. Aber der Nutzen iſt ins 
Gch weit groͤſſer, als der Verluſt. Der kleinſte Verluſt koſtet zwar groſſen 
chmertzen; 

60 er das Wunder der Gnade wird eben dadurch bey den uͤbrigen, bey 
denen Einwohnern, die Augen haben, und die Natur der Sclaverey kennen, 
dabey aber die liebliche Ehrerbietung und Liebe unſerer Lehrlinge gegen ihre 
Herren, mit der unverruͤckten Treue gegen dem Heyland und der Bruͤderlichen 
Verbundenheit mit Bas Martin, (ſo nennen ihn die Negers und ſagen, daß ſie 
an ſeinen Mahlzeichen die Wahrheit des Creutzes kennen und fuͤhlen) zuſam⸗ 
men halten, alle Tage groͤſſer. 5 | kn. | 

O wie vermehrt ſich die Ehrerbietung gegen meine Maͤhriſche Brüder, 

da ich die zwey nur an dem einigen Orte unter ſo vielen tauſenden Heyden und 
Chriſten ohne alle Dülffe und Rath, auffer SESU Gnade, geſehen habe! o 
wie unwuͤrdig erkenne ich mich ein 0 zu ſeyn des Kirchleins, dpi 

iefe 


194 Der Bedencken und Send Schreiben 


dieſe zwey theure Zeugen nur gewoͤhnliche Glieder find! O wie habe ich ges 
betet, alſo unter ihnen und ihren Nachbahren zu wandeln, daß ich ihnen 
nichts an der Gnade verduͤrbe, darinnen ſie ſtehen! Sagt mir doch, lieben 
Bruͤder, warum ſind euch doch die heutigen Maͤhriſchen Bruͤder, die ſo 
Evangeliſch lehren, als die alten, die vielleicht noch was weniger Scholaſtili- 
ren, und um ihrer Biblifchen Einfalt willen wahrhafftig von ſolchen Seelen 
gefuͤhlt und erkennt werden, die ſich von wenig Menſchen bedeuten laſſen, ſo 
ſehr zu wider? warum fangt ihr denn ein paar ungeuͤbten Anfaͤngern unter ih⸗ 
nen ein Wort auf, die gantze Gemeine zu verfegern? warum zwingt ihr doch 
aus einem Lutheriſchen oder Reformirten Liede, das die Bruͤder Ehren halber 
mit in ihr ordentlich cenſirtes Geſang⸗Buch genommen, und offt noch nicht 
einmahl geſungen haben, ein oder andern Ausdruck heraus, um die Gemeine 
damit zu beſchmitzen, u | EHER.) 

Warum heißt ihr das Separation, was hundert Jahr vor euch eine Kir⸗ 
che geweſen? und warum ſehet ihr die gantze Gemeine zu Herrnhut, ſo ſich 
noch in ihrer Kirchfarth aus freyem Willen befindet, und wolts nicht ſehen? 
fin ſagt ihr, die Maͤhriſchen Bruͤder ſind gut, wenn nur du nicht waͤre. Ich 
koͤnnte darauf ex hypotheſi viel antworten. Ich koͤnnte dem einen fagen, 
daß Indignitas Miniſtri der Gemeine nichts ſchade, daß kein Menſch ohne 
Fehler ſey, daß ich an unſerer Lutheriſchen Religion nicht anders als red⸗ 
lich gehandelt, und den Reformirten keine andere und unfreundlichere Nach⸗ 
bah ren gemacht, als fie an unſern Moravienſibus zuvor gehabt. Denn fo 
bekannt es iſt, daß unſer Volck groͤſten Theils der Lutheriſchen Lehre zuge⸗ 
than iſt; fo find doch auch noch viele tauſend mit der Reformirten Religion 
in ihrem alten Nexu, und wie hertzlich wir mit Evangeliſchen Theologis die; 
fer Kirche vor dem einigen HERRN feines Hauſes verbunden find, iſt ja 
Welt⸗kuͤndig. Ich koͤnnte gnugſam documentiren, daß die Maͤhriſche Bruͤ⸗ 
der nie Kirchlicher geweſen, als zu meiner Zeit, und von mir noch nicht ein ei⸗ 
niger zum Separatiſmo gebracht, hingegen viel hundert Kinder GOttes bey 
ihren Religionen und Verfaſſungen zu bleiben genoͤthigt und befriedigt wor⸗ 
den. Aber dieſe Defenſion iſt noch zur Zeit zu fruͤh, denn ich bin noch nicht 
mit dem Satz eins, daß man mir diß oder das eigentlich im Sertzen zuſchreibe: 
ich halte das nur vor einen faux fuyant. Aut 
Ich bezeuge vor dem HErrn, daß ich von vielen Theologis gehoͤret, mit 
mir koͤnnten fie wohl zufrieden ſeyn, wenn nur die Bruͤder anders wären; daß 
aber ich noch nicht von zehn vernommen habe, ſie wolten mit den Bruͤdern ſchon 
auskommen, wenn nur ich nicht mare. 55 

Was hinter mir geredt und geſchrieben wird, ficht mich nichts an. 
Was ſoll denn alſo endlich aus dieſer Confulion werden? Eine neue * 

Ns 
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Unruhe / ein Donatiſmus, ein Labbadiſmus: das wird nicht gehen. Die 
beyden Teutſchen Reformatores haben unfere Kirche gefunden, und vor eine 
Kirche GOttes erkannt. Die Engliſche Kirche hat ihre Succeflionem 
Epiſcopalem jederzeit erkannt: Und in derſelben, der vorige und jetzige Ertz⸗ 
Biſchoff ſie per documenta publica als eine Biſchoͤffliche und Apoſtoliſche 
Kirche erfläret. Die Reformirten Herren Gegner zu Amſterdam find in ih⸗ 
ren ſonſt ſehr bittern Schrifften und Warnungen gegen uns von der Wahrheit 
unſerer Sache ſo uͤberzeugt, daß ſie ausruffen: 


Och war het zoo dat wy de Herrnhuthers voor echte Boheem- 
ſche Broeders Konden houden, met opene Armen fouden zy b 
ons ontfangen en broederlyk van ons gedragen vvorden, zelv 
in het eene of andere het fondament niet rakende, vvarin zy van 
ons mochten verfchillen. 


Es kommt alſo noch darauf an, ob man diejenigen Ehrww. Lehrer, 
welche von ſo vielen Jahren her Biſchoͤffe dieſer Kirche geweſen, und uns 
nicht nur die Ehre thun uns vor ihre Mit⸗Bruͤder zu erkennen, ſondern 
guch die Succeflion unter uns befeſtigt haben, eines fo groben Mißgriffs 
überzeugen werde, daß fie ſich dißfalls von uns betruͤgen laſſen: und wenn das 
nicht erweißlich iſt, fo werden ſich doch in einiger Zeit alle Gegner zum Ziele les 
gen, und mithin werden ihre Nahmen in der kuͤnfftigen Kirchen⸗ Hiſtorie 
nicht paradiren. ER 

Inzwiſchen aber geſchicht viel Schade, Chriſtus wird getrennet, und die 
Welt und der Satan ſpotten unſer. 

Eine kleine Zeit war die Noth wegen unſerer Verfaſſung / die war zu 
eigen, und zu ſtreng. Dann giengs mit der Lehre an, die war nicht rich⸗ 
tig. Ich wolte die Syſtemata nicht gerne haͤuffen, ſo begnuͤgte ich mich in 
meiner Apologie an des Königs von Schweden Maj. eine kurtze einfaͤltige 
Paraphraſin uͤber die Augſpurgiſche Confeſſion zu machen, ja hie und 
da dieſelbe von Wort zu Wort nachzubeten. Die Gemeine hat derſelben 
in ihrer Verklaaringe adhæriret. Weil man ſich aber damit noch nicht 
begnuͤgen will, ſo ſoll in kurtzem eine eigene Teutſche und runde Erklaͤrung 
von unſerer Gemeine zum Vorſchein kommen. Ich verſpreche vor des Hey⸗ 
lands Augen: Sie ſoll ſo ſeyn, wie wirs glauben; Aber ich muß die alte 
Proteſtation wiederhohlen: Sie gilt nur zum Beweiß des vorigen. So / 
heißt es / drucken wir unfern Glauben aus: aber nicht, ſo muß man ſei⸗ 
nen Glauben ausſprechen: Denn vor dergleichen Categoriſchen Concilial- 
Sr bewahre der HERR fein kleines Bruͤder⸗Kirchlein, biß an feine 


Zukunfft. Jenn 
Bb 2 Hat 
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Hat man nun etwas gegen dieſe Lehre, ſo erinnere mans doch einfaͤltig 
mit gehoͤriger Gravitaͤt und Decoro, nicht ohne Hoffnung, daß wir uns 
weiſen laſſen: hat man nichts, fo laſſe man uns doch kuͤnfftig in Ruhe, und ges 
be unter Chriſten und Heyden kein ſolch Aergerniß, und lade keine Schuld 
auf ſich, den Schweiß der Arbeit, und Thraͤnen⸗ Saaten, der Knechte des 
HERRN nicht nur in Europa, ſondern auch in Alia, Africa und America, 
durch unuͤberlegte Verlaͤumdungen, und unrichtige Nachrichten, zu verder⸗ 

ben, und auffzuhalten. een Mu s + en 


Verderbts nicht, es iſt ein Seegen darinne. 


Was ſoll ich ſchluͤßlich denenjenigen ſagen, die ich für wahre Mitglie⸗ 
der an einem Haupte halte! Allerliebſte Bruͤder! nehmt mich, wenn ich zu⸗ 
ruͤcke komme, ſo auf, als waͤren wir darum eine Zeitlang geſchieden ge⸗ 
weſen, daß wir uns auf ewig wieder haͤtten. Laßt mich Friede hoͤren un⸗ 
ter euch. Macht mir Raum in euren Hertzen, ſo werde ich mich wenig um 
den andern Streit kuͤmmern. Denn ihr habt mir bißher mein Hertz gebro⸗ 
chen, meine Arbeit zernichtet, meine Seele gekerckert, mein Leben verzeh⸗ 
ret: denn ihr haßt mich, und ich liebe euch, und liebe euch mit einer ſol⸗ 
chen zaͤrtlichen Liebe, daß ich mit Freuden mein Amt mit dem Amt eines 
eurer geringſten Gehuͤlffen verwechſeln, und euer Diener am Wort ſeyn 
wolte, wie ihr es bey JEſu Ehriſto ſeyd. Iſt euch diß und jenes gegen mich 
noch uͤbrig; ſo laßts uns muͤndlich und ſchrifftlich aus einander legen, und 
uns verſtehen. e f x | 2 
Vergoͤnnt mir, daß ich mich an eurer Liebe ergoͤtze, wenn ich zu Hauſe 
komme. Vergoͤnnt es aber vielmehr dem groſſen Telfament macher, der 
Joh. XVII. ſeinen Vater zum Executor gemacht eines Willens, der nie 
deraͤndert wird, daß wir alle eins ſeyn. | 


ee tt CCC 
| re XXIV. vr vom 
Declarationd.d. Amfterdam d.24.Maji1740. 
aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt. N 
Eil man in Holland vielleicht erwarten wird, daß ich nach meiner Zus 
L rückkunfft aus Weſt⸗Indien die Gemeine und mich ſelbſt, in Anſe⸗ 


hung ſo vieler unaufhoͤrlichen Beſchuldigungen, etwa ä 
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oder zum wenigſten ein und andere Schwierigkeiten deutlicher machen ſolte; 
Finde ich nicht undienlich dem Publico die Urſachen zu ſagen, warum ich jetzo 
noch lieber ſchweigen will. ö 

1. Weil es, wie mans auch anſehen wolte, auſſerordentlich iſt, daß man 
oͤffentlich gegen Menſchen ſchreibt, die man im particulier taͤglich ſprechen 
konnte, aber noch niemahls geſprochen hat, oder ſprechen will; und die 
Manier noch neu iſt, daß man offenbahre Evangeliſche Kirchen, und ihre 
publique Lehrer, nicht allein ohne Grund, ſondern auch gegen alle ihre deut⸗ 
liche Schriftliche, gründliche und publique, Erklaͤrungen und Confeſſio. 
nen in offenen Schrifften ſtraffet, ſchimpffet, laͤſtert, und verurtheilet; 
wuͤrde es ſich übel ſchicken, wenn man ſolche ‘Blätter mit einer Paſtoral- 
Antwort ehrete, und damit dergleichen neue unerhoͤrte, und gewiß auſſer 
der hohen Obrigkeit angefangene und fortgeſetzte, Handel- Weiſen gleich⸗ 
ſam autoriſirte. 

2. Die Boͤhmiſche und Maͤhriſche Bruͤder ſind immer treue Untertha⸗ 
nen: ſie lieben nicht allein die publique Ruhe; ſondern ſie geben auch gern 
genau Achtung aufs Augenmerck der Obrigkeit, in allen den Dingen, worinn 
ſie durch ihr Gewiſſen nicht zuruͤcke gehalten werden. Weil ich nun nicht 
dencken kan, daß dem Staat mit der Continuation eines Theologiſchen 
Kriegs von dieſer Natur ſolte gedienet ſeyn; werde ich mit meiner Ant⸗ 
wort zuruͤck bleiben, biß ich von einer, oder andern Obrigkeit dieſer Lande 
erſuchet werde, etwa weiter Erklaͤrung zu thun, in welchem Fall ich verſpre⸗ 
che dieſelbige unter GOttes Seegen nicht allein immediate, offenhertzig, Deut; 
lich, genugſam, und mit aller Achtung und Mitleiden vor unſere Gegner, ſon⸗ 
dern auch mit dieſer Condition zu thun, daß, wenn nur wenige Beſchuldigun⸗ 
gen (ausgenommen die, worinnen die Proteſtantiſche Kirchen ſeit etlichen 


Seculis ſchon gegen einander find) wahr gefunden werden, ich vor mich al⸗ 


— 


— 


les uͤbrige gewonnen geben will. 5 

Wenn hingegen bey einer ordentlichen Unterſuchung der Sachen (wie 
zu erwarten iſt) alles das, was geſagt und geſchrieben iſt, ganglich vernich⸗ 
tet wird; ſo verheiſſe ich vor mich und vor die Gemeine, daß wir kein Auffhe⸗ 
bens davon machen, ſondern nur den HErrn ſeiner Kirchen anbeten, und es 
vors uͤbrige gaͤntzlich auf ſich beruhen laſſen wollen. 

3. Wenn aber gute Freunde und Gottfuͤrchtende Gemuͤther auſſer der 
Controvers, und uͤber das, was jetzo bereits heraus gegeben iſt, etwas We⸗ 
ſentlichs von unſerm Erkaͤnntniſſen zu wiſſen verlangen; dieſelbigen werden es 
vielleicht in unſern Maͤhriſchen Catechilmo finden, den man zu dieſem Zweck bald 


in Niederteutſcher Sprach ediren 1 den wir wohl in ſo weit vor eine 
8 3 | 


Glau⸗ 
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Glaubens⸗Confeſſion anmercken laſſen wollen, daß man verſichert ſeyn kan, 
daß wir ſo glauben und lehren. 5 110 

Ich hoffe, daß man ſich mit dieſer Erklaͤrung pro interim contentiren 
wird zund daß diejenige, vor welche die Chriſten fleißig beten ſollen, daß fie 
unter ihnen ein ſtill⸗ und ruhiges Leben fuͤhren moͤgen in aller Gottſeligkeit und 
Ehrbarkeit, durch die Continuation einer redlichen und vorſichtigen Hand⸗ 
lung mit uns, die wir biß hieher zu preiſen haben, die Erhoͤrung unſerer 
Vorbitte, das iſt, den Seegen des HERRN uͤber ihr Land, Regierung, 
Aemter und Perſonen befoͤrdert werden, als warum ich und die Gemeine 
von gantzen Hertzen zum HERRN flehen. Friede ſey dieſer Stadt, und 
dem gantzen Niederlande ꝛc. 5 


FFC 
i XXV | 


Vorrede des Maͤhriſchen Lehr⸗Buͤchleins an die 
Aelteſten und Lehrer unſerer Kirche. 


Asjenige Kirchlein, welches nun ſchon einige hundert Jahre (gleich 
hernachmahls vielen andern Walloniſchen, Waldenſiſchen, Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen, Engliſchen und Hollaͤndiſchen, zu den beyden Evangeliſchen 

Religionen gehoͤrigen, Colonien und Pflantzungen auch wiederfahren,) in 
fremden Landen, und unter einem ſolchen ſanfften Regimente der verſchie⸗ 
denen Herren und Obrigkeiten, dahin die Vorſehung Gottes ihre Hauff- 
lein geleitet hat, in einer ungeſtoͤhrten und uneingeſchraͤnckten Gewiſſens⸗ 
Freyheit gewohnet hat, würde vermuthlich in der Catholiſchen Religion ih⸗ 
res Vaterlandes die beſondere Indulgentz fortwaͤhrend genoſſen haben, die 
man ihnen gantze Secula hindurch theils öffentlich, theils unter der Hand, 
gegoͤnnet; wenn unſere lieben Vaͤter den alten Plan unverruͤckt beybehal⸗ 
ten, und ſich nicht aus dem gewoͤhnlichen Principio, daß das Creutz durch 
die auguſtam faciem Eccleſiæ herrlicher werde, als durch die anguſtam, 
mit denjenigen ihres Landes vermaͤnget hätten, welche die freywillige To⸗ 
lerantz der Obrigkeit ſo gern in Recht, Befugniß und Condominium, ver⸗ 
wandelt fehen; welcher Sinn aber in unſerer Gemeine ein Grund -flürgens 
der Articul iſt. Denn wenn fie euch in einer Stadt verfolgen / (ſagt 
unſer groſſer Kirchen⸗Lehrer) ſo fliehet in die andere; ihr kommt nicht 
herum / biß ich komme. Worte, die er eigentlich zu feinen Zwoͤlff 147 

8 | agte; 
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ſagte; die wir aber ſchon 1700. und mehr Jahre her probat finden. Was 
waͤre er vor ein HERR der Erde, wenn er ſeinen Leuten nicht Ort ſchaf⸗ 
fen koͤnte? Ob aber der Boden ſo oder ſo, unſer oder fremd iſt, darinnen 
findet ein Zeuge nichts nachdenckliches. 

Da wir nun des einen Theils der Kirchen⸗Sorge, wie wir uns allent⸗ 
halben mainteniren ſollen, gaͤntzlich uͤberhoben, und an unſer Haupt gewieſen 
ſind; ſo iſt die Sorge fuͤr die reine Lehre, und die heilige Zucht, unſers Kirch⸗ 
leins deſto indiſpenſabler. 

Und was unſere Vorfahren in dem 16. und ı7ten Seculo zu thun ge 
habt, theils die Brüder der Unitaͤt vor dem Nahmen und Gepräge der Uni- 
tariſchen zu bewahren, die ihnen ſo nahe wohnten; theils mit ein und dem 
andern Privar-Lehrer der Augſpurgiſchen Confeflion in einer unanftößigen 
Connexion zu bleiben; Das hatten wir ſeit Anno 1722. auf der einem 
Seite mit dem Fanaticiſmo zu bekaͤmpffen, auf der andern (wiewohl etwas 
ſpaͤter) mit einigen Lehrern der Reformirten Kirche ſchmertzlich zu erfahren. 


Denn was unſere Augſpurgiſche Confeſſions⸗Verwandten betrifft, fo 
haben wir allen von der Seite erregten Streit gantz getroſt unter die groben 
Läfterungen und unter diejenigen Sünden gezehlet, deren ſich die Autores, wo 
fie nicht hier Buſſe thun, einmahl auf ihrem Tod⸗ Bette, oder gar vor dem 
gerechten Gericht GOttes, theils hertzlich ſchaͤmen, theils mit Zittern und 
Beben erinnern werden. Wir ſind ſo gluͤcklich geweſen, unſer Volck vor 
dem Fanaticifmo , der ihm erſtaunlich nachgeſetzt, zu bewahren, und unfre 
alte Bundes⸗Genoſſen, die Reformirten, ſo offt wir bey ihnen zum Wort 
kommen koͤnnen, hertzlich und gruͤndlich zu bedeuten; hoffen auch, es werde 
in dieſem nachſtehenden Buͤchlein geſchehen, welches den Plan unſerer Leh⸗ 
re in ſich haͤlt, wie er ſo geraume Jahre unverruͤckt unter uns gaͤnge und 
gebe geweſen; darinnen nichts enthalten ſeyn wird, das ſo wohl den alten 
Bekaͤnntniſſen unſerer Vaͤter, als der neuern deutlichen Erklärung an Ihro 
Majeſtaͤt den Koͤnig in Schweden, nicht gemaͤß waͤre. f 

Wir haben euch, Ehrwurdige und theure Bruͤder / auch dieſes 
Buͤchlein, welches die zweyte Probe iſt einer Darlegung unſerer Lehre in 
Haupt» und andern Sachen, abermahls zuſenden, und eurem Gutfinden 
uͤberlaſſen wollen; ob ihr es nicht hier und da zu einem guten Grunde le⸗ 
gen, und ſo wie es in einer unſerer Gemeinen bißher nicht ohne Seegen 
geleſen worden, auch denen uͤbrigen euch anbefohlnen Seelen zur Pruͤfung 
mittheilen, ja uns ſelbſt, wo ihr dig und das darinnen zu ändern oder zu 
beſſern wiſſet, oder von andern deſſen erinnert werdet, hierunter nicht ohne 


Nachricht laſſen wollet. 
Vor⸗ 
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Vormahls empfohl ſich derjenige eurer ordinirten Auffſeher, der, nach 
5. Jaͤbrigen Dienſt unter euch, ſich nach GOttes Willen und auf beſtaͤn⸗ 
dig in Indien etabliren gieng, um dem Werck des Heylandes in daſigen 
Gegenden deſto näher zur Hand zu ſeyn, zu euer aller Fuͤrbitte und Ges 
huͤlffen Treue: Nun erſuchet euch der Verfaſſer dieſes Buͤchleins um ein 
gleichmaͤßiges liebreiches Angedencken vor dem Lamme. | 2 

Und wir bitten euch ſchließlich, geliebte Bruͤder! das, was wir am 
Ende dieſes Buͤchleins zu unſerm Hirten ſagen, in Einigkeit des Geiſtes mit 


uns zu lallen. 4 
Die Auffſeher oder Bifchöffe der 
Bruͤder⸗Gemeinden. | 


FFC 
XXVI. 


Nach⸗ Erinnerung des Verfaſſers bey eben 
dieſem Lehr⸗Buͤchlein. 


UIchts iſt mir ſchwerer geworden, als was ich und andere Lehrer der 
g Evangeliſchen Bruͤder⸗Gemeine bißher gelehret in forma pro- 
bante zu ediren. 

Wenn unſere Nachkommen nicht unſern völligen Sinn haben, und 
etwa nicht ſo froͤlich, als wir, wiſſen, daß ſie Schuͤler ſind, und lernen muͤſ⸗ 
fen; fo machen fie doch wohl einmahl ein Symbolum draus, und plagen ehr⸗ 
liche Leute, die eben das dencken, und etwa nur nicht glauben koͤnnen daß 
die Worte, die da ſtehen, eben das ſagen: welches bey den Welt⸗beruͤhm⸗ 
ten Symboliſchen Privat- Streitigkeiten gemeiniglich, ſonderlich bey Leu⸗ 
ten, da es im Hertzen uͤberein ausſiehet, die eigentliche Urſach iſt, warum 
fie nicht ſo leicht quia, als quatenus, fagen koͤnnen. Allein die Verfuͤhrung 
fo vieler tauſend unſchuldigen Gemuͤther, durch die gewiſſenloſe freche Beja⸗ 
hungen, als wuͤrde dieſer oder jener Irrthum bey uns gelehrt, denen wir mit 
dem aller » rundeften, deutlichſten, und gewiſſenhaffteſten, Nein nicht abhelffen 
koͤnnen, hat endlich bey uns durch gedrungen, jederman wiſſen zu laſſen, daß 
wir bißher zu allerzeit das gelehrt, oder doch nichts anders gelehrt; und al⸗ 
les, was man uns dagegen Schuld gegeben, przcife das iſt, was man im 
Catechilmo ein falſch Zeugniß wider feinen Naͤchſten nennt. 


Wir 
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Weir wollen auch mit dieſem Lehr⸗Buͤchlein den kleinen Catechiſmum 
Lutheri bey uns weder um einen Grad herunter ſetzen, noch abſchaffen. Denn 
es iſt doch noch kein Buch heraus, da kein Wort mehr oder weniger drinn 
ſteht, als ein Spruch von Wort zu Wort beſagt, das dem gleich kaͤme. 

Wir wollen auch nicht behaupten, daß wir alles in unſerm Frag⸗Buͤch⸗ 
lein haben, was man wiſſen ſolte; vielweniger in einer unverbeſſerlichen 
Ordnung. Aber wie wir die Schrifft einfaͤltig vor uns finden, indem wir 
fie bey unſerm Volck tractiren; fo haben wir fie eben in Fragen gebracht. 
Denn bey uns ſuchen wir keine Spruͤche zu unſern Gedancken, ſondern was 
wir geſchrieben leſen, das dencken wir: und wer uns uͤberzeugt, daß es im 
Ebraͤiſchen, Griechiſchen, oder Teutſchen, nicht ſo ſteht, der hat unſere 
Gedancken von dem Spruch geaͤndert; und die Sache kan gleichwohl in ei⸗ 
nem andern Spruch wahr ſeyn. Wenn ſie aber nirgend ſteht, fo dencken wir 
es gar nicht mehr. Das iſt ſo unſer Methodus ſentiendi. 

Ob nun unſere Lehre rein Evangeliſch befunden werden wird, und der 
Alten gemaͤß, daß wird ſich im Büchlein ſelbſt zeigen, darinnen die lieben 
Leſer ſich ebenfalls nicht durch unſere Fragen, ſondern durch den Spruch, 
der die Antwort ausmacht, wollen lehren laſſen. Denn wenn wir was mehr 
gefragt hätten, als wir aus der Schrifft zur Antwort bekommen; fo gienge 
der Beweiß nicht weiter, als die Antwort fuͤhrete. 


CCC IRRE I I I ee ee reelettt 
XXVIL 


Special - Erklarung der Aelteſten und Diener 
über das Maͤpriſche Lehr⸗Buͤchlein. 


SS iſt gut, daß die fo genannte Bruͤder⸗Gemeine (ein Eigenthum 
1 unſers HERRN Jeu EHrifli ) das Bekaͤnntniß ihres Ver⸗ 
“7 ftandes von der Wahrheit des Evangelii, darinnen fie aufferzogen 
worden, zur Prüfung ihres Grundes vor denenjenigen, welche ihnen aller; 
ley Unrichtigkeiten und Abweichungen vom Wort Schuld geben, keines we⸗ 
ges aber als eine neue Auslegung der Schrifft, oder beſonderes Syſtema, 
auf das einfaͤltigſte und geradeſte abgelegt. | N | 
Wir haben vor zehn Jahren bezeuget, daß die einfaͤltige Urſach, warum 

wir eine beſondere Gemeine ausmachen, 28 andere ſey, als daß wir r. 
® c em 


202 Der Bedencken und Sends Schreiben 


dem Stamm feyn der alten Boͤhmiſchen und Maͤhriſchen Bruͤder / wel⸗ 
che etlich und ſechtzig Jahr vor der Reformation bereits ein Evangeliſches 
Kirchlein geweſen, und biß auf denſelben Tag ungeſtoͤhrt geblieben ſind, auch 
ihre gantz befondere Kirchen⸗Verfaſſung, Biſchoͤffe, Aelteſten und Diener, 
in guter Ordnung beybehaltenn. 3 5 

Wir befanden uns mit denen Boͤhmiſchen Brüdern bey nahe in Umſtaͤn⸗ 

den von einerley Gewicht, aber grade umgekehrt. ; 

Die Evangeliſch⸗Reformirten hatten an ihrem Glaubens Bekannte 
niß fo gar nichts auszuſetzen, daß fie ſich ſuperiori feculo mit allen ihren 
Verfaſſungen an unſte Biſchoͤffe und Gemeine in Pohlen uͤbergaben, und 
forthin nur eine Kirche mit ihnen ausmachten. Die Evangeliſch⸗Lutheri⸗ 
ſchen hatten dergleichen unternommen; giengen aber auf Anregung einer ge⸗ 
wiſſen Theologiſchen Facultæt wieder ab. Wie billig der Evangeliſch⸗Lu⸗ 
theriſchen erſtes Vornehmen geweſen, haben wir bald angefangen einzuſe⸗ 
hen: denn wir geriethen bey unſerm Ausgang an Lutheriſche Lehrer, und fan⸗ 
den derſelben Vortrag dem Evangelio durchgängig gemäß, 5 

Einige unter uns, die die Lehre von der Gnaden⸗Wahl mehr im Kopff 

als im Hertzen hatten, lernten ihre Graͤntzen bey ihrer eigenen Bekehrung 
u 1 beſſer verſtehen, und D. Luthers Vorrede an die Roͤmer 

egitimirte ſich. 2 | | 
Die Reformirte Brüder in Pohlen mußten ja unfre Kirche gut Re⸗ 
formirt gefunden haben; uns fanden unſre Evangeliſche Lehrer gut Luthe⸗ 
riſch: und das mochte um ſo viel leichter angehen, als in der Gegend, wo 
Herrnhut liegt, keine andere Lehr- Einigkeit gefordert wird, als nach der 
Augſpurgiſchen Conteſſion. ; 

Unſer ältefter Biſchoff Jablonsky hat eine angenehme Erklärung das 
von gemacht, die den Schlüffel zur gantzen Sache giebt, in feinem Brieff 
an den Herrn von Mauclere de 173 1. Es findet ſich / fagt er, zu Serrn⸗ 
hut ein der Welt bey nahe unbekanntes Kirchlein / wo beyde Evan⸗ 

eliſche / mit Sindanſetzung aller unzeitigen Streitigkeiten derge⸗ 
Kalt in eine zuſammen flieſſen / daß fie fich deutlich legitimiren wah⸗ 
re Nachfolger derjenigen zu ſeyn / die zu Sendomir in Pohlen die bez 
kannte Vereinigung geſtifftet. ! 
„Man hatte uns zwar geſagt, daß nach den Principiis der Evangeliſchen 
Religion zur Einigkeit der Lehre die Einigkeit der Verfaſſung erfordert werde: 
da wir aber merckten, daß die Ausuͤbung dieſes Satzes in der Lutheriſchen Kir⸗ 
che was ſchwer hielte; fo nahmen wir vor dem HErrn Anno 1729, eine all⸗ 
gemeine Abrede, wie weit wir uns hierbey nachgebend erzeigen, und wo wir 
hingegen nicht weichen, wuͤrden. | 7 


Vierte Abtheilung. 202 


Daraus entſtund das Anno 1729. vor Notarien und Zeugen errichte⸗ 
te Inftrument , welches bey denen Königlichen Commiſſionen Anno 1732. 
und 1736. zum Grunde gelegt wurde, und deſſen Haupt⸗Idèe darauf hinaus 
geht: Daß wir in keiner Religion einige vor Bruͤder erkennen / die 
nicht (nach verlohrner Tauff⸗ Gnade) durch die Beſprengung des 
Blutes Chriſti gewaſchen / und durchaus veraͤndert / in der Seiligung 
des Geiſtes fortfahren. Wir erkennen keine offenbahre Gemeine 
Chriſti / als wo das Wort Gottes rein und lauter gelehret wird / 

und ſie auch heilig / als die Kinder Gottes / darnach leben. 

Dieſer Plan war gut, nicht allein um unſert willen, ſondern auch vie⸗ 
ler tauſend ſeit der Reformation von denen aͤuſſeren Verfaſſungen abgegan⸗ 
gener Seelen halben; denen wir zur Erbauung dieneten, und ſo viel Vor⸗ 
urtheile zu voraus benehmen konnten, daß fie wenigſtens uns noch Gehör 
gaben, wenn wir ihnen die Wahrheit zur Seligkeit vortrugen. | 
Wirir uͤberlieſſen uns dabey dem Schutz des HERRN, wenn wir in 
dieſer unſerer Abſicht ſolten gehindert werden: hatten aber doch wichtige 
Urſachen, warum wir lieber unſere Verfaſſungen unter dem Schemate be⸗ 
ſondrer Parochien oder Filiale, als unter dem Nahmen und Recht einer 
eigenen Kirche / fortſetzen wolten. 5 

Wir hatten der Frantzoͤſiſchen und Walloniſchen Gemeine Exempel 
vor uns, die es in Holland, Engeland, in Norden, in denen Reichs⸗Staͤd⸗ 
ten, in Brandenburgiſchen, u. ſ. f. auch ſo haben: und die Urſach, die man 
von ihren diverſen Sprachen nimmt, iſt nichtig; weil die Lutheriſche Wenden, 
Litthauer und Caſſuben, die Curen, Eſthen, Letten und Finnen, unter lauter 
Conſiſtoriis ſtehen, deren Sprache ihnen unbekannt iſt. Die Gutwilligkeit 
vieler aus den Haupt⸗Verfaſſungen der Lutheraner, Reformirten, und der 
ſo genannten Hohen Kirche in Engeland, zeigte ſich zwar in oͤffentlichen und 
beſondern Schrifften und Handlungen fo wohl Evangeliſch⸗Lutheriſch⸗Theo- 
logiſcher Facultæten, Koͤniglicher Ober⸗Conliſtorien, Commiſſionen und 
Miniſterien, als verſchiedener hoher und niederer Reformirten Obrigkeiten, 
der Theologen in Brandenburg, im Reich, in der Schweitz, in Holland, 
und ins beſondere des vorigen und jetzigen Mylord, Ertz⸗Biſchoffs von 
Canterbury; welche alle dahinaus lieffen, daß die Maͤhriſche Gemeine zu 
Herrnhut, weil ihre Lehre einfaͤltig und Schrifft⸗ maͤßig, bey ihrer beſon⸗ 
dern alten Kirchen⸗Verfaſſung ungehindert zu laſſen ſeye. Allein es zeig⸗ 
te ſich dabey eine ſolche ungewoͤhnliche, und vielleicht in keiner Kirchen⸗Zeit 
noch geſchehene, Widrigkeit von Seiten anderer / und zwar erſtlich in ei⸗ 
nem hartnaͤckigen Vorgeben, als ob dieſes und jenes Glied oder Lehrer un⸗ 
ſerer Gemeine irrig in der Lehre ſey; un andern in einer directen oder 8 

(2 recten 
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reden Bemuͤhung uns um das Kleinod der alten Verfaſſung mit Gutem 
oder mit Boͤſem zu bringen; daß man verſchiedene Jahre damit zu thun 
hatte, dieſen beyden widerſinnigen Bewegungen obftat zu halten. 

Daher es denn geſchehen, daß einer unſerer Lehrer feinen Grund der Hoff⸗ 
nung nicht nur in verſchiedenen Colloquiis, ſondern auch in Schrifften, und 
ins beſondere in einem auf dem Reichs⸗Tag zu Regenſpurg publicirten Schrei⸗ 
ben an den Koͤnig von Schweden, an den Tag gelegt. 2 * 

Ferner iſt die groſſe Unſicherheit, darinnen ſich unſere Bruder hie und 
da befunden, (daß es gleichſam nur darauf anzukommen geſchienen, was 
ihnen dieſer oder jener Magiſtrat und Pfarrer aus gutem Willen im kleinen 
und groſſen geben oder nehmen, hie und da in Kleinigkeiten nachlaſſen, und 
in Sachen von der aͤuſſerſten Importanz wehren, wolten; wie uns denn 
einmahl ein vornehmes Collegium zu Beybehaltung unſerer Maͤhriſchen 
Kirchen Zucht die Erlaubniß des Liebes⸗Kuſſes bey dem Abendmahl otte⸗ 
rirte, dagegen aber die Pruͤfung der Communicanten nehmen wolte) end⸗ 
lich allzu deutlich worden, daß wir wohl geſehen, wir muͤſten bey unſerer 
alten Verfaſſung durchgaͤngig bleiben; oder doch dieſelbe in einem ſol⸗ 
chen Stande erhalten, daß diejenige unſerer Reformirten und Evangeliſchen 
Mit- Glieder, welche ſich mit ihren Verfaſſungen unter dem Zuſammen⸗ 
hang und Händen ihrer Glaubens⸗Genoſſen noch ſicher achteten / oder auch 
deswegen, weil die gebohrnen Mit⸗Glieder einer oder der andern Reli⸗ 
gion die meiſten unter ihnen ausmachten, aus Billigkeit unter dieſen Li- 
turgien verbleiben wolten, zwar hierinnen von uns nicht geirret, vielmehr 
dabey zu verharren geſtaͤrckt wuͤrden; andere aber, die ſich dergleichen nicht 
verſehen koͤnnten, oder von Anfang anders paciſcirt, oder in ihrem Schooß 
viele fremde und zu dem Hirten ihrer Seelen umgekehrte, Schaflein aus 
andern Secten auf Treu und Glauben angenommen, bey ihrer Apoſtoliſchen 
Freyheit und uhralten Kirchen: Recht für ſich beſtehen koͤnnten. Und das 
iſt die Urſach, warum wir die Biſchoͤffliche Succeflion , die vielleicht auf 
unſerer Seite, wenn man uns die Gefahr nicht fo bald und fo handgreiff⸗ 
lich in die Hände hätte kommen laſſen, (unuͤberlegt) unterblieben waͤre, Ders 
geſtalt fortgeſetzt; daß ſolche an unſern Mit⸗Gliedern Anno 1735. im Febr, 
Anno 1737. im Majo (und zwar daſſelbe mahl, weil Ihro Koͤnigliche Ma⸗ 
jeſtaͤt in Preuſſen ſich nach den Umſtaͤnden ultro genau und ernſtlich erkun⸗ 
digt, mit Dero Vorwiſſen) endlich aber Anno 1740, und 41. bey dem 
Abgang zweyer unſerer Biſchoͤffe, durch ſelbige annoch vorher einfaͤltig und 
Apoſtoliſch volllogen worden. 

Wiewohl aber unfere Biſchoͤffe ins gantze, und zur Beybehaltung un 
ſers Apoſtoliſchen Rechts, gleichſam das Heer fuͤhren, und der an e 

on- 
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Connexion nach die dirigirende Arbeiter find ; fo find ſie doch bey den Ge⸗ 
meinen ins beſondere bloß zu gewiſſen Handlungen, z. E. als der heiligen 
Ordination u. fi f. ausgeſonderte Mit⸗Aelteſten, und haben ſich auſſer des 

nenſelben Faͤllen einiger Auctoritaͤt nicht anzumaſſen; auch iſt das, was die⸗ 
ſem und jenem, ſeiner uͤbrigen Legitimation wegen, eingeraͤumet worden, 
nicht eigentlich von dieſem Amt abhaͤngig, als welches nach Apoſtoliſcher 
Weiſe mit dem Aelteſten⸗Amt zuſammen laͤufft; ſo, daß derjenige, den die 
Gnade in den Gemeinen am meiſten legitimirt, auch am meiſten gilt. 

Dieſe Sache hat nun ihre Richtigkeit: und warum, und was wir vor 
eine Kirche find, wird ſich allemahl an denenjenigen Orten ausweiſen, wo man 
uns rechtmaͤßiger Weiſe darum fragen wird; was wir aber lehren, das iſt 
in unſern Maͤhriſchen Catechiſmus⸗Proben zu leſen. 

Wir hoffen nicht daß die Einfalt und Kuͤrtze wird anſtoͤßig ſeyn: Sie 
ſind ſo verfaßt, daß nicht nur alle einfaͤltige Seelen unter uns der Stimme 
Deutung verſtehen, ſondern auch alle, die es leſen, leicht finden koͤnnen, was 
wir ſagen wollen. 2 5 ; 

Die zur beſſern Einſchaͤrffung der Sache in der Schrifft vorkommende 
Wiederhohlung iſt hier wenig gebraucht: weil dieſe Schrifft nicht zur Ein⸗ 
ſchaͤrffung Goͤttlicher Wahrheiten geſchrieben iſt, ſondern nur anzeigt was 
oder wie uns das eingeſchaͤrffet werde. a 

Iſt eine Lehre ja mit mehr als einem Spruch bewieſen; ſo iſts entwe⸗ 
der zur Erlaͤuterung, wo der Beweiß nicht klar genug geſchienen, oder aber 
aus der Fülle eines bewegten Hertzens, das fich nimmer ſatt genug ausdru⸗ 
cken kan. Wo wir uns aber nur eines Beweiſes bedienen, ſo iſts gewiß mit Vor⸗ 
ſatz geſchehen: denn es iſt ein Goͤttlicher Character der Wahrheit ſich Fur, 
aber unwiderſprechlich, oder doch ſo zu erklaͤren, daß mit hundert Gruͤnden 
nicht mehr bewieſen wird, als mit dem einem. 

Es ſind, ſo viel moͤglich, alle Wahrheiten, die vor jedermans Gebrauch 
ſind, auffgezeichnet, und in einer ſo ungezwungenen Ordnung, als moͤglich 
geweſen: kommt im bd eg auch eine Wahrheit vor, die man nicht 
vor fundamental halten möchte; fo hats entweder die Connexion, die fie 
mit einer oder der andern Schrifft⸗Stelle hat, verurſacht; oder es iſt aus 
Auffrichtigkeit geſchehen, daß niemand meyne, als ob wir hinter dem Ber⸗ 
ge hielten, dem etwan dieſes oder jenes Bruders Gedancken von derglei⸗ 
chen bekannt worden. N f 

Es kan ſich aber auch leicht zutragen, daß unſere meiſte Bruͤder und 
Schweſtern von dergleichen Materie weder diß noch das gedacht, vielweniger 

feſt geſtellt: wir koͤnnen nicht alle auslegen / wir haben vielleicht gar 
Mangel an dieſer Gabe, doch wir ſind zufrieden. 

Cc 3 Unſere 
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Unſere eigentliche Sache in allen unſern Gemeinen iſt, daß wir an un⸗ 
ſerm Mittler, dem Lamme, hangen, und ihm zwar nichts wehren, was er 
uns von dem Hertzen ſeines Vaters erzehlen will, auch laſſen wir allen Wir⸗ 
ckungen ſeines Heiligen Geiſtes mit Freuden Raum; wir ſelbſt aber wiſſen 
uns nirgends hin, als zu Ihn ſelber und ſeinen Wunden. Wir ſind nicht 
hoͤher gradirt: ſeine Erkaͤnntniß duͤnckt uns ein Meer der Vollkommenhei⸗ 
ten, und ſeine Liebe, die in dem Geheimniß ſeiner Verſoͤhnung das ſchoͤnſte 
Anſehen hat, davon ſich alle Heiligen im Himmel nicht ſatt wundern und ſatt 
ſingen koͤnnen, das iſt unſere ewige Materie. ö N 

Man thut uns auch nicht Unrecht, wenn man uns einer gewiſſen Kalt⸗ 
ſinnigkeit und Traͤgheit beſchuldigt in allerley Erkaͤnntniſſen, die etwa noch 
weiter gehen ſollen. . a 

Viele Rechtfertigung uͤber dieſen unſern Sinn koͤnnte auf ein Wort⸗ 
Spiel hinaus zu lauffen ſcheinen, alſo mit einem Wort: Wir erkennens 
Stuͤck⸗ weiſe / wir werdens aber erkennen / wie wir nun erkannt find. 
Das wird dort geſchehen: hier wollen wir an JEſum glauben. Er mag 
uns prüfen; Er mag uns leiten und ſeegnen: wir werden ihn täglich mehr 
lieben muͤſſen. Und wenn es auch noch viel beſſer mit uns werden folte, als 
es jetzt iſt; (darauf iſt aber feine Verheiſſung eingerichtet) fo wirds uns nicht 
nur an Worten fehlen zu ſagen was wir hoffen, ſondern es wird hart hal⸗ 
ten, daß wir fo viel ausdencken konnen. 1185 3 4 

Wir verbleiben durch fein Blut und Tod mit ihm verſoͤhnte Sünder, 
Zeugen ſeines Verdienſtes vor der gantzen Welt, und aller, die Ihn lieben 
auf dem gantzen Erd⸗ Boden, geringe Mit⸗Glieder, 


Die Aelteſten und Diener der Gemeine / 
Die man Bruͤder nennt. 


Regi⸗ 
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NB. Wo ein ift bedeutet es die erſte Vorrede, 
wo zwey ** find / die andere, 


ausgefchloffen werden 44.168. 

iſt der aͤuſſerſte Grad der eins 
faͤltigſten Religion 52. kan nicht mit 
dem Parochial- Recht bedeckt wer⸗ 
den 61. dabey iſt die Pruͤfung der 
Gaͤſte unvermeidlich / und die Macht 
der Gemeine zu binden und loͤſen / 
unumgaͤnglich 171. Siehe Com- 
Munlon. 

Aelteſten in der Gemeine 130. Waͤch⸗ 
ter 170. denen ein jeder muß unter⸗ 
than ſeyn ibid. wovor fie ſich hüten 
muͤſſen n EI 

Allmoſen⸗Pfleger ihr Amt 176 

Amt Aemter in der Gemeine was 114. 
115. 116. 117. 173. 174. 178. un⸗ 
terſchiedlich / nach den unterſchiedli⸗ 
chen Gaben 129. 130. ihre Beob⸗ 
achtung iſt Goͤttlichen Rechts 131. 
bey einem Bekehrten muß keine 
Nachlaͤßigkeit im Amt zu finden ſeyn 
161. Aemter in der Gemeine koͤn⸗ 
nen von natuͤrlichen Leuten bekleidet 
werden / nachdem ſie ſind 173. das 
allernoͤthigſte Amt in der Gemeine 

174 


A. 
ae wer davon muß 


Anbeten dabey brauchts eben keine 
Worte und muͤndliches Gebet 58 
Anhaͤnglichkeit an Creaturen muß 
bey einem Begnadigten nicht zu fin⸗ 


den ſeyn 161 
me ſiehe Verfaſſung / was Ans 
alten ſind 178 
Application, ſo richtig auch einer in 
theſi ſeyn kan / fo fehlt er doch in 
der Application 167 
Arbeiter in der Gemeine / ihre Reguln 
75. worauf ſie zu ſehen und woruͤ⸗ 
ber ſie zu wachen haben 161. vid. 
Aufſeher / Helffer. 
Arbeit die leibliche in der Gemeine 
noͤthig ö 177. 179. 180 
Armuth des Geiſtes 47 
Aufnahme in die Maͤhriſche Bruͤ⸗ 
der» Gemeine / geſchicht nicht ohne 
Pruͤfung n 57.88 
Aufſeher in der Gemeine / worauf er 
zu ſehen hat 161. wie er ſich in An⸗ 
ſehung der Gaben verhalten muß 
162. fein Amt 175. die genaue Auff⸗ 
ſicht in der Gemeine unentbehrlich 


Aufweckung / ein Zeuge 36 ber 
die Gabe des Auffweckens hat / hat 
nicht 


Kegiſter. 
nicht allemahl des Zeugens und Auf⸗ 


ziehens 92. was dazu erfodert wird 
ibid. ſiehe Erweckung. 

Aufziehen und Saͤugen der Seelen / 
was dazu erfodert wird 93. vid. 
Fuͤhrung. 


B. 


Banden in der Gemeine 178 
Bann allen verborgenen tilgen 54. 

Bann der Gemeine 182 
Bauen zur Gemeine noͤthig 172 
Dunn erweckter Seelen auf ER 


Bedencken Theologiſche des ern 
Grafen / deren Edirung! hat drey 
Urſachen * 1. drey Haupt⸗Mate⸗ 
rien 5. 2. beſchreiben die Mahriche 
Kirche gruͤndlich * 8. 2 

Begehren / das fubrilfte Anſehen zum 
Begehren muß von einem Begna⸗ 
digten weg ſeyn 161. ſiehe Luſt. 

Begnadigte wie fie ſeyn / und fich 
aufführen muͤſſen 16 1. ſ. Bekehrte. 

Bexehrte⸗ wie und worauf man ſie 
fuͤhren muß 160. ihre Pflicht 161. 
ihre Heiligung / ſiehe Heiligung. 

Bekehrung / wird denen die einen un⸗ 
lautern in haben abgefprochen 


7 
Sa der Gemeinen / ſiehe Vita. 


Beten das muͤndliche iſt bey dem Fuͤr⸗ 
bitten noͤthig 58. die Kindlichkeit 
und Vertraulichkeit dabey mit dem 
Heyland ibid. cf. anbeten. 

Bet⸗Verſammlung iſt anbefohlen 18 

Bibel iſt nicht gelehrt zuſammen⸗ 


U 


hangend und methodiſch 173. ihre 
Lehrung 187 
Bibel Ubersezung des Herrn Ver, 
faſſers / was damit vor eine Des 
wandtniß *. 
Binden und Loͤſen / darzu x die Ge⸗ 
meine eine Macht die fie nicht un 
geben Fan 
Biſchoͤffliche Succeflion iſt in Ai 
Maͤhriſchen Kirche / und was man 
davon haͤlt * IV. 
Biſchoͤffliche Succeſſion = der 
Maͤhriſchen Brüder- Gemeine 102. 
137.170 195. 
7 Btfcboffe » Ame des Verfaſſers / 
was es damit vor eine Vewandentß 
habe . 
Boten werden mit Gebet ne Sees 
gen des HErrnim Geiſt und Krafft 
von der Gemeine verordnet / einge⸗ 
5 und abgeferiget 176, ſiehe 
euge. 
Borſchafften was 
Boͤhmiſche Brüder / ihre Küchen, 
Zucht wird vom Luthers gelobet 13. 
— Maͤhriſche Bruͤder⸗ Ge⸗ 


Boͤhmiſch und Maͤhriſche Brüders 
Gemeine deren kurtze Hiſtorie * 5. 4 
Brieffſchafften 175 
Brüder, der Bruͤder⸗Nahme denen 
Chriſten angeboren 95. welche die 
Maͤhriſche Gemeine vor N 
erkannt 

Bruder ⸗ Liebe muß nicht gleichgäß 
tig ſeyn 54. iſt um Chriſti willen ib. 
noͤthig und unumgänglich in der 5 


nice 
Büchel Dr Dre Beider ie 


Kegiſter. 


meine / als ihren Geſang⸗ u 5 


Lehr⸗Buͤchelgen 1. 
Buſſe / Kirchen = Buffe Kaffe m 
Schaden als Nutzen 
Buß ⸗Kampff / verwerflich und 5 
| Ben Sinn 1 5 


Ke. 5 
Catechiſmus oder gehe a Büchlein in 
Maͤhriſchen Bruͤder⸗Gemeine 198. 


200 


Cacbellche was der Berfaffer mit 


ru zu thun hat / und von on 
alt 10 
cee. in der Gemeine Zr 85 


Charnier; das allernöthigfte Amt in 


der Gemeine 174 
Chor / die Chöre in der Gemeine 150. 
178. 181. die Choͤre haben ihre 
Aelteſten ibid. und Claſſen 183 
Chriſt⸗ ein ſolcher wird berhaßt und 
verfolgt 15. 16. wer? 28. iſt der be⸗ 
ſte Unterthan 29. ein Glied 1 


Ehriftenthum deffen Hindtenifien 
ſeqq. der Weg dazu eng durch die 
Gnade 70. im Chriſtenthum muß 
man mit der Welt brechen 72 

Chrifius, muß als Gott / der Gott: 


heit nicht labordinirt werden 37. it 


lauter Licht / Leben und Vergnuͤgen 

47. wer mit Chriſto halten will / 
muß mit der Welt brechen 72. Die: 
jenige die Chriſti ewige Gottheit 


gegen einen desgleichen 120126. 
Chriſtus Eckſtein / Grund und G Ott 
der Gemeine 120 
7 Claſſen in der Gemein 178.181. 7 


Communion wird mannichmahl nich 
ohne Urſach difficultirt 12, ſiehe 
Abendmahl. 


| e ee 77. ſiehe Helfer: „Ver⸗ 
ung. 


ſamml 
Confirmation, in der Gemeine mit 
Gebet / Seegen des Herrn in Geiſt 
und Krafft f 176 
Controverſien find unterſchiedlich 180. 
wie ſich die Gemeine JE Su dabey 
verhaͤlt ibid. & 131 


D. 
Daniel, em feepmüchiger Baker 
GoOtte 


David Chriſtan faͤngt die 950 5 
in Mähren an *. 4. wagt ſein 
Leben vor ſeine Bruͤder iehen 1 


3 Demuth zwiſchen den Bruͤdern 56 
Diener der Gemeine / was 130. 174 
Dippel / Bedencken des Verfaſſers 
‚über feine Streitigkeiten 83 was 
der Verfaſſer von ihm 2 


* 

. e. 1 j Pi g 7% 

44 8 5 540 1 13 195401 1 

2 * 1 1 va 7 - 
ieee 


E. Fern 


Ecdlefi ji in Eceleſi ia 11. 37. fibe 
Kirche / Gemeine 


leugnen / ſind unbekehrt / und derd- Ehe ein Vorbild Chriſti add; ber Ge⸗ 


ein 


... verdammlich 10. ein Brief NY 54.muß heilig gehalten un 
n 


1 


Kegiſter. 
den 64. zwey Dinge beym Eingan⸗ Erbauung / der Gläubigen unter ein⸗ 


ge in die Ehe find wichtig 171. Uns 
terſchied zwiſchen einer guten or⸗ 
dentlichen und einer Streiteꝛ Ehe ib. 
Ehe⸗ Verbindung mit was vor 
groſſen Reſpect und Ehrfurcht fie 
geſchehen muß 172 
Ehre / die Luſt dazu iſt in den Begna⸗ 
digten abgeſtorben 160, 166 
Eigen ⸗ Liebe / bey der Bruder⸗Liebe 
54. aus Eigen; Liebe fromm ſeyn / 
iſt eine garſtige Froͤmmigkeit ib. die 
Eigenliebiſche muß man aus der Ge⸗ 
meinſchafft ſchaffen 7⁰ 
Eigenwill zu Guten und Boͤſen 54, 
Ff. muß bey den Begnadigten ab» 
geſtorben fun 160 
Einigkeit / wird durchs Evangelium 
vom Suͤhn⸗Opffer und Blut⸗Ver⸗ 
gieſſen getroffen 169 
Einkehr beſtehet 
und ſpeculiren 


man bey Verfolgung laſſen oder 
ver wandeln / die Sache aber nicht 61 
‚für ein Haͤuflein erweckter Seelen 
68. ſeqq. find zur Bewahrung und 
Zuſammenhang erweckter See⸗ 
ſen unumgänglich 129. ihre Bes 
obachtung ſind Goͤttlichen Rechts 
431. die Lutheriſche / nach Lutheri 
Geſtaͤndniß / nicht recht Evangeliſch 
138. 139. ſiehe Verfaſſung. 
Eltern / ver flucht / die die Tauff⸗Gnade 


ihrer Kinder verwahrloſen helffen 


171. man muß mit ihnen / wegen ih⸗ 


9 
nicht im Stillefigen | 

67 
Einrichtungen gute und nuͤtzliche kan 


ander muß ſeyn 16. muß in der Ge⸗ 
meine durch keine Verfolgung un⸗ 
terlaſſen werden 61 
Erb» Sünde was 64. wie bey den 
Kindern der Glaͤubigen ibid. 
Erk aͤnntniß der Suͤnde / eine Gnade / 
durchs Gnaden⸗ Licht 54 
Ermahner ws 2 
Erweckte Seelen / ihre Gründung 
und Erbauung auf den Heyland 2 
wie man mit ihnen verfahren — 
W re 
Erweckung / Triumph der Kirche 61. 
Erweckungs⸗Gaben von Aufſerzie⸗ 
hens unterſchieden / und was dazu 
erfodert wird 93 
Eyd dependiret von der Obrigkeit so. 
was dabey zu beobachten / wenn man 
ihn thulnt did. 


RK 


Fanaticifmus, davon ift die Maͤhriſche 
Bruder ⸗Gemeine bewahret 199 
Faſſung / was 79. cf. Salbung. 

Faulheit und Traͤgheit muß bey den 
Begnadigten gantz abſterben 161. 


* 1866 
Fehler was ſolche ſind bey den Bekehr⸗ 
ten | 161 


Sleiſches⸗Luſt / muß bey den Begna⸗ 
digten gar abgeſtorben ſeyn / 160. 
166. die Kinder GOttes haſſen den 
befleckten Rock des Fleiſches 166. 


; N DIES. NS ee: 
rer Kinder in der Gemeine / ſo viel Fluch / geht die Glaͤubigen nicht an 52 
G nge 


möglich / eins ſeynnn 1279 Srau / ſiehe Weib. 


Srey⸗ 


Kegiſter. 


Freyheit / die völlige die Arbeit an den 


Seelen zu bewerckſtelligen / wird 
durch kein Inſtrumentum Pacis 
zum Vorſchein kommen 22. Gewiſ⸗ 
ſens⸗Freyheit 149 
Fromm / Fròoͤmmigkeit / aus Eigen⸗ 
Liebe fromm ſepn iſt eine garſtige 
Froͤmmigkeit 74 
Suͤhrung des Predig⸗ Amts / ſiehe 
Predig ⸗Amt / erweckte Seelen 
muͤſſen auf Chriſtum gefuͤhrt und ge⸗ 
bauet werden 27. was zur Fuͤhrung / 
Gruͤndung und Aufferziehung der 
Seelen erfodert wird 27. 28. 43. 
44. 93. wie man Seelen in den Re⸗ 
ligionen zu fuͤhren hat / und was mit 
ihnen zu thun. 


168 
ůrſten / (ſiehe Koͤnige / Gbrigkeit) 
8 ihr un „Pian in Anſehung 


der Religion 1. haben keinen andern 
Weg zur Seligkeit als andere Men⸗ 
ſchen ibid. Ein Fuͤrſt / um ein guter 
Fuͤrſt zu ſeyn ! muß eben nicht noth⸗ 
wendig ein Chriſt ſeyn ibid. Sei⸗ 
ne Regierungs⸗ Pflicht hebt die 
Nachfolge JEſu nicht auf 2. Die 
Beförderung des Seelen ⸗ Reichs 
HEfu geſchicht von der Obrigkeit / 
als Obrigkeit / nur zufaͤlliger Weiſe 
ibid. Ein Regent iſt das Ebenbild 
und der Stadthalter GOttes ibid. 


Sein Umgang / und wie er ſich in al⸗ 


len auffuͤhren muß 3. Muß den 
Gottesdienſt befördern und erhalten 
ibid. Sich ſelbſt aber nicht vor ei⸗ 
nen Schutz ⸗ Gott der Wahrheit 
halten ibid. Sein jus circa ſacra, 
und was er in Anſehung der Erhal⸗ 


tung des Chriſtenthums thun und 
nicht thun muß 4. 5. 149. Seine 
Obrigkeitliche Pflicht uͤberhaupt 
g 5.6. 7 


G. 


Gaben in der Gemeine machen unter⸗ 
ſchiedliche Aemter 129. wie ſich ein 
Vorſteher der Gemeine in Anſe⸗ 
hung der unterſchiedlichen Gaben 
der Glieder verhalten muß 161.162 
Erweckungs⸗ und Aufziehungs Ga⸗ 
ben ſind nicht allemahl zuſammen 
bey einem i 492 

Gebet / gemeinſchafftlich mit den Glaͤu⸗ 

bigen 17. Bet⸗Verſammlung find 
anbefohlen 18. Gebet beſtehet nicht 
gerade in Propoſitionen und Di- 
ſeurſen 67. Mit Gebet werden in 
einer Gemeine die Leute und Umſtaͤn⸗ 
de geheiliget 176 

Gegner der Maͤhriſchen Kirche/ 

warum ſie ſo bitter und hefftig find? 


5710 „ i * F. 12 
Gehorſam / ſo man der Obrigkeit ſchul⸗ 
dig iſt 28. 3 1. 56. muß den Gehor⸗ 
ſam gegen JEſum nicht aufheben 
En Siehe Obrigkeit / Ord⸗ 
nung. | 
Geiſtliche ( ſiehe Pfarrer / Lehrer) 
die Aufführung in Geiſtlichen 52 
Geitz bey den Begnadigten abgeſtor⸗ 
ben 160, 161 
Gelegenheiten in der Gemeine / was 
191. füllen heilig gehalten ſeyn ibid. 
Gemeine / ein Gemeinlein in der Ge⸗ 
meine 11. 37. wo zwey oder drey in 
d 2 einem 


Kegiſter. 


einem Geiſt verſammlet ſind iſts eine 
Gemeine 38. ihr Recht ibid. was 
die Maͤhriſche Bruͤder vor eine ſicht⸗ 


bahre Gemeine Chriſti halten 203 
in einer Gemeine iſt die genaue Auff⸗ 
ſicht und Zucht unentbehrlich 41. 42. 
wie und worinnen 43. 44. die Auff⸗ 


und fur eine nach Apoſtoliſchen Fuß 
eingerichtete Gemeine 60. was ei⸗ 
ne Apoſtoliſche Gemeine ausmacht 
ibid. ihre Art / Weiſe und Grund 


Verrichtungen mit Refpe& und 
Ehrerbietung geſchehen / und was 
man dabey erfaͤhret und wahrnimmt 
ibid. cfr. Verbindung / Maͤhri⸗ 


ſche Gemeine 
Gemeine oder Kirche JEſu Chriſti 


nahme in die Maͤhriſche Brüder Gr 
meine geſchicht nicht ohne genaue Un⸗ 
terſuchung 57. 88. Bedencken an 


nach Lutheri Plan und Sinn * . 10. 
zeigt ſich an der Maͤhriſchen Bruͤ⸗ 
ders Kirche ibid. 


Gemeinſchafft der. Heiligen muß ſeyhn 


16.17. zwiſchen Frommen und Gott⸗ 


loſen kan keine ſeyn 17. 44. die Be⸗ 
ſcheidenheit die bey en 
Safft 


. Brüder 68. fegg. desgleichen 93. 
eine Gemeine wird vom Heyland ge⸗ 


9 As 


DZ 


ſchuͤtzet 113. noͤthige Erinnerungen 


vor eine Gemeine 114. 115. 116. 
117. Lehrer und Lehrerinnen und 


Aemter in der Gemeine 173. 174. 


die Gemeine iſt Chriſti Leib 143. aus 
allen vier Winden zuſammen ge⸗ 
bracht 166, der Endzweck von der 


Ankunfft Chriſti ins Fleiſch iſt / eine 


Gemeine zu ſammlen 167. wird 


durchs Evangelium vom Suͤhn⸗ 


Oypffer geſammlet 169. iſt ein Geiſt 
mit allen Heiligen drunten und dro⸗ 


1 


ben / eine Seele mit den Blut⸗Zeu⸗ 


gen / und ein Leib mit den Apoſtoli⸗ 


ſchen Creutz⸗ Gemeinen 170. die 


Glieder muͤſſen zuſammen paſſen und 


ſtehen ibid. hat die Macht zu loͤſen 
und zu binden 1714. worauf die Ge⸗ 
„meine gegründet / und von wem ſie 
geleitet wird 176. 120. in der Ge⸗ 
meine muͤſſen alle Handlungen und 


I noͤthig 17. Privat Gemeinf 
61. Vorſchlaͤge davon an einige N 


der Glaͤubigen 20. 22. 24. in die 
Maͤhriſche wird niemand ohne Prů⸗ 


fung und Unterſuchung aufgenom⸗ 
men 57. die Gemeinſchafſt muß in⸗ 


ar re 


nerlich im Geiſt ohne Abficht und 


Geſuch anfangen 135. laͤßt ſich bey 


den Glaͤubigen nicht vernachlaͤßigen 
171. of. Verbindung. 5 


Gemein⸗ʒucht ſiehe Zucht. 


Geſellſchafften in der Gemei 


Per 


178. 


i 


181. werden N 
en EZ 


genannt / wa? 


Geſang⸗Buch / ſiehe Bücher 
Geſetz der Zuſtand darunter 91. 92 


Geſpraͤche / Privat - Geſpraͤche von 


geiſtlichen Sachen / find erlaubt 19. 
189. ſiehe Rede / Unterredung 


Geſuch / Menſchen⸗Geſuch / was 81. 
Gewalt der Obrigkeit / die geringſte iſt 


bey der Beförderung des Reichs 
Chriſti nicht erlaubt 2. die Irr⸗ 


. 
# 


geiſter durch Gewalt von der Obrig⸗ 


keit herunter zu bringen / iftridieule 


48, fiche wand, 
48. fich 8 Gee 


Kegiſter. 


Gewiſſen / Gewiſſens⸗ Freyheit und 


Zwang 149. Gewiſſens⸗ Zwang 


von der Obrigkeit iſt fündlich 152 
Glauben / ohne Hoffnung 1284 
Gluͤckſeligkeit / was die Kinder Got⸗ 
tes vor die hoͤchſte halten muͤſſen 172 
Gnade / was und wie man dazu kommt 
90. 91. 166. der unterſchiedliche Zu⸗ 
ſtand des Menſchen vor und nach 
der Gnade 160. 161. alle Gnade iſt 
uns vom Heyland verdienet 166. 
Siehe Vergebung der Suͤnden. 
Grade der Seelen 45. inſenſibiles 
63. ch Zuſtand. 
Grund / gegen den Grund handeln iſt 
ungeſegnet 80, ſiehe Principium. 
Grund ⸗ Wahrheiten der Evangeli⸗ 
ſchen Lehre bleiben einer ley / Einſicht 
in dieſelbe wird völliger 7 5. 8 
Gruͤndung der erweckten Seelen auf 
Chriſtu nm 27 
H. 


Handlungen in der Gemeine muͤſſen 


alle mit groſſem Reſpect geſchehen 


wer 176 
Heyden / durch die Maͤhriſche Brüder 
bekehrt 191124. 196 
Heyland hat die Pflicht des Chriſten⸗ 
thums nicht verabſaͤumet 16. 17. 
warum man ihn anruffet 
Seilige Schrifft. Siehe Bibel. 
Heiligung 45. Faſſung 79. was der 
Heilige Geiſt darzu thut ibid. wenn 
und wie ſie moͤglich 161. wie hoch 
ſie bey einem Begnadigten muß ge⸗ 
trieben werden / ibid. & 166. 28. 


127 


der Weg darzu iſt die Menſchwer⸗ 
dung des Sohnes GOttes ibid. iſt 
eine Seligkeit 183.184 
Heyrathen ſiehe Ehe. 
Helffer ihre Reguln 75.76. wie ſie ge 
macht werden 130. wie ſie anzuſe⸗ 
hen ſind / und was ſie in der Gemeine 
zu thun haben 177 
Helffer⸗Verſammlung / was dabey 
zu beobachten „ 77 
Herrenhut rein Evangeliſch 88, der 
Bruͤder⸗Nahme daſelbſt 55. 96. iſt 
von der Evangeliſchen Kirche nicht 
ſeparirt 194. die alte Maͤhriſche 
Kirchen⸗Verfaſſung in Herrnhut 
muß / nach vieler Evangeliſchen 
e 5 beybe⸗ 
alten werden 203. ſiehe Maͤhri⸗ 
ſche Bruͤder⸗Gemeine. x 
Herrenhuͤter werden in dem Amflers 
| ine Paftoral - Brieff falfch bes 
rieben 112 
Hertz / eines Chriſten und beſonders eis 
nes Arbeiters / ſanfft 161 
Heucheln / anders verſprechen und 
anders thun / vor etwas anders pal⸗ 
ſiren / und etwas anders ſeyn / iſt ein 
ungeſegnetes Weſen 80 
Hinderniſſe des Reichs Chriſti 7. 
vom Suͤtan 20. 22 
Huß / hat zweyerley Nachkommen 137 


J. | 
D. Jablonsky Urtheil von Herrnhut 
Irrthum / unterſchiedlich / und wie 


0 115 
Dd 3 Irr⸗ 


Kegiſter. 


Irrgeiſter / wie der Verfaſſer mit ib, 
nen umgehet 
raeliten / ob unter den ien 10 


fin en 
Juden / wie ſie ſind / und was ihre De 
kehrung hindert 105 
Jünger JA fu und Streiter / Dr 


Jus circa facra der Obrigkeit / ſehe 
Obrigkeit. 


K. 


Kampff / Buß⸗ Kampff / berwerff— 
lich / und in welchen Sinn — 


63 
Ketzer # machen / in der Epangeli 
ſchen Kirche ein Zwang 99 


Kind Gottes / das 3 der 
Suͤnden hat 72. bey der Bekeh⸗ 
rung muß man wie ein Kind ſeyn 
355 93. ein Kind GOttes muß feine 

eligion puͤnctlich beobachten 115. 
Kinder die getaufft ſind / wie fie muͤſ⸗ 
ſen gepfleget werden 171 

Kinderzeugung in der Gemeine / die 
wichtigſte Handlung der menſchli⸗ 
chen Creatur 172. Kinder die in 
der Gemeine gezeuget werden ibid. 
Kinder⸗Zucht ibid. Kinder werden 


mit Gebet und Seegen des HErrn 


in Geiſt und Krafft von der Gemei⸗ 
ne eingeſegnet 176. ihre 1 
und Fuͤhrung 8.179 
Kirche / die ſichtbahre / wie fte gemei⸗ 
niglich genannt wird 13. die unſicht⸗ 
bahre und triumphirende / die ſicht⸗ 
bahre und ſtreitende 36. ein gebeſ⸗ 


ſert Kirchlein zu ſtifften ſuchen 2. 
das Kirchlein in der Kirche von D. 
Luthero ne 

9 Kirche J. C. ſiehe Gemeine. 

Kirchen ⸗Zucht der Mäbeifchen 
W von D. Luth. gelobet 13. 
iehe Zucht 

Kirchlich waren die Apoſtel 27. 28. 
muͤſſen die Chris ten ſeyn 117 

Kirchſpiel / die Freyheit in Anſehung 
darzu / iſt undiſputirlich 26. ob man 
5 beſuchen kan 33. ef. Pre⸗ 


N 9 f ehe Fuͤrſten / Obrigkeit. 
Krafft im Geiſtlichen / gehet durch 
die am an andern Seelen 
nicht ab 67 
Arancken⸗Waͤrter ihr Amt 177 
Krieg / darinnen kan ein Chriſt alles 
über ſich ergehen laſſen 60. Krieges 
Officier, Antwort auf einige Fra⸗ 
gen wegen feines Dienſtes 71 


4. 


Lehr A); von wem es in * nähe 
riſchen Brüder » Gemeine verwaltet 
wird 172. darzu werden die beſtim̃⸗ 
ten Perſohnen mit Gebet und See⸗ 
gen des HErrn im Geiſt und — 
ordiniret 

Lehre der Maͤhriſchen Bruͤder⸗ — 
meine 195. iſt Augſpurgiſcher Con- 
feflion 199. ihr Lehr Büchlein 

198. 200 

Lehrer in der Chriſtlichen und Evans 
gelifchen Religion haben viel Greuel 
gemacht 11. man kan keinem 690 

e 


Regiſter. 


Lehrer zu dem er kein Vertrauen hat / 
aufzwingen 61. ſ. Prediger. Leh⸗ 
er und Lehrerinnen in der Gemei⸗ 
ne 114. 116.117 
Beyden der Chriſten ihr Theil zu allen 
Zeiten 15. 16. dadurch wird man 
bekannt 27. unrecht leiden thut ein 
Chriſt gerne 28. er leidet lieber / 
als daß er ſich ſolte von der Obrig⸗ 
keit verleiten laſſen gegen GOtt zu 
handeln 29. das Leyden / recom- 
mandiret 30. ein Chriſt leidet ger⸗ 
ne / wenn keine Huͤlffe zu erhalten 3 1. 
was bey dem Leyden der Kinder Got⸗ 
tes zu beobachten 59. vom Leyden 
der Gemeine 188. vid. Verfol⸗ 


gung. f 
Licht / das Goͤttliche zeigt uns den klei⸗ 
neſten Staub der Sünden 7 
Liebe / das Creutz aus Liebe JE Su 
waͤhlen / hat Beſtand 55. die Liebe 
SESU unveränderlich ibid. Pro; 
ben der wahren Liebe zum an 


de ibid. 
Bruder⸗Liebe muß nicht gleichguͤltig 
ſeyn 54. vid. Bruder ⸗Liebe. 
Eigen⸗Liebe / bey der Bruder⸗Liebe 
54. ſiehe Eigen⸗NLiebe. 
Liturgie, ihre Verbeſſerung in den Re⸗ 
ligionen eine unnuͤtze Arbeit 38 
Lohn / der ordentliche Chriſti und ſei⸗ 
ner Knechte / iſt Schmach / Laͤſte⸗ 
rung / geyden und Verfolgung 169. 


170 
Loos / Gebrauch deſſelben bey der 
Maͤhriſchen Kirche iſt alt und heilig 


ö 9 
Toͤſen und Binden / eine Macht der 


Gemeine / die ſie nicht weggeben kan 


171 
Loſungen 178 
Euͤſte / wer die ſubtilſte Lüfte abzielet / 

iſt von der Gemeinſchafft wegzu⸗ 
ſchaffen 70, die Luft zur Ehre / Reich⸗ 
thum und die Sleifches - Luft bey ei⸗ 
nem Begnadigten abgeſtorben 160. 
161. die Luſt kan ohnmoͤglich der 
Dr der Handlung eines Chriſten 


ſey 171 
Lutheraner ihr Lob gr, ein bekehr⸗ 
ter / iſt ein liebes Kind / ein unbe⸗ 
kehrter aber ein eckelhafftes Ding 


92. 

&utherifche Einrichtung nach guter 

Sinn / nicht recht Evangeliſch 139. 
Lehre / ihr ob u su 4 


1 166 
4 Lutherus hat das Kirchlein in der 


Kirche recommandirt 11. desglei⸗ 

chen die Privat - Verſammlungen 

ö ibid. 

Autherus / von dem Verfaſſer ſehr 
hoch gehalten IX. deſſen Wunſch 

und Plan von einer Gemeine Chri⸗ 

It or 


ſti erfuͤllt 
BR 


Macht zu binden und zu loͤſ2en / in der 
Gemeine 31771 
Maͤhriſche Brüder) die jetzigen / was 
ſie e. den Heyden gethan / vid. 
en. 
Mahriſche Brüder + Gemeine / ihre 
Kirchen » Zucht von D. Luthero 
gelobet 13. rein Evangeliſch 88. 


Heilig / Biſchoͤfflich / Apoſtoliſch 102. 
wie 


Kegiſter. 


wie ſich ihre Glieder unter den an⸗ 


dern Religionen zu verhalten ſuchen 
35103. 


iſt von der Evangeliſch⸗Lu⸗ 
fherifchen Lehre oder Weiſe nicht ab⸗ 


gewichen 108. 109. war die Vor⸗ 


laäufferin der Reformation; und 
von denen Reformatoribus geeh⸗ 
ret 120. ihre Verfaſſung entſtehet 
aus der Griechiſchen Kirche 137. 
warum ſie iſt behalten worden 118. 


und zwar nach vieler Evangeliſchen 
Theologorum Geſtaͤndniß 203. 


hat eine ordentliche Sucoelſionem 
Epiſeopalem von der Apoſtel-Zeiten 


her ibid. 102. 170. warum der 


Herr Graff von Zinzendorff denen 
Maͤhriſchen Bruͤdern ihre Kirchen⸗ 


Verfaſſung und Zucht gelaſſen / 


- 


137. 138. 139: 140. dabey ge 


winnet die Evangeliſche Religion 
ibid. wird in Herrnhut von dem 
Koͤnig in Pohlen / bey ihrer Ord⸗ 


nung und Zucht gelaſſen / 143. von 
der Evangeliſchen Kirche nicht le- 


parirt / 194. was die Reformato- 


res und die jetzige Engliſche Kirche 


von dieſer Gemeine halten 195. 


item die Hollaͤndiſche ibid. ihre 


Lehre ibid. 197. 198. ihr Lehr⸗ 


Buͤchlein und deſſen Vorrede / 198. 


200. hat gantze Secula Schutz von 


der Obrigkeit genoſſen / ibid. Ver⸗ 


folger gehabt 199. iſt Augſpurgi⸗ 
ſcher Confeſſion 102. 199. davor 


erkannt 108. Zeugniß von dieſer 
Gemeine 102. 184. 187. warum 
ſie eine beſondere Gemeine ausmacht 
201. 202. welche fie vor Bruͤder / 


und vor eine ofſenbahre Gemeine 
Chriſti haͤlt 203. kan aus des 
Herrn Graſen von Zinzendorff 
Schrifften gruͤndlich erkannt wer⸗ 
den 5. 2, hält ob ihrer Ver⸗ 
faſſung * S. 4. entſteht aus der 
Herrnhutiſchen Gemeine mit ihrer 


eigenen Ordination und Liturgie 
* F. 6. warum? ibid. ihre Conne- 


xion mit den Boͤhmiſchen und Maͤh⸗ 


riſchen Brüdern in Pohlen und 


Preuſſen und Herrn D. Jablonsky 
F. 6. iſt eine beſondere Evangeli⸗ 


ſche Kirche * 5. 6. ihr Haupt iſt 


IEſus Chriſtus * S. 8. ihr Be⸗ 
kaͤnntniß iſt mit ihren Vor⸗Eltern 
eins nur deutlicher und voͤlliger ib. 


hat den Zeugen⸗Geiſt aus Gnaden 
Maͤhriſche Bruͤder⸗ Gemeine zu 
Herrnhut / wie ſie entſtanden *. 4. 


8.10 


und wenn ſie zur Gemeine worden ib. 
wird von Chur Sachſen durch ein 
Edict tolerirt * 5. 5. 6. ſonſt unge⸗ 
mein gehaßt und verfolgt * 5. 6. 
warum? ibid. und 5. 12. vermehrt 


und breitet ſich aus . 6. warum? 


ibid. verkuͤndigt das Evangelium 
den Heyden ibid. hat keine beſon⸗ 


dere / ſondern die Evangeliſche Re⸗ 
ligion *. 7. deren Glieder“ §. 10. 
præſentirt ſich doppelt 
Maͤhriſche Kirche / ihr Epifcopatus 


e z 


* IV. ihre Verfaſſung / wie weit 


ſie getrieben werde V. was man 
davon haͤlt ibid. richtet nicht frem⸗ 
de Knechte VI. iſt keine neue Secte, 
ſondern die alte Orthodoxie, mit 


der 


Regiſter. 


der Lutheriſchen einſtimmig VIII. 


der Eingang in die Bruͤder⸗Gemei⸗ 
ne / und wie man mit den Gliedern 
derſelben umgehet XI. Dabey gar 
kein Zwang ibid. 
Menſchen⸗ Geſuch / was 81. 82. ꝛc. 
Methodiſmus, in der Seelen⸗Fuͤh⸗ 
rung eine Urſache zur ee 
und Bedencklichkeit 


Meynungen / wie man ſich Haben. 


verhalten muß 183 
Mohren / in St. Thomas in Ame- 
rica, viele ihrer in einer Sing⸗ 
Stunde 191. wie die Verſamm⸗ 
lungen unter ihnen gehalten wer⸗ 
den 192, ihre Zahl vergroͤſſert 193. 
werden verfolgt ibid. 


N. 


Negers, ſiehe Mohren. 
Neulinge / bey ihnen viele unlauter⸗ 
keit 47. man muß mit ihnen wie mit 
Kindern umgehen ibid. 
Neuſſer / die erſten A 7 3 
Herrnhut 
Nitſchmann (David) zum W 
ordinirt / und warum? *. 6 
Notariats - Inſtrument, deſſen Urſach 
5 * 8 


O. 


Obrigkeit / hoͤchſte / ihr muß man un⸗ 
terthan ſeyn um des HErrn willen 
25. mit ihr iſt nicht zu diſputiren we 
der ſchrifftlich noch muͤndlich ibid. 
26, doch kan man ihr in Religions- 


Sachen eine demuͤthige Vorſtel⸗ 
lung thun 189. ihr muß man in 
leiblichen Dingen blindlings folgen 
27. und gehorſam ſeyn 28. eine 
obrigkeitliche Perſon kan ein Chriſt 
ſeyn / und dabey in ihrem Stand 
bleiben 76. muß gegen Brüder Des 

muͤthig ſeyn ibid. ihr Jus circa la- 
cra 3. 149. vid. Fuͤrſten. 


Obrigkeitliche Zucht 182 


Officier, Antwort auf Fragen eines 


die Officiers wegen feines Dien⸗ 

es 71 

Ordination det Lehrer in der Gemei⸗ 
ne / geſchiehet mit Gebet und See⸗ 
gen des HErrn im Geiſt und er 


Ordnung man muß aller Menchen 
Ordnung unterthan ſeyn / um des 
eErrn willen 24. 25. ſiehe Ein⸗ 
richtung / Verfaſſung. 

Ordnungs⸗ Gnade muß in der Ge⸗ 
meine ſeyn 167. 168. Menſchliche 
Ordnungen was fie ſind / und wie 
weit fie muͤſſen beobachtet werden 


180 

P. 
Paftoral - Brieff / der Amſterdamiſche 
beruhet auf Mißverſtand 112 


Pietaͤt gelaͤſtert 9 
Pflege der Glieder in der Gemeine 


177 

Plan der Zeugen und der Gemeine 
SEſu / wer 180. was und wie vie⸗ 
lerley 185.186 
Praxis, was die Praxin des Chriſten⸗ 
e befoͤrdert wird verhindert 22 
Pre⸗ 


Ketziſter. 


predig⸗ Amt / wie es zu fuͤhren / 28. 
dabey Arbeit Tag und Nacht / ib. 
Vorſchlaͤge darzu 42.43 

Prediger / ob man keine andere als fei- 
ne hören darff/ 24.25. 26. 152. iſt 
ein Diener Chriſti / 48. Miethlinge 
und wahre / welche ibid. Woͤlffe / 
welche ibid. & 52. ſind zu Raͤthen 
und Directoribus der Verſamm⸗ 
lungen auszubitten 114. werden er⸗ 
ſuchet / ſich der Gemein ⸗ Sache an⸗ 
zunehmen 160. was ſie in einer 
Creutz⸗ Gemeine nicht thun füllen 
und koͤnnen ibid. vid. Lehrer. 

Predigt / erbauliche Predigten mögen 
beſuchet werden 24. undiſputirlich 


25. 26 

Principia, gegen die zu handeln / iſt ein 

ungeſegnetes Weſen 8 
Probe der Liebe JEſu 


Prophezeihen vid. Weiſſagen. 

Pruͤfung der Glieder beym Abend⸗ 
mahl / unvermeidlich 171. gefchicht 
bey Aufnahme in die Maͤhriſche 
Bruͤder⸗Gemeine 57 


K. 
Rechtfertigung eines Suͤnders vor 
GoOtt 


. 45 

Reden / Unterredungen / Chriſtliche ers 
laubet 19. geiſtliche koͤnnen nicht 
verboten werden / ibid. die geiſtli⸗ 
che Unterredung unter from̃en See⸗ 
len wird in den Libris Symbolicis 
das ste Gnaden- Mittel 5 
ibid. 
Reformation Lutheri, erſt zur Helff⸗ 


te im Stande 7. noch übrig gelaf- 
jener 12. eine frühzeitige / iſt zu ta⸗ 
eln 438 
Reformation, fein pruritus darzu bey 
dem Verfaſſer nicht zu finden ** IL. 
Kegul / Haupt» Reguln für erweckte 
Seelen 27. 28. für Helffer und Ars 
beiter in der Gemeine 77 
Regenten / ihre Regierungs⸗ Pflicht 
hebt die Nachfolge JEſu nicht auf 
2. vid. Fuͤrſten. 
Reich Chriſti / iſt von dem Welt⸗ 
Reich unter ſchieden 2. wird befoͤr⸗ 
dert nicht mit Gewalt / ſondern mit 
Gebet und Perſuaſion ibid. deſſen 
Hinderniſſe 7. 8. 9. was das Reich 
JEſu ſey 29. das Reich des Teu⸗ 
fels / was ibid. 
Religion die Griechiſche / Lateiniſche / 
Proteſtantiſche 13. die aͤuſſere Form 
der Religion muͤſſen alle Chriſten un⸗ 


Fa 


geirret laſſen / ſich auch nicht davon 


lepariren / 21. wie man ſich in Ans 
ſehung der Religions⸗Streitigkei⸗ 
ten verhalten muß 46. der dominan- 
ten Religion muß ein Regent ihren 
Lauff laſſen / 4. der Lutheriſchen ihr 
Lob 31. wie die unbekehrte in die⸗ 
ſer Religion ſind 93. wie man ſich 
in Anſehung der unterſchiedlichen 
Religionen zu verhalten hat 58. die 
Evangeliſche Religions Lehre und 
Ordnung koͤnnen geheiliget werden / 
und von den Gliedern der Maͤhri⸗ 
ſchen Bruͤder⸗ Gemein gehalten / 
ed. muß von Kindern GOttes 
puͤnctlich beobachtet werden / 166. 
der Lutheriſchen Religion Lob in An⸗ 
ſehung 


Kegiſter. 


ſehung der Lehren / ibid. 3. Haupt⸗ 
Puncte derſelben / ibid. was bey eis 
ner jeden von den 3. Haupt⸗Reli⸗ 
gionen zu finden / 93. die Religio⸗ 
nen / in welchen die Maͤhriſche 75 
meine ſich befinden 

75 der Heyland kein Saar 

ichter 

Kock Fridric / wie der © Verfaſſer mit 
ihm umgegangen iſt 

rd die Aufferliche ift nicht De 
Bekehrung 


S. 


Salbung 79. vid. Faſſung. 

Sacramenten was 170. werden in 
der Gemeine mit der tieffften Innig⸗ 
keit gehalten 171 

Schlafen muß in der Gemeine mit 
Reſpect geſchehen 176 

Schrifft heilige / vid. Bibel. 
ä was ſolche bey EN 
Bekehrten find 

Seete was 36. iſt entweder gut / Be 
verderblich ibid. man muß nieman⸗ 
den rathen ſeine Secte zu 295 


ſen 
Sectirerey was 37. ein elendes Ding 


Seele / Seelen zu gewinnen / hat die 
Bewegung des Hertzens eine Goͤtt⸗ 

liche Krafft 43. wie ſie von ihrem 
Elend überführet werden 45. See⸗ 
len haben zwey Arme ibid. Grade 
der Seelen ibid. was man mit den 
Seelen zu thun hat / um ſie zu bon 
zu bringen 


Seelen» Zucht und Fuͤhrung / ſiehe 
Fuͤhrung / Zucht. 

Seligkeit / worinnen die Kinder ihre 
Seligkeit ſetzen muͤſſen / 172. wie 
man zur Seligkeit kommt 166 

2 Selig machen / was 183 

Separatiſmus verwerflich 37. was da⸗ 
von zu halten 39. qua Secta, eine 
Vernunffts⸗Sache und Seindfeaff 
der Gerechtigkeit JEſu 132. die 
Separation neidet der Verfaſſer mit 
W Ernſt / in der Lutheri⸗ 
ſchen Religion 158 

Separatiften find die wahre Chriſten 
nicht 21. werden eher gelitten / als 
die Rechtglaubige / ſo auf die Praxin 
der Religion treiben 22. 39. 151. 
zweyerley Art / und wie mit ihnen 
zu handeln 84. wenn fie aufhören 
Separatiſten zu ſeyn 182 

Status in ſtatu in Anſehung der Maͤh⸗ 
riſchen Bruͤder Einrichtung Bu 
zu beſorgen 

Straffe und Fluch gehet die Glaubt 

gen nicht an 12. was den Kindern 
die groͤſte Straffe ſeyn muß 172 
Streiter J Eſu / und die Streiter⸗ 


ache 184 
Studiren das wahre 57. pedanti- 
ſche E 
Stuffe / oder Grade der Seelen ar 
Succeſſion, die Biſchoͤffliche in der 
Mähriſchen Bruͤder⸗Gemeine 102. 
137. 170. 195 

Sünde, ift Feine Luft vor uns / ſondern 
eine Luft des Teufels an uns 45. 
ein Blendwerck / Phantaſma, und 

e 2 Zau⸗ 


Kegiſter. 


Zauberey / ibid. durchs Gnaden⸗ 
Licht wird fie genau erkannt 54, wie 
unbekehrte / erweckte und begnadigte 
Seelen / in Anſehung der Suͤnde be⸗ 
ſchaffen ſind / und wie ſie ſich nach 
der Bekehrung verhalten muͤſſen 

8 160. 161 

Erb ⸗ Sünde / was 64. wie bey den 
Kindern der Glaͤubigen ibid. 
Vergebung der Suͤnden / vid. Ver⸗ 


gebung. a ARE 
Sünder, iſt der Menſch in Ewigkeit / 


und in welchem Verſtand / 160. 
Suͤnder werden mit Gebet und 
Seegen des HErrn im Geiſt und 
Krafft von der Gemeine aufgenom⸗ 

men; .. 21 4417 
Syſtematiſmus, in der Seelen.» Fuͤh⸗ 
rung verurſachet Traurigkeit und 

6 


N 


N Bedencklichkeit 3 

n Aa 

Tage diejenigen / darauf die Maͤhriſche 
Bruͤder⸗Gemeine haͤlt 


Tauffe / ſie unter laſſen / iſt wiſſentlich 
gegen die heilige Schriſſt ſtreiten 74. 
gehoͤret den Kindern 171. und ges 
ſchicht in der Gemeine an den Kin⸗ 
dern mit Seegen und Krafft 176 
Trennung / was davon zu halten 39. 
vid. Separatiſmmus. 


Uberſetzung / ſiehe Bibel⸗Uberſe⸗ 
ung. 0 4 57 0 % 5 
Uberzeugung / gegen dieſelbe handeln / 
iſt ein ungeſegnetes Weſen 


183 


Vereinigung / 
8 j 


Unbekehrte muß man im Geiſtlichen 
nicht raffen / ſondern ſtreicheln W. 


Aan 

Unitarii find unbekehrt / und derowegen 
verdammlich 105. Widerlegung 
und Antwort auf einen Brief eis, 
nes Unitarii ' 120-126 


Unrecht muß ein Chriſt leiden koͤnnen 


28 
Unterredungen geiſtliche erlaubt 19 
werden in den Symbolifchen Bir 
chern das ste Gnaden⸗ Mittel ge⸗ 
nannt / ibid. cf. Verſammlung. 
Unterſuchungen / von der Gemeine 


187 

Unterthan / die beſten ſind die Chri⸗ 
ſten 29. wie ſich ein Chriſt / als Un⸗ 
terthan gegen die Obrigkeit zu vers 
halten 25229 
Unvollkommenheit im Wiſſen und 
Erkaͤnntniß iſt bey jeden Chriſten 
und bey jeder Gemeine * 5. 8. findt 
ſich auch in den Bekaͤnntniſſen der 
Maͤhriſchen Bruder alter und neues 
rer Zeiten # ibid. 


* 


Verantwortung warum der Ver⸗ 
faſſer keine vor ſich machet 66 
Verbindung geiſtliche zwiſchen er⸗ 
weckten Seelen iſt noͤthig und ers 
laubt 129. muß im Geiſt ohne Abs 
ſicht angefangen werden 135. cfr. 
Gemeine / Gemeinſchafft / Zus 
ſammenhalten. En 

ſiehe Verbindung. 

Verfaſſung die aͤuſſere / in der Lu⸗ 
theriſchen Kirche muß behalten Ben 


| Regiſter. 
den / 15 2. die innerliche / und was die Verrichtungen / alle in der Gemeine 


. und Leitung an⸗ 


gehet / muß unveraͤndert bleiben und 
die Lutheriſche veraͤndert werden / 
167. Ordnungs⸗ Gnade muß in 
der Kirche ſeyn / ibid. & 168. Ver⸗ 
faſſung / ein allgemeiner Plan 185. 
daß die alte Maͤhriſche unter den 
Bruͤdern ungehindert zu laſſen ſey / 
nach vieler Evangeliſchen Theolo- 
gorum Geſtaͤndniß 203. zu deren 
Beobachtung rathen zwey groſſe 
Theologi “S. 4. und 102. verbundne 
Studiofi in Jena / S. 5. wird verlaͤ⸗ 
ſtert * S. 6. warum ꝛ ibid. iſt die alte 
nur nach den heutigen Zeiten und 


Umſtaͤnden modificirte * §. 9, in 
manchen Stuͤcken genauer ibid. da⸗ 
durch die Verſammlungen viel Boͤ⸗ 


von wird es nicht ſo weit getrieben / 


als ob kein Heil auſſer der ſelben waͤ . 


re * V. ifi kein Mittel der Selig⸗ 
keit / ſondern der kirchlichen Ver⸗ 


bindung *$,9. vid. Einrichtung / 


Zucht. 16 ö 
Ver olgung iſt der Gottſeligen ihr 
Looß zu allen Zeiten 14. 15. 60. har 
der Biſchoff Roſenberg genennet / 
ein halb gebraten Fleiſch / darinnen 


Wuͤrmer wachſen 26. vid. Keyden, 
| * EN nn §. 3. 
Vorſteher der Gemeine / wie er ſich 


Vergebung der Suͤnden / der Pro- 
ceſs darzu 5 | 


90 
Verketzerung / was vor Schein der 


Verfaſſer dazu gegeben 64. iſt in 
der Evangeliſchen Kirche ſehr im 
Schwang | 99 
Verlaͤugnung was 53. 74. bey der 

Liebe JEſu koſtet der Mangel wwelt⸗ 
licher Dinge keine Verlaͤugnung ss 


muͤſſen mit Reſpect geſchehen 176 


Verſammlungen / Chriſtliche 9. Pri- 


vat Verſammlungen in den Sym- 
boliſchen Buͤchern approbirt und 
autoriſiret 11. Bet⸗Verſamm⸗ 
lungen anbefohlen 18. müffen nicht 


unterlaſſen werden 20. die Beſchei⸗ 


denheit und Vorſicht dabey 17. 27. 
62. 114. worinnen ſie beſtehen 19. 


ihre Erlaubniß ibid. ſind eine ab- 
ſolute Nothwendigkeit 39. recht⸗ 


ſchaffene Lehrer muͤſſen darzu einge⸗ 
laden und zu Directoribus geruffen 


werden 114. das ſtarcke Zuſam⸗ 
menkommen ſchaͤdlich ibid. ſind nicht 


gantz zu verbieten 144. von der Ds 
brigkeit zu N. erlaubt 150. es wird 


ſes verhuͤtet 151. 152. muͤſſen mit 
Reſpect gehalten werden 176. es 
iſt den Menſchen nicht einerley in 
die Verſammlungen und Gemeine 


zu treten ibid. vid. Zuſammen⸗ 


kunfft. 


Verſion, ſiehe Bibel⸗IIberſetzung. 
Viſitation der Gemeine 178 
Vorrede / die erſte über die Theol. 


Bedencken/ handelt zwey Stuͤcke ab 
ung 


verhalten muß in Anſehung der Gas 
ben 0 161, 162 


W. 


Weid / die Pflicht eines Weibes in der 
Ehe 1585 54 
Ee 3 | 7 Wells 


Kegiſter. 


Weiſſagen was 119 
Welt / mit ihr muß man brechen / 
wenn man mit SESU halten will 


72 
Wiederſpruch gegen die Diener JE⸗ 
Su / kommt aus drey Quellen Be 

I 7 


5 


Zagheit / verwerflich 67 
Zeuge JE Sl / wie er ſich zu ver; 
halten hat / und ſeyn ſoll 96. vid. 


Bothe. N 5 
Zeugen⸗ Gluck eines Bruders in St. 
rux 97 
Zeugen⸗Geiſt iſt in der Maͤhriſchen 
Kirche * S. 10. war auch in Apo⸗ 
ſtoliſchen Gemeinen ibid. findet ſich 
in allen Gemeinen / die in Krafft 
ſtehen | ibid. 
Zeugung der Kinder oder Kinder, 
Zeugung / die wichtigſte Handlung 
der menſchlichen Creatur 172 


Sinzendorff Graff Nie. Ludwig / 


was er vor Schein zur Verketze⸗ 
rung gegeben 64. warum er ſich 
nicht verantwortet 66. 196. 198. 
was er in Stralſund gethan 81. 
86. 87. 101. warum er den geiſt⸗ 
lichen Stand angenommen ibid. 
feine ſechſte Erklarung an die Evans 
geliſche Kirche 97. ſeqq. zum Bi⸗ 
ſchoff der Maͤhriſchen Bruͤder⸗Ge⸗ 
meine ordinirt 108. und wie ers 
hat annehmen koͤnnen ibid it. 109. 
was er 1738. zu Amſterdam ange⸗ 


troffen / 110. gethan 111. Sein 
Schreiben an einen Prediger zu 
Amſterdam 117-- 120. in denen 
Religions⸗Puncten gantz Lutheriſch 
102. 136. Sein Brieff an das 
Confiftorium zu Amſterdam 141. 
an den Magiftrat zu Franckfurt 
127. an das Miniſterium in Ber⸗ 
lin 156. wie man ihn in der Eo⸗ 
angeliſchen Kirche anſiehet 194. 
195. kan in ſeinen Abſichte n und 
Handelweiſe erkannt werden aus 
feinen Bedencken * ı. Seine Ars 
beit an der Maͤhriſchen Kirche *. 
2. 4. J. wendet ſich zum geiſtlichen 
Stand * 8. 5. läßt ſich in Stral⸗ 
fund examiniren ibid. wird zum 
Biſchoff ordinirt * S. 6. von deſ⸗ 
fen Perſon * 8 13. deſſen Schriff⸗ 
ten / Abſichten / Gegner / jetziger 
Zuſtand und deſſen Beurtheilung 

8. 14. ſeqq. * 


Zucht / Kirchen ⸗ Zucht der Voͤhmi⸗ 
ſchen und Maͤhriſchen Bruͤder vom 
Luthero gelobet / 13. in der Ge⸗ 

meine unentbehrlich / 41. wie 42. 
worinnen / 43. 44. der Heyland 
hätt auf Zucht 80. an Kirchen⸗Zucht 
iſt nicht zu gedencken / ehe man be⸗ 
kehrte Seelen hat / 44. die iſt von 
Luthero erhoben / aber nicht geſe⸗ 
hen / 148. die Gemein⸗Zucht dreyer⸗ 
ley 181. 182. wer in ſolche faͤllt / 185. 
Kinder⸗Zucht / was und wie 172. 
Obrigkeitliche Zucht 182 


Zuflucht einer Seele / in die Wun⸗ 
den JE Su „> | 


Kegiſter. 


Juſammenhalten der Glaͤubigen bes 
hauptet 16. befohlen 18. 19. vid. 
Verbindung. 


Sufammenkünffte vertheidiget 11. 


188. zum Beten 18. in den Sym- 
boliſchen Büchern das ste Gna⸗ 
den⸗Mittel genannt / 19. muͤſſen 
nicht unterlaſſen werden / 20. darinn 
muß man GOTT mehr gehorchen 
als Menſchen / 22. 189, der Teu⸗ 
fel ſucht fie zu hindern und ſtoͤren / 
22. Zuſammenkuͤnffte der Gemeine 
116. der Kinder Gottes / worin⸗ 
nen es beſtehet / 29. der andern na⸗ 
tuͤrlichen gottloſen Menſchen ibid. 
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7 


7 


dieſe ſolten verboten / jene unterhal⸗ 


ten werden / 30. wie man ſich bey 
derer Verboten zu verhalten habe / 
ibid. item p. 188. 189. ob man 
Chriſtliche halten darff / 33. ſeqq. 
vid. Verſammlung. 


Juſtand / der Menſchen vor und nach | 


der Gnade / 160. wie man mit den 
Seelen in Anſehung ihres Zuſtan⸗ 
des / umgehen muß ibid. 


Zwang und aͤuſſerliche Abhaltung 


von Eitelkeiten / iſt ein Mittel zur 
Heucheley 44. 45. Gewiſſens⸗ 
Zwang von Obrigkeit iſt ſuͤndlich / 
149, 152. vid. Gewalt. 
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